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Vorrede. 


Meine Leſer werden fich billig verwunderen, daß dieſer 
fechste Band, mit welchem eigentlich das ganze Wert 
geſchloſſen ift, gleichwohl früher als der fünfte erfcheint; 
der die Theorie über die geiftlichen Herrfchaften vollen⸗ 
den, und vorzüglich die Mittel zu ihrer Befeſtigung an» 
geben folte. Es fey mir daber vor Allem erlaubt die 
Urfachen diefed Webelfiandes au erflären, und mich über 
denfelben fo gut als möglich zu entfchuldigen. Durch die 
Ausarbeitung des vierten Bandes an Geiſt und Körper 
ermüder und gefchwächt, auch durch die Folgen, welche 
ich von feiner Erfcheinung vorausſah, innerlich bewegt 
und mehr oder weniger beunruhiget, mar es eine Art 
von Erholung für mich einſtweilen die Fortfegung diefes 
Bandes zu unterbrechen, und zu anderen Gegenfländen 
überzugeben, die mir bekannter und geläufiger waren, 
folglich anch weniger Anſtrengung, weniger Nachforichun- 
gen koſteten. Um alfo einiger Ruhe zu genießen, und 
Dennoch die ‚Zeit nicht unnüz verftreichen zu laſſen, fieng 
ich an den zweyten Theil über die Republiken abzufaſſen, 
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wo alle Materialien vor mir in Vereitfchaft oder viel⸗ 
mehr in meinem Gedächtniß Tagen. Bald war diefe Ar, 
Heit bis über die Hälfte vorgeräft, umd zulezt hielt ich es 
Für beffer fie vorerf gu Stande zu bringen, und mithin den - 
fechöten Band, der Übrigens an und für fich ein beſonderes 
BSanzes ausmacht, vor dem fünften herauszugeben, als 
Gen der ungewiffen Dane des Lebens und meinem beram- 
nahenden Alter vielleicht beyde unvollendet zu laſſen. 
Dabey fühlte ich ſelbſt, wie mangelhaft noch meine eige⸗ 
zen Keuntniße Kber das Kirchen “Regiment und feine 
Verwaltungs Art ſeyen; in Nebenkuhden aber fand ich 
Gelegenheit diefe Kenntniße zu erweiteren; gu bereicheren, 
fogar in manchen Bunften zu berichtigen , und werde da- 
Durch tn den Stand gefest ſeyn etwas Beſſeres zu lie 
fern, als es mir fonft möglich geweien wäre. Endlich 
ſchien es mir auch fowohl für das willenichaftliche In⸗ 
gerefie als für den unmittelbaren praftiichen Nuzen wich“ 
tig, daß der Band Über die Republiten und andere Com⸗ 
munitäten fobald als immer möglich befanat gemacht 
werde, weil durch ihn allein die geſammte Staats. Wif- 
ſenuſchaft ergänzt und vervollkändiget wird. Ohne den 
ſelben wäre das Werk offenbar einfeitig und verſtümmelt, 
da Hingegen, wenn auch der Tod mich hinderen follte 
die Theorie der geiftlichen Staaten zu beendigen, das 
Uebrige dennoch ein zufammenbängendes Ganzes aus⸗ 
‚macht , und im Grunde nur das Eapitel über die Erhal⸗ 
tungs⸗Klugheit ſolch religiöſer Werbindungen mangelt ; 
eine zwar ſchwierige und viel umfafiende Kunſt, die 
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man aber der allgemeinen Kirche nicht erſt zu kehren 
. Braucht, fondern von ihe viel beſſer verfkanden und aus⸗ 
geübt wird, als ich fie je zu fchildern im Stand ſeyn 
werde. Hier ift die Praxis befier als jede Theorie, ‚die 
ein bloßer Gelehrter aus der Natur der Sache abzulei⸗ 
ten oder aufzuftellen vermag; in Abſicht der Communi-⸗ 
täten und Republiken aber dürfte unfere Theorie leicht 
beſſer als die Braris feyn, und daher nicht ohne Nuzen 
bleiben, Während ihrer Ausarbeitung find übrigens im 
meinen perfönlichen Verhaͤltnißen wichtige Veränderungen 
vorgegangen, welche mir nothwendig viele Muße raue 
ten, manche Unterbrechung veranlaßten, und daher andy 
wider meinen Willen die Herausgabe dieſes Bandes ver⸗ 
fpäteten. Aber mitten in allen Gtürmen und: Erſchütte⸗ 
rungen, in jeder Lage, wohin es der Vorſehung mich 
zu verfegen gefiel, unter einem fremden Voll, bey ganz 
anderen Gefchäften und Umgebungen, ta fogar ungeach« 
set des Zumachfes. non Arbeit, den mir die franzöfifche 
Ueberſezung dieſes Werkes verurfachte, mar dennoch die 
Bollendung des dentfchen Originals der Haupt, Gegen“ 
fand meiner Wünfche und meiner Beſtrebungen, zu ihm 
kehrte ich ſtets mit Vorliebe zurũk, ihm opferte ich ſelbſt 
manche Jutereſſen auf, die ein. Familien. DBater wohl 
nicht vernachläßigen folte, und nach dem, mas bisher 
geleitet worden if, boffe ich, dag mir der Himmel noch 
Leben und Geſundheit genng. fchenken werde, um den 
Nen Über die geiſtlichen Staaten bald nachfolgen zu laſ⸗ 
fen, und dadurch die Schuld au bezahlen, die ich gegen 
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alle meine Nebenmen ſchen, zuförderſt aber gegen das 
deutſche Publikum übernommen habe. 


Bas nun dieſen Band über die Republiken betrifft, 
fo wird fchon die bloße Funbalts- Anzeige beweifen, wie 
reichhaltig derfelde fen, und wie viele berrfchende Irr⸗ 
thümer auch bier auszurotten waren, Sachkundige Lefer 
werden mir wohl die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß ich mit der memlichen Eonfequenz, die in den frü- 
beren Bänden herrfcht, auch die republikaniſchen Grund. 
füge treuer entwikelt babe, als man es vielleicht von mie 
erwarten mochte, und Übrigens werden fie auch Teicht 
wahrnehmen, daß ich die Republiken nicht blos aus Bü. 
chern (welche hier eine magere Aushülfe find) , fondern 
ans eigener Anfchanung Tenne, ja daß man fchwerlich 
fo von denfelben fprechen Fönnte, wenn man nicht in ih⸗ 
nen ‚gleichfam empfangen, geboren, erzeugt worden iſt, 
and folche während einem halben Jahrhundert beobachtet 
bat. Bor Allem mußte eine vichtige Definition von den 
Republiken Überhaupt gegeben werden, welche in feinen 
einzigen unferer ſtaatsrechtlichen Handbücher vorkümmt ; 
wir zeigen daher, daß alle Nepublifen nichts weiter als - 
unabhängige Communitäten find, und aus diefer einfa- 
hen Erklärung, welche die unpaflenden , abgedrofchenen , - 
und mir wenigftens sum Ekel gewordenen Ausdrüke von 
Ariftofratien und Demofratien durchaus unnöthig macht, 
Fäßt fich bereits alles Lebrige gleichſam vorherſehen und 
folgerecht ableiten (Cap. 1) Da jedoch die Communi— 
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säten dem individuellen Freyheitoſinn Teineswegs entſpre⸗ 
chen, und dem Dienfchen gar wicht fo natürlich find, als 
man glaubt: fo wird im zweyten Eapitel das verborgene 
Prineip ihrer Erzeugung dargefiellt, und durch mannig⸗ 
faltige Benfpiele bewieſen, daß fie ſtets von einer früher 
eriftirenden höheren Macht gebilder, oder durch ein Nas 
türliches jedoch feltenes Sufammentreffen von gleichen 
Kräften und gleichen Bedürfnißen veranlaflet werden. 
Ans dem dritten und vierten Capitel ergicht fich die lehr⸗ 
zeiche Wahrbeit, daß der eigentliche Zwei der Republi⸗ 
fen ganz und gar nicht in Handhabung des Rechts⸗Ge⸗ 
ſtzes unter ihren Mitgliedern ſelbſt, fondern in der Er» 
reichung anderer gemeinfamer Bortheile beftedt, und daß 
ihre Unabhängigkeit ‚gleich berienigen der Einzelherren 
nur nach und nach ans fremder Gunſt, eigener Kraft 
und glüklichen Umfänden, d. 5. ans einer zum Gefchent 
erhaltenen, felbR erworbenen oder angefallenen Macht 
hervorgeht, folglich auch von den älteren und neueren 
Nepubliten Fein Beyſpiel zur Beſtätigung des fogenann- 
ten Social »- Eontractd bergenommen merden kann. Hat 
man die Natur und den rechtlichen Urfprung der Repub⸗ 
liken gezeigt, fo ift es darum su thun, ſowohl das Vers 
hältniß swifchen ihren Mitgliedern als dasjenige der Halle 
zen Communität gegen andere ihr durch. Verträge dienſt⸗ 
bare oder auf ihrem Gebiet wohnende Menſchen abzu⸗ 
handeln. Die Entwiklung des erfieren macht das eigentliche 
Geſellſchafts⸗ oder Genofen » Recht aus, welches alle 
man jus publicum gder jus sodalitiorum nennen ſollte. 
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Die Rechte und Pflichten, die aus dem lezteren fließen, 
dind hingegen mit dem im zweyten Bande dieſes Werts 
entwikelten Fürfen. Recht eines und ebendaſſelbe. Allein 
gerade bier murden bisher ſowohl in der Theorie als in 
‚der Praxis die verſchiedenſten Verhaͤltniße ſtets mit einan⸗ 
dor 'vermechfelt und unter einander geworfen. Das Wort 
Geſellſchaft ward in den verichiedenften Bedeutungen 
bald für eine wahre Communität , bald für das bloße Mit⸗ 
and Nebeneinander- Wohnen, bald für Familien, oder 
andere Ähnliche Verknüpfungen genommen, und weil man 
die Natur der Dinge nicht betrachtete, fonbern immer nur 
von einen .fogenannten Staate, einem Geſchöpf der 
Einbitdung ſprach: fo follten Herrſchaften und Gemein, 
den, GSorietätd- und Hülfsnerträge nicht von einander 
yerfchieden ſeyn, und nach den nemlichen Regeln beban- 
deit werden. Daher pflege man auch republikauiſche 
Grundfäge in Monarchien, und monarchifche in Repub⸗ 
ziken binübergutragen , Königreiche in Gemeinweſen, ‚und 
wahre Gemeinweſen in halbe Künigreiche umzuſtalten; 
während man dort die Diener und Unterthanen zu unbe 
fugten Herzen oder Mitherren erbebt, fo werden bier die 
rechtmäßigen Herren oder Mitberren zu Dienern berab- 
gewürdiget, umd in eben dem Augenblif wo die Könige 
fih als bloße Präſidenten darkellen und behandeln laſſen, 
wollen hinwieder die Präfidenten als kleine Könige ange⸗ 
feben fenn, fo daß man in beyden Fälen die Gerechtig⸗ 
feit verlezt, und die gepriefenen Fortfchritte der Vernunft 
in der Wirklichfeit darin beſtehen, überall und immer da/ 
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Begentbeil von demjenigen zu ſeyn und zu thun, was 
man nach der gefunden Vernunft feyn oder thun follte, 
Auch von dem Recht der Communitäten ſelbſt hatte man 
feine Vegriffe mehr, und nie find die republifanifchen 
Grundſaze ärger mißkannt und gröber verlest worden, 
als gerade in unferen Tagen, wo man in der ganzen 
Melt Nepublifen einzuführen verfuchte, oder wenigſtens 
nr fie allein für recht. und vernunftmäßig ausgab. Bald 
wollte man die Menichen mit Gewalt in Eorporationen 
treiben, von deuen fie nicht zu ſeyn verlangten; bald ſoll⸗ 
ten binwieder die beftebenden Eorporationen gezwungen 
ſeyn, alle anderen Menſchen in ihren Kreis aufzunch- 
men, und ihre Rechte und Beſizungen mit jedermann zu 
theilen. Im Namen der Freyheit wurden die ſogenannt 
freyen Bürger zu Leibeigenen gemacht; ſie ſollten das 
Bürgerrecht nicht aufgeben, die Geſellſchaft nicht verlaf- 
fen dürfen, And dazu ward noch der Stimmen, Diehrhelt 
eine unbeichränfte Gewalt über alle Privat⸗Rechte ein. 
geräumt. Die fonverän erflärten Republiken wurden in 
Järige Feſſeln geſchlagen, und ihnen das. Befugniß abge. 
fprochen Geſeze zu veränderen oder abzuſchaffen, welche 
von der Herrfchfucht ihrer Urheber für unmandelbar aus⸗ 
gegeben worden. Ueber das Verhältniß der Magiftraten 
und ihre weſentlichen Berrichtungen hatte man die vers 
kehrteſten Begriffe; gemeines Gut, von dem die leben⸗ 
den Bürger und Vorſteher nur die Verwalter und fidel- 
commiffarifchen Nuznießer find, fab man als ein von 
ihnen zufammengeichoffenes , mithin theilbares Privat⸗ 
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Eigenthum an, und nach der nenueren Rechtslehre ſollten 
zwar die Vortheile für alle Bürger gleich, die Beſchwer⸗ 
den hingegen ungleich ſeyn, und nur auf den Reicheren 
laſten, als ob ihr Eigenthum ein Verbrechen wäre, und 
nur mit Strafen ausgeföhnt werden könnte. Wir aber 
anterfcheiden die verfchiedenartigen gefeligen Verbältniße, 
behandeln jedes nach feiner Natur, und vermögen die 
Freyheit nicht mit Zwang und Ingerechtigkeit zu rei- 
men. Wir beweiſen daher aus der Vernunft, und befläs 
sigen durch die Erfahrung aller Zeiten, dag niemand 
in eine Genoſſenſchaft gezwungen werden, niemand wie 
der den Willen der Tezteren fich ſelbſt Hineindrängen , oder 
Die Aufnahme von Rechtenswegen forderen darf, und 
hinwieder auch der freye Austritt erlaubt ift, dag nur in 
Eommunitäten die höchſte Gewalt bey der Gefammtbeit 
ihrer Mitglieder liegt, die Maforität ſelbſt aber nur deß⸗ 
wegen berrfchet, weil fie nebft ihrem babenden Stimm: 
Recht zugleich der mächtigere. Theil if, umd Übrigens 
nur über gemeinfame Angelegenheiten der ganzen Com⸗ 
munität, nicht über Privat. Rechte zu entfcheiden bat; 
daß alle Statuten und Geſeze abgeändert werden dürfen, 
fobald es nach regelmäßigen Formen gefchieht; die Mia- 
giſtraten nicht bloße Diener, fondern auch. Mitgenoffen 
und Vorſieher der Republik find, daß auch das gemeine 
Gut wicht obne Sinwilligung aller Mitglieder gerbeilt wer, 
den darf, und allfällige Steuren nur auf die Bürger ge 
legt, daben aber nicht nach dem Verhältniß ihres Ver⸗ 
mögens , fondern nach dem Verhaͤltniß ihres Mntheils an 
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dem gemeinen Weſen vertheilt werden, folglich in der 
Regel für alle gleich ſeyn ſollen. (Cap. V—XIIi.) 


Nach der Entwiklung des natürlichen Genoſſen⸗Rechts 
folgen unmittelbar die Capitel von der Organiſation 
oder Eonflitution der Republiken, d. h. von dem 
poſitiven Geſellſchafts⸗Recht, welchem ſtets eine frühere 
Uebung vorangebt, und das eigentlich dazu beſtimmt iſt 
jenes natürliche möglichſt zu handhaben, die Ausübung ' 
deſſelben durch beitimmte Formen gu fichern , entſtande⸗ 
sen Miäbräuchen abzubelfen und ihrer Erneuerung vorzu⸗ 
beugen. Auch diefen heut zu Tag fo viel befprochenen 
Gegenſtand hoffen wir in ein neues Licht gehellt und da⸗ 
bey manchen weientlichen Irrthum miderfegt zu baben, 
Wiewohl feit fünf und dreißig Jahren fo viele hundert 
feltfame Eonftitutionen zu Tage gefördert worden, daß 
man nur mit den gedruften Exemplaren oder mit der 
bloßen Makulatur füglich den ganzen Erdboden bedeken 
tönnte: fo haben doch weder ihre Urheber noch die ſtaats⸗ 
rechtlichen Schriftfieller felbit nur eine richtige “dee von 
dem gehabt, was zu einer folchen Conſtitution gehört oder 
nicht gehört. Sie nahmen in diefelbe auf, was ihnen 
wichtig fchien, oder was fie eben zu verfichen glaubten, 
and ließen alles Webrige, oft fogar die weſentlichſten 
Dinge weg. Wie werden aber nicht die Begriffe verein- 
fachet, wenn man fich einft überzeugt, daß erftlich die 
Conſtitutionen fih nur in Republifen und Communitäten 
denfen laſen, weil diefe allein durch künſtliche Statuten 
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gebildet oder orgamifirt werden müßen und ohne fie gar 
nicht exiſtiren würden; daß fie mithin nur in denjenigen 
Befezen und Uebungen befichen, welche die zerfireute 
Menge zur collektiven Einheit bilden , und zur Acußerung 
eines gemeinfchaftlichen Willens gleichfam in einen einzi⸗ 
gen, zwar ſehr mangelbaften, Körper umſchaffen; daß 
aber alle Gegenſtände, die außer dem Kreiſe der freyen 
Genoſſenſchaft liegen, von ihrem freyen Willen abhängen 
und allenfalls wechſeln oder gar wegfallen können, ohne 
daß die herrſchende collektive Perſon deſto weniger exiſtire 
und organiſirt verbleibe, eben ſo wenig zu ihrer Conſti⸗ 
tution gerechnet werden Fünnen, als man z. B. die Be⸗ 
fijungen, die Handlungen und die äußeren Mechts- Ber» 
hältniße eines Individuums unter die Beſtandtheile oder 
zu der DOrganifation feines Körpers zu rechnen pflegt. 
Mit den Bedingungen der Aufnahme und der Ausichliefe 
füng, dem Bräfidio und Secretariat, den Formen der 
Verſammlungen und Berathungen ‚endlich höchſtens mit 
der Einrichtung eines engeren Collegiums von dirigiren⸗ 
den Vorgefezten wäre die Verfaſſung einer kleinen und 
einfachen Communität abgetban, und Dielen Gegenſtän⸗ 
den, welche von unferen renolutionären Staats⸗Künſt⸗ 
Veen fo flüchtig behandelt und als bloße Polizey⸗Negle⸗ 
mente angefehen werden, baben wir daher im dreyzehn⸗ 
ten Eapitel eine vorgügliche Aufmerkſamkeit gewidmet, 
Iſt aber die Senoffenfchaft fo zahlreich, daß ihre anf 
einem großen Flächenraum zerfireuten Bürger nicht alle 
werfommelt werden Fönnen: fo wird die Sache ſchon ſchwie⸗ 
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riger and verwilelter; es muß, unter welchem Namen 
es auch fen, irgend ein größerer Ausſchuß gebildet wer. 
den, der Im Grunde nur eine verengte Benoffenfchaft if, 
ſo daß die eigentliche Bürger - Gemeinde bloß dem Scheine 
nach exiſtirt, ſelbſt in Feine Corporation organifirt if, 
und nur noch die Quelle bleibt, aus der die Mitglieder 
des Ansfchußes gezogen werden. Da es fich indeſſen gar 
nicht vorausſezen Täßt, daß irgend eine bereits exiſtirende 
freye Sommunität fich fe zu einer folch unbebingsen | Ent⸗ 
äußerung ihrer Rechte verſtanden haben ſollte: fo bewei⸗ 
fen wir auch die wichtige Wahrheit, daß alle ſtellvertre⸗ 
senden Ausſchüße oder fogenannte Ariftofratien urſprüng⸗ 
dich immer von oben herab, durch eine früher beſtehende 
böbere Macht veranfaltet oder angeordnet werden, und 
daß alfo ihre Eriftenz und ihre Befugniße weder auf ei» 
ner Uebertragung von Seite der Gemeinde, noch auf ei» 
ner Ufurpation gegen diefelbe beruhen, um fo weniger 
als erfiere kaum denkbar iſt, und leztere gar nicht fo Feicht, 
als man glaubt, zu bewerkſtelligen wäre. Die urfprüng- 
Jiche Zuſammenſezung und Bildung folcher Ausſchüße iſt 
daber ziemlich willtührlich, und hängt von dem Willen 
ihrer Stifter ab; derſelben innere Organifation aber bes 
trifft die nemlichen Gegenſtände, weiche überhaupt zur 
Verfaſſung jeder Eommunität gehören, nur daB man ges - 
wöhnlich noch einige VorſichtsMaßregeln beysufügen 
‚pflegt , um dergleichen Stellvertreter ſoviel möglich in den 
Schranken der ihnen eingeräumten Befugniße zu erhalten. 
Endlich If dann noch in allen Republiken und Sommunie 
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täten ein engeres Colleginm nöthig, deſſen Compofition , 
Formation, Organifation und partielle Ergänzung aber» 
mal beftimmt werden müßen, deffen Zunftionen aber gar 
nicht darin beſtehen die Geſeze zu vollziehen‘, fondern viel⸗ 
mehr die minder wichtigen täglichen Geſchäfte von ſich aus 
zu beſorgen, die wichtigeren aber vorzuberathen, ſo daß 
die reſpektiven Befugniße der oberſten Verſammlung und 
der gewöhnlichen Regierungs⸗Behörde keineswegs nach 
ihrer geſezgebenden oder handelnden Natur getrennt wer⸗ 
den fönnen, fondern nach der materiellen Wichtigkeit der 
Gegenſtände felbit geföndert werden müßen. Anbey ha⸗ 
ben mir den berefchenden Irrthümern zum Troz noch die 
weitere Wahrbeit bewieſen, daß die fonveräne Communi—⸗ 
tät und ihre dirigirenden Vorgefezten , oder, wie man fie 
gewöhnlich heißt, die kleinen und großen Räche nicht zwey 
verfchiedene Behörden oder Eorporationen, (als welche 
der Republik die Geſtalt eines zwenföpfigen Cerberus ge- 
ben würden ) fondern Theile defielbigen Ganzen find, daß. 
der Eleine Negierungs - Rath nur in einem engeren Aus⸗ 
ſchuß der ganzen Gemeinde oder ihrer Stellvertreter ber . 
ſteht, folglich Diefelbe Corporation in verjüngten Maas⸗ 
Rabe vorfellt. und eben deßwegen auch den nemlichen 
Präſidenten, die nemliche Canzley, den nemlichen Vers 
fammlungs⸗Ort bat. 

Daß wir der Herrfchaft ber Republiken Über ihre Une 
tergebenen ein einenes Capitel widmeten, wird man wohl 
sicht uüberflüßig finden, wenn man betrachte, wie wich 
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zig, wie vielumfaſſend dieſes Verhältniß iſt, und wie den⸗ 
noch darüber gerade in neueren Zeiten die ungereimteſten 
Begriffe verbreitet waren. Alldieweil eine Geſellſchaft von 
Kauflenten in Oſt⸗Indien über ſechzig Millionen Men⸗ 
ſchen herrſchet; alldieweil jede Reichs⸗, Provinzial⸗ oder 
Munizipal⸗Stadt, jede Dorfgemeinde, jede Corporation 
auf dem Erdboden ein größeres oder kleineres Gebiet be⸗ 
ſizt, mithin auch über Menſchen, die nicht ihre Bürger 
And, vertragsmäßige Mechte ausübt; alldieweil ſogar 
Deutſchlands liberale Hniverfitäten, die. folche Herrfchaft 
für ungerecht ausgeben, ſelbſt wieder begüterte Corpora⸗ 
tionen find, die ihre Diener und Untergebene, ihre Do⸗ 
manial- und Territoriat » Untertbanen haben, welche 
nicht in dem afademifchen Ratbe ſizen: fo fanden es 
gleichwohl nicht nur die meiſten ſich für aufgeflärt hal⸗ 
tenden Menfchen, fondern ſelbſt große Monarchen, ihre Mi⸗ 
niſter und Staatsmänner rechts. und naturwidrig, daß 
einige Schweizer’fche und Ftalienifche Stadt. Gemeinden 
ahnliche Güter beſaßen, ähnliche Befugniße ausübten, 
und wollten im Namen der Gleichheit den Freyen und Un⸗ 
abhängigen ein Recht abſprechen, deffen alle Individuen 
und Privat⸗Communitäten des Erdbodens genichen. Go 
weit war die Welt bereits durch das alberne Geſchrey 
gegen fogenannte Caſten und Privilegien, gegen Dligate 
hie, Erb- Ariſtokratie u. ſ. w., verblendet und irregeführt, 
ja fogar zum dienſtbaren Werkzeug einer fopbiftiichen Selte 
beruntergefunfen. Wir aber beweilen, daß jener Unter⸗ 
ſchied wilden den Bürgern und den Unterthanen oder 
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bogen Einwohnern rechtmäßig, in der Natur der Dingt 
gegründet, folglich auch allgemein, nothwendig und uns 
zerſtörbar tft, und weder ein Privilegium noch eine Erb⸗ 
Mriftofratie, viel weniger eine Oligarchie oder Familien, 
Herrichaft genannt werden kann; daß alfo eine begüterte, 
mächtige‘ und unabhängige Eorporation gegen ihre Diener 
und Hntergebene einen colleftiven Fürſten vorficht, und 
in diefer lezteren Sigenfchaft die nemlichen Nechte auszu⸗ 
üben , und die. nemlichen Pflichten zu erfüllen bat wie 
die Einzelgerren. (Cap, XVI.) Merkwürdig find ie 
doch die Modififationen, welche aus der colleftiven oder 
republifanifchen Herrfchaft fließen, und die Regierung 
der Republiken theils ſchwieriger, theils verwilelter mas - 
chen. Einige derfeiben find mir Vorcheilen, andere mit 
Nachtheilen begleitet, und gleichwie wir die erfieren trem 
darftellen, fo haben wir auch die lezteren nicht verhehlt. 
Wenn einerfeits in Republiken alles beharrlich das nem⸗ 
liche bleibt, und ihre Gefchäfte von den Mitgliedern des 
Sonveräns felbft  -folglich in der Negel uneigennügiger 
und mit geringerem Aufwand beffritten werden: fo iR auf 
der anderen Seite nicht zu Täusnen, daß fie befländig 
mit den Gebrechen ihres inneren Gemeinweſens, gleich“ 
fam ihres eigenen colleftiven Körpers zu kämpfen haben, 
und daß ihre Herrſchaft den angeſehenen Unterthanen nie⸗ 
malen angenehm tft, weil fie den Neid erregt und dem 
Ehrgeiz feine Laufbahn eröffnet. Behde Inkonveniente 
liegen in der Nature der Dinge: ihnen if daber nicht ab- 
zuhelfen, und.bas leztere beſonders Ton wur durch allmäh⸗ 
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Tige oder pertodifche Aufnahmen in die freye Commmnitäc 
felbft gemildert werden. In dem achtzehnten Kapitel wird 
ausführlich erwieſen, wie alle Republiten entweder dur) . 
den Verluſt ihrer Macht und Unabhängigkeit oder durch 
Entzweyung und Auflöfung der berrfchenden Genoſſen⸗ 
fchaft ſelbſt zu Grunde gehen; wie viele Schwierigkeiten 
fe fchon in erfierer Nütficht zu bekämpfen haben, wie 
aber tie gefährlichen Zeriörungs. Keime, als da find 
Zweytracht der Gemüther, Erfchlafung des Gemein. Sci. 
Res, übermäßige Verengung oder allgugroße Erweiterung 
der Genofienfchaft, fehlerhafte Statuten, Präpotenz ein- 
"seiner Bürger u, f. w., in ihrem Inneren Tiegen, und 
feüber oder fpäter ihren Sturz berbeyführen müffen. 


Die Makrobiotik der Republiken hat ebenfalls das dop- 
pelte Verhaͤltniß diefer Tezteren ind Aug zu fallen, um 
beudfeitigen Gefahren vorbengen zu können. Das oberfte 
Vrincip aller Staatsfingheit beficht alfo für Republiken 
darin, als Grundherren die Macht aller Art zu behaup⸗ 
ten, auf welcher die Herrfchaft ſelbſt gegründet iſt, als 
Eommunitäten aber den Geiſt der Einigkeit und Nechts- 
Gleichheit unter ihren Bürgern möglichſt aufrecht zu er⸗ 
balten. In erflerer Nütficht find ihnen überbanpt die 
semlichen Maximen wie den Zürften zu empfehlen, doch 
fo daß mehrere derſelben nach der Natur einer collektiven 
Berfon modifiziert werden müſſen oder auch ganz wegfal⸗ 
en. Von einer Erbfolge. Ordnung, von flandesmäßiger 
gebensart u. f. w., kaun z. B. bier nicht Die Rede ſeyn; 
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jene wird durch gute Wahlformen erſezt, und das äuſ⸗ 
Tere Anſehen einer Republik beruhet vorzüglich auf den 
Eigenfchaften und Tugenden ihrer Mitglieder, Im Kriege 
Können die Eorporationen nicht ſelbſt das Commando führen, 
fie müffen daher meiſt gu Dictaturen ihre Zuflucht nehmen, 
vobſchon es ſchwer iſt, den damit verbundenen Gefahren 
vorzubeugen. Gtreitigteiten mit ihren Unterthanen find 
den Republifen noch viel gefährlicher als den Einzelherren, 
und um den Neid zu entwaffnen, dem die kollektiven Herr» 
Schaften mehr als Feine anderen ansgefest And, if ihnen 
ein gerechtes.und mildes Regiment fchlechterdinge unent⸗ 
behrlich. Alles diefes wird im neunzehnten Sapitel ent⸗ 
wikelt. Das Problem, die innere Eintracht unter deu 
Herrfchenden Bürgern, gleichfam das Leben und die Ge⸗ 
fundheit der freyen Sommunttät ſelbſt zu erhalten, if 
aber noch ungleich ſchwieriger aufzulöfen. Gemeinfame 
LTerritorial⸗Beſizungen find dazu ein wefentliches Erfor- 
derniß, denn fie allein knüpfen ein fortdaurendes fichtba- 
sed Band, und Tiefern auch die nöthigen Mittel, um die 
Bürgerlichen Laften und Beſchwerden mit Ehre und Vor⸗ 
theilen compenfiren zu können. (Eap. IX.) Alsdann 
müfen aber auch die republikaniſchen Grundſäze theils 
Durch poſitive Statuten immerfort belebt, theils durch 
mancherley Uebungen fogar in die Sefinnungen und Ge⸗ 
wohnheiten aller Bürger bineingebracht werden. Was die 
erfieren, d. h. die Conſtitutions⸗Geſeze betrifft, fo iſt bier 
nicht mehr von ihren Gegenfländen oder Beſtandtheilen, 
fondern nur von ihrer mehreren oder minderen WBolllom« 
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mendeit die Rede, und mie berühren dabey blos die we⸗ 
ſentlichſten Punkte, welche zwar von dem freyen Willen 
der Communität abhängen , in denen aber uur zu oft wis 
der die Klugheit gefehlt werden fanı. Go z. B. muß die 
Aufnahme in die berrfchende Genoſſenſchaft zwar ſchwer 
und eben deiwegen ehrenvoll, aber nicht unmöglich ſeyn, 
nicht verfchwendet , und nicht gar zu enghersig geichlofien 
werden; wir zeigen daber im ein und gwanzigfien Capi⸗ 
tel, worin eigentlich das rechte Maas beſtehe, obſchon 
ſich dafür Feine beftimmte Zahl weder an Köpfen noch 
an Befchlechtern feffegen Täßt, und daß man fich auch 
bey dergleichen Aufnahmen nicht durch willkührliche und 
illuſoriſche Bedingungen zu fehr die Hände binden, fon- 
dern überhaupt auf die der Republik geleiſteten oder zu 
leiftenden Dienfte Rüfficht nehmen muß. In Abficht der 
Drganifation eines fellvertretenden Ausichußes haben wir . 
vorzüglich vier oder fünf Hauptregeln erwieſen, obſchon 

"mehrere derſelben mit den Herrfchenden Meynungen in 
vollendetem Widerfpruche find: die erfie, daB, fobald alle 
Bürger verfammelt werden können, ein folcher Ausfchng 
nicht nur unnüz, fondern auch fchädlich if; die zweyte, 
daß die Zahl feiner Mitglieder nicht nach einem gewiſſen 
Verhältniß mit der Bevölkerung oder der Gefammtbeit 
aller Bürger abgemeflen werden kann, fondern in großen 
wie in kleinen Republiken aus fo vielen Mitgliedern bes 
ſtehen fol, als fi deren Bequem und ordentlich verfams 
mein laſſen; die dritte, daß für die Waplfähigkeit zu 
einem folchen Ausſchuß außer dem Beſiz des vollen ſtimm⸗ 





xx 

fähigen Bürgerrechts Teine anderen Bedingungen gefor⸗ 
dert werden dürfen, noch fonf gefordert worden find, und 
Daß entgegengefeste Syſteme nur von der Verwechslung 
freyer Gemeinden mit reichsftändifchen Verſammlungen 
herräbrten, oder auch zum Delmantel dienen follten, um 
die Blößen des Revolutions⸗Syſtems dem Eursfichtigen 
Auge zu entziehen. Da es fich Übrigens auch deuten 
Jäßt, daß man im Auneren der freuen Genoffenfchaft jene: 
Wablfähigkeit am gewiſſe beſtimmte Geſchlechtercheisen 
rönnte: fo fanden wir bier den ſchiklichen Anlaß, um 
zur Widerfeaung faf allgemein verbreiteter- Irrthümer 
Das natürliche in allen Republiten von felbf entſte⸗ 
hende Patriciat von dem wil lkührlichen oder geſez⸗ 
Jichen gu unterfcheiden, umd zu zeigen, daß das erſtere 
nicht nur für niemand beleidigend, fondern vielmehr recht» 
mäßig und nüzlich, das leztere hingegen allerdings un. 
gerecht und verderblich if, jenes die Republiken zieret 
und befeſtiget, dieſes aber ihren Untergang beichleuniget. 
Viertens beweifen wir auch die wichtige Wahrheit, welche 
man bisher nie hat einfehen wollen, daß die Ergänzung 
eines folch fellvertretenden Raths von oben herab, d. 5. 
durch diefen Nach felbft oder durch ein von ihm ernann⸗ 
tes Wabl- Eollegium im Grunde viel rechtlicher , dem 
firengen republifanifchen Princip getrener if, und eben 
deßwegen anch beſſere Refultate hervorbringt ald die von 
unten beranf durch fogenannte Volks⸗ oder Bezirks Wah⸗ 
len, weil dieſe lezteren nie von der ganzen Gemeinde, 
fondern vielmehr im Nahmen derfelben unbefugt von ein⸗ 
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zelnen Fraktionen vorgenommen werden, welche dazu gar 
kein natürliches Recht haben, und auch die Communität 
für dieſes Geſchäft vernünftiger Weiſe gar nicht reprä⸗ 
fentiren können. Fünftens endlich wird auch gezeigt⸗ 
daß eine periodiſche Ergänzung. einer gewiſſen Anzahl 
von Mitgliedern ungleich vortheilhafter iſt, mehr zur Er⸗ 
friſchung des Gemeingeiſtes und zur allgemeinen Zufrie 
denheit beyträgt als die individuelle, mo Jedes durch Tod 
oder font abgehende Mitglied ſogleich wieder erſezt wer 
den muß... | 


Ueber: das engere dirigirende Eollegium blieb uus 
nach dem, mas bereitd- im fünfjehnten Eapitel gefage 
worden, wenig beyzufügen übrig. Dagegen glaubten 
wir den Baht. und Berarbungs- Formen wine befondere 
Aufmerkſamkeit widmen zu follen, um fo mehr als fie 
auf den guten oder fchlechten Bang der Republifen einen 
großen Einfluß baden, und dennoch vom unferen Staats⸗ 
Rechtsgelehrten meif nur flüchtig berührt , oder auch gang 
mit Stillfchweigen ‚übergangen werden. Vorerſt gehört 
ſchon ziemlich viele Klugheit dazu, um zu enticheiden, 
weiche Wahlen nur von der founerdnen Gemeinde oder 
dem oberften Rath einer Republik vorgenommen werden 
ſollen, und welche hingegen anderen Behörden überlafler 
werden: können. Sodann beißt es freylich, derjenige, 
den man für den würdigſten erachtet, ſolle durch die 
Mehrheit der Stimmen gewählt werden. Hat man aber 
auch bedacht, was alles dazu erfordert wird; wie ſchwie⸗ 
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ria dieſes Geſchäft in einer Verſammlung if, mo die 
Wählenden zugleich wählbar find, und mit ihrem Anhang 
als Bewerber und Nebenbubler gegen einander auftre⸗ 
ten; wie mancher dabey durch fehlerhafte Formen und 
Geſeze von feinem Stimmrecht oder von feiner Wahlfä« 
bigfeit ausgefchloffen wirds wie oft die Minorität unter 
dem Schein der Majorität den Sieg davon trägg, wie 
langweilig übrigens dergleichen Operationen find, und _ 
wie felten das Reſultat der dilgemeinen Erwartung ent« 
fpriht? Diefe Schwierigfeiten müſſen wahrlich nicht fo 
geringe feyn, weit faſt alle älteren und neueren Republi— 
Sen. fi gerade bey den wichtisfien Wahlen in die felt- 
ſamſten Künfteleyen verirrt, und am Ende aus einer Art 
von Verzweiflung fogar zu dem blinden Loos ihre Zu⸗ 
Aucht genommen haben. Wir Haben jene Fehler und 
biefe Verirrungen nach der Natur und Erfahrung gefchil- 
dert, das Problem einer vollfommenen Wahlmethode rein 
aufgeſtellt, und glauben ed am Ende des drey und zwan⸗ 
zigſten Kapitels einfach und befriedigend gelöſet zu ha⸗ 
ben, obne jedoch au garantiren, daß bie Leidenfchaften 
der Menfchen auch diefe Operation nicht mieder illufe« 
rifch machen Fünnten. 


. Die Berathungs - Formen haben zwar mit den Wahl 
Sormen fehr viel Aehnliches, zumal fie im Grunde nichtg 
anders als eine Wahl unter verfchiedenen Mennungen 
find. Ihre Vollkommenheit befiebt ebenfalls darin, daß 
fein anmwefendes Mitglied von feinem Vorſchlags⸗, Feines 
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von feinem Stimmrecht ausgeſchloſſen werde, und jeder 
Beſchluß ſtets das Produkt der abfolaten Mehrheit aller 
Stimmenden fey. Allein bier If die Löfung der Aufgabe 
noch ungleich ſchwieriger. Denn Gedanken und Meynun⸗ 
gen find nicht fo ſichtbar geföndert ats phyſiſche Perſo⸗ 
nen; fie find einander nicht immer nebengeordnet, ſon⸗ 
dern auch untergeordnet 5 jeder fucht feinen Candidates 
öffentlich mie Gründen oder Scheingründen zu empfeh⸗ 
len; zulezt können manche vergefien und nicht zur Ab⸗ 
Kimmung gebracht, hinwieder nich mehrere mit einander 
vereiniget werben; durch allerlen Faktions⸗ oder Präfe 
denten⸗Künſte wird die Regel ſelbſt häufg umgangen 
oder verlest, und wäßten die: Freunde der BVolksverſamm⸗ 
lungen, wie ſchwer es iſt, über irgend einen Gegenſtand 
den eigentlichen Willen der Diehrheit herauszubringen, 
und wie oft ein Beſchluß der Minorität für denjenigen 
der Majorität ansgegeben wird, ohne daß man gefeslich 
etwad dawider einwenden Tann: fie würden weniger nach 
Republiken ſchreyen, und über die häufigen Verſtöße der⸗ 
ſelben fich nicht mehr verwunderen. Was tft da niche 
alles zu berüffichtigen: vorerſt bey der Zuſammenberu⸗ 
fung , die allenfalls auch obne den Präfidenten gefezlich 
muß gefcheben können; fodann bey den außerordentlichen 
unvermurbeten Anträgen, welche befchränft werden müſ⸗ 
fen ohne die Aeußerung nüzlicher Gedanken und den Gang 
der Geſchäfte zu hinderen; ſelbſt ben den Präliminar⸗ 
Unterſuchungen und Commiſſional⸗Napporten, wo die 
Referenten ſo oft aus Eigenliebe ihren Willen wider den 
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XIV 
‚Willen der Mehrheit dutchzufegen trachten? Wie viel 
gehört nicht wieder zu einer regelmäßigen Berathung und 
Entſchließung ſelbſt: ein hinreichend zahlreiches Tribunal, 
woben jedoch ein billiges Maas zu beobachten iſt; bis⸗ 
weilen der Austritt unmittelbar intereſſirter Perſonen, 
eine fpeeielle Unterbrechung des. Stimmrechte , die aber 
nur auf die enidentefen Privatfälle beichränft werden 
muß; ferner die freye Aeußerung aller Meynungen, ſo 
wie die Widerlegung angebrachter Irrthümer, ohne ji 
Doch die Discuſſion ins Unendliche fortzufegen; endlich 
die genaue Beſtimmung, Soͤnderung und natürliche Ord⸗ 
nung der zu entfcheidenden Fragen; eine Operation, des 
ren Regeln wir angegeben, zugleich aber mittel meb⸗ 
zerer Beyſpiele gezeigt haben, wie ſchwierig fie ik, und 
nebft dem umpartegifchen Willen noch einen hoben Grad 
von babitueller Logik erfordert, dee fih wahrlich nicht 
bey jedem Präfidenten vorausſezen läßt. — Da endlich 
nichts den Republiken fo gefährlich ift als die häufigen 
Competenz- Streitigkeiten zwiſchen den fogenannt großen 
und Fleinen Räthen, d. h. zwiſchen der Bürger - Gemeinde 
oder ihren Stellvertretern und dem dirigirenden Collegio 2 
fo wird im fünf und zwanzigſten Capitel erklärt, wodurch 
biefe Streitigfeiten gewöhnlich veranlaffet werden, wie 
leicht ihnen vorzubeugen ift, weiche Gegenſtände vernünf⸗ 
tiger Weile der höchſten Gewalt vorgetragen werden fol 
len, und wie endlich in zweifelhaften Fällen die entſchei⸗ 
dende Regel darin befiebt, dag die oberſte Behörde, von 
welcher der engere Ausfchuß ſtets das Haupt und einen 
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integrirenden Theil ausmacht, ſich vorbehalten, oder in 
der Folge an ſich ziehen kann, was fie gut findet. — 
Im ſechs und zwanzigiien Capitel werden die wahren 
Regeln über die treue Verwaltung der öffentlichen Bel- 
der angegeben; ein Punkt der fo viel zur Stabilität der 
Republiken beyträgt, und für welchen in Eonflitutions- 
oder .auderen Gefesen vorzüglich geforge werden follte, 
der aber dennoch in unferen Tagen, wo man nichts wei⸗ 
ter mebr als die fogenannte Sewalten- Trennung im Kopfe 
bat, beynahe gänzlich vernachläßiger wird. 


Die narärlichen Rechtsregeln umd die pofitiven Sta⸗ 
tuten ſind jedoch für die Erhaltung eines Gemeinweſens 
noch lange nicht hinreichend. Es werden überdieß noch 
öffentliche und Privat - Tugenden, gewiſſe Inſtitutionen 
und Disciplinen, auch mancherley Sitten und Gewohn⸗ 
heiten erfordert, welche zwar nicht die Grundlage der 
Republiken, aber doch eine Stüze derfelben, und zu ih⸗ 
ser enbigen Foridaur unentbehrlich find. In dem ſieben 
und zwanzigſten Capitel werden alfo jene- ächt-republis. 
Fanifchen Tugenden abgehandelt, Aus ihrer Darkellung 
dürfte fich aber von felbf ergeben, mie wenig unfer Zeit 
alter zu Republiken geeignet iſt, indem gerade die dazu 
nötigen Ligenfchaften nnd Sefinnungen mehr als feine 
anderen verfchwunden find. Wie felten if nicht ben den 
Magifraun jene wahre Popularität, die fich ſelbſt für 
das unſichtbare Gemeinweſen aufopfere? Wie häufig hin⸗ 
gegen die falfche, die and Eigennus nur berrfchenden 
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Faktionen oder den Leidenſchaften verirrter Menge ſchmei⸗ 
chelt? Wie viel ſeltener noch iſt hinwieder bey den Bür⸗ 
gern jene ungeheuchelte Ehrfurcht und Liebe für ihre 
Magiſtraten, die den lezteren ihr Amt zur Freude und 
sicht zur Pein macht; wie ſollte fie beſtehen können, ſeit⸗ 


dem man ſogar in der Theorie ein Syſtem der Zweytracht 


und des wechſelſeitigen Argwohns zur Regel aufftellt , 
and die Menfchen durch Haß und Feindſchaft an einan- 
der knüpfen will, anſtatt daß jeder Theil fich in die Lage 
des anderen denken, jeder für den anderen wachen und 
forgen follte? Wo findet man noch jene Genügfamteit , 
die allein frey und unabhängig macht, jene ehrenfeſte 
bürgerliche Lebensart, die mit mäßigem Wohlſtand zufrie 
den, höheres Glüt nicht beneider, fremde Habfucht nicht 
reist, und den nöthigen Rang unter feinesgkeichen wenis 
ger durch glänzenden Aufwand als durch Tugenden und 
Entbehrungen zu behaupten trachtet? Wie fucht mar 
ſich nicht heut zu Tage jeder außerordentlichen Befchwerde 
zu entziehen, die nicht fogleich mit Ehre und Gerd bes 
lohnt wird? Wie hart ſcheint es den meiften zur Er. 


füllung ihrer Bürgerpflichten auch nur der geringfien Be⸗ 


quemlichkeit zu entfagen, alldieweil doch Arbeitfamkeit 
und Kenntnige aller Art den Republikanern fowohl zur 
Beforgung ihrer gemeinfamen Befchäfte ald zur Abwen⸗ 
dung gefährlichen Neides fo unentbehrlich find; wand bat 


man nicht beunabe alle Anſtalten abgefchafft, wodurch 


dieſe Eigenfchaften und Gefinnungen der Fugend unver. 
merkt beygebracht und angewöhnt werden fönnten? Go 
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werden auch flatt der Liebe zu den alten Geſezen und 
Gebränchen überall die Traditionen und Inſtitute der Vä⸗ 
ter verachtet, oder man: bebält von denfelben nie das ur⸗ 
fprünglicde Gute, fondern nur die fpäter entflandenen 
Mißbräuche bey; und während man fo viel von Patrio⸗ 
tismus ſpricht, ift der wahre Gemeingeiſt, jener Tebendige 
und thätige Eifer für das Intereſſe der Communität, 
jene uneigennäzige Hingebung feiner ſelbſt, jener warme 
Antheil an dem gemeinfamen Nuzen oder Schaden 
beynahe gänzlich verfchwunden; oft wird er fogar ver⸗ 
lacht, verfpottet und als Schwärmerey ausgegeben; man 
kennt ſelbſt in der Theorie weder fein eigentliches Werfen 


(ſonſt würde er nicht fo verfchieden beurtheilt werden), 


noch feine natürlichen Schranfen, und vergißt, dab er 
freylich nicht in erweiterten regellofen Egoismus ausarten 
darf, fondern theils den ewigen Befegen der Gerechtig⸗ 
Weit und Menfchlichkeit untergeordnet , theild auch durch 
GSachkenntnig und wahre Klugheit geleitet werden muß, | 
und nur unter diefer Bedingung zur Quelle alles Gedei⸗ 
hens wird. 


Die politifchen Anordnungen ‚, Sitten und Gebräuche, 
von denen wir im acht und zwanzigſten Capitel reden, 
find die Stüge ſowohl des republitanifchen Geiſtes als 
der vepublifanifchen Tugenden, ein nothwendiges Hülfs- 
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mittel um die Idee der Eintracht und Rechts⸗Gleichheit 
ſtets lebendig zu erhalten. Aus ihnen erhellet jedoch eben⸗ 

falls, wie ſchwer ein Communitäts, Verhaltniß in die 
| Länge zu behaupten it, und wie vielen Beſchränkungen 
‚der Privat⸗Freyheit man fich in einer Republit unter⸗ 
werten muß, Hier if zwar die Beförderung des Mittel⸗ 
ſtandes, die mögliche Vertheilung des Reichthums aller⸗ 
dings. wünſchenswerth, aber ohne gröbere oder feinere 
Beleidigung der Gerechtigkeit Täßt ne fich nicht beiverte 
ſtelligen, und if übrigens fiets mit andermweitigen Nach⸗ 
sbeilen verbunden Sie entzieht der arbeitenden Elaffe 
sine Menge von Nahrungsquellen, wird chen dadurch zu 
einer Schöpferinn der Armuth, und die Mittel ſelbſt, 
wodurch man der lezteren abzuhelfen fucht, machen ges 
möbnlich das Uebet noch ärger. — Untergeordnete, im 
iprem Inneren aber freye Corporationen, find gleichſam 
der Adel in Republiken, und müſſen theils als ihre na⸗ 
türlichen Freunde , theils ats eine Schule republikaniſcher 
Tugenden vorzüglich begünftiget, und in ihren Rechten 
gehandhabet werden. Aber auch: von diefem Grundfag 
ift man in neueren Zeiten, wo alles gleichförmig ſeyn 
fol, und man Feine höheren Privatrechte mehr dulden 
wit, nur gu ſehr abgewichen. Zulezt berühren wir auch 
noch die finnlichen Vehilel, die Bilder und Ceremonien, 
die conventionelleg Sitten und Gebraͤuche, welche ſonſt 
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tu allen Republiken üblich waren, und gleichſam einen 
zepubltfanifchen Cultus ausmachen, der alle Bürger an 
das wechfelfeitige Verband erinnert, und ihnen die Er- 
füllung der gefeligen Pflichten angewöhnt, der aber frey⸗ 
Jih auch mit Beichwerden begleitet ift, und daher im 
unferen Tagen faſt überall vernachläßiger wird. 


Su den Schluß » Betrachtangen über die Reyubliken 
baben wir, gleichwie bey den Monarchien, einen kurzen 
Blick auf die hiforifche Wahrheit der in diefem Band 
entwilelten Theorie geworfen, fodann aber die Vortbeile 
und Nachtheile der Republiten, ohne Hab noch Vorliebe 
6108 nach der Natur und Erfahrung gefchildert, und in 
ein einziges aber vollkändiges Gemälde zufammengefaßt, 
aus weichem jedoch keineswegs gefolgert werden kann, 
dag dergleichen Societäts⸗-VPerhältniße überall einzufüh⸗ 
ren oder überall zu verwerfen feyen, gumal das Geſez 
der Berechtigteit ſowohl freye Einzelheren als freye Com⸗ 
mnnitäten geftattet, wenn auch die erfieren viel natürlis 
cher , zahlreicher und dauerhafter find. — Zulezt im 
dreyßigſten Capitel befchließen wir das ganze Wert das 
mit, in wenigen Worten die erfchöpfende Vollſtändigkeit 
der man abgehandelten Wiſſenſchaft gu beweiſen, fie in 
einer gedrängten Recapitulation anf ihre einfachen Grund⸗ 
füge zurülzuführen, aus derfelben einige allgemeine für 





XXx 


jeden Menſchen erfreuliche Reſultate zu ziehen, und ende 
lich ihren ausgebreiteten moraliſchen Nuzen, ſo wie ihre 
praktiſche Brauchbarkeit ins Licht zu ſtellen. Hier alſo 
wird vorzuͤglich gezeigt, wie die Natur unter tauſend 
verſchiedenen Formen und Geſtalten, aber nach einem 
einzigen milden Geſez der wechſelſeitigen Hülfleiſtung, den 
Baum des geſelligen Lebens aufgeführt, die Menſchen 
Überhaupt nur durch einen Austauſch von Wohlthaten 
an einander geknüpft, und von der bloßen Familie bis 
zu den größten Potentaten , ja bis au jenem allumfaſſen⸗ 
den geifligen Berein, der das göttliche Geſez ſtets vers 
künden, einfchärfen und auslegen fol, jedem Bedürfnig 
der Menichen durch eine vorber beſtehende Macht lieb⸗ 
reich abgeholfen hat, Daraus ergiebt ſich ferner, daß 
diefe Ordnung der Dinge nicht der Menfchen Werk feyn 
Tann, und daß unfere Darſtellung berfelben nicht ang 
bloßer Erfahrung , noch weniger aber aus dem Mittelalter 
abfirahirt , fondern aus der ewigen Natur der Dinge felbft 
hergeholt if, und eben deßwegen fich durch die Geſchichte 
aller Zeiten und Länder beſtätiget. Wer Fönnte endlich 
den Nuzen dieſer Wiſſenſchaft läugnen, wenn man ſich 
hier überzeugt, wie ſie das Auge des Geiſtes ſchärft, 
die Einſicht in's Große befördert, und gleichſam die Ge 
heimniße der Narur enthält, ein berrliches Licht über 
die ganze Gefchichte verbreitet, und gewiſſermaßen ſelbſt 
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den Schleyer der Zukunft lüftet; wie fie übrigens die 
Bemürger der Menichen berubiger, und die Wurzel jenes 
Heillofen Mißvergnügend ausrottet, das nur aus einer 
verkehrten Anficht der Dinge floß; eben dadurch das na⸗ 
gürliche und day pofitive Gtaatsrecht, Vernunft und Er, 
fahrung, Regel und Tharfachen mit einander ansfähnt, 
und den Frieden theils zwiſchen den Gelehrten ſelbſt, 
theils zwiſchen ihnen und den wahren Staatsmännern 
herſtellt? Was Tann praftifcher, brauchbarer feyn als 
sine Willenfchaft, welche den Grund aller neueren Ver⸗ 
irrungen aufdelt, die wahren Gebrechen, unter denen 
jest Fürften und Völker leiden, anzeigt, und zu ibrer | 
almähligen Hebung, zu Heritelung der vollen Befund» 
heit die Teichten und einfachen Mittel an die Hand giebt; 
die uns endlich auch die untergeordneten gefelligen Ver⸗ 
bältniße freundlich knüpfen und befefligen lehrt, mithin 
für Menfchen aller Claſſen und Stände das Gele; des 
rechtlichen Verhaltens, die Regel aller wahren Klugheit 
it, ja felbR ihren Trieb nach höherer Ehre und Macht 
keineswegs niederdrüft, fondern denfelben vielmehr: ord« 
ner und leitet, eben dadurch auf rechtmäßige Weile bes 
friediger,, ibm einen fchönen und berelichen Wirkungskreis 
eröffnet. Diefer fegtere Punkt verdient in unferen Tagen 
befonders erwogen zu werden. Man pflegt die heutigen 
Nevolutionen zum Theil auch einem ungemeſſenen Ehrgeiz 
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der Menſchen zuzuſchreiben, und hoͤrt noch bäufig die 
Klagen, dag Feiner mehr mit feinem Stande zufrieden 
fey , fondern jeder fich über denfelben erbeben wolle. Wir 
wollen nicht unterfuchen,, ob diefer Hang fo allgemein 
oder fo regellos fen, ald man glaubt, und 0b man nicht 
auch bier die Wirkung für die Urfache ausgegeben babe. 
Wo alles in Unordnung gebracht, und die Welt gu ei⸗ 
nem Dienfchen - Gedränge geworden iſt, mo es außer dem 
oberſten bennabe feinen ebrennollen und ficheren Plaz 
mehr giebt, auf dem man ruhig wohnen könnte: da ſucht 
auch: jeder der erſte zu werden, um nicht der Teste zu 
bleiben. Allein durch einen abermaligen feltfamen Wis 
derfpruch hat man alle natürlichen und rechtmäßigen 
Mittel des Emporkommens nie fo fehr mißfannt, verach⸗ 
tet und ſogar gewaltſam gehindert als gerade in unſeren 
Tagen, wo doch Talente und Faͤbigkeiten zu den höchſten 
Würden führen ſollten. Man ſpricht zwar allgemein von 
Erwerben und Genießen, aber jenes wird mannigfaltig 
erſchwert, dieſes durch Unrube verbittert, und die Be⸗ 
hauptung des Erworbenen iſt nach unſeren Geſezen vollends 
unmöglich geworden, Der Staat ſollte einer Sturmlei⸗ 
ter gleichen, wo jeder in Haft und Drang binaufzuklet⸗ 
tern und die erſte Stufe zu erreichen fucht, um bald ans 
Mangel am eiguer Kraft, bald von Freunden oder von 
Feinden wieder heruntergeſtürzt zu werden. Indeſſen lag 
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xener Trieb nach höherer Macht und Freyheit zu jeder 
Seit in dem menfchlichen Gemüth, und wir find weit 
entfernt bdenfelben tadeln, viel weniger unterdrüken zu 
wollen. FR er doch der nöthige Sporn zu vielen edlen 
und großen Handlungen, und wad mar unfer ganzes Werd 
anders, als eine beftändige Empfehlung von allem dem, 
was fich Über das Gemeine erhebt, Jedes berühmt ge⸗ 
wordene Geſchlecht ift ja au feiner Zeit auch unbekaunt ges 
weſen, nur aus einer Fleinen Wiege hervorgegangen, und 
an Plaz derer die verwelten, follen nach dem Willen der 
Natur allmäplig andere aufblühn. Aber auch jener an 
ſich edie Hang des Emporfirebens muß nach der ewigen | 
Ordnung der Dinge geregelt und geleitet werden. Das 
ber fanden wir uns bewogen am Ende dieſes Werfs auch 
noch eine gedrängte Parallele zwifchen der höheren Staats⸗ 
klugheit der Fürſten und der wahren Lebensklugheit jedes 
anderen Menſchen zu ziehen, und mittelſt deſſen in we⸗ 
nigen aber reichhaltigen Worten der aufwachſenden Ju⸗ 
gend gu zeigen, daB die nemlichen Grundſäze, weiche zur 
Erhaltung und Befeſtigung der Throne dienen, hinwie⸗ 
der auch bie einzigen find, um ſelbſt in allen anderen 
Lagen und Verhältnißen zu Ehre und Selbſtſtändigkeit 
emporzufleigen, uraltes Anſehen zu behaupten, neues zu 
erwerben, und auf fommende Sefchrechter zu überliefern; 
daß es im Kleinen wie im Großen ſtets auf den Beſiz 
e | 
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und den gemeinnüzigen Bebrauch veeller Ueberlegenheit 
antömmt, fo daß man zulezt nur dann über die Menfchen 
herrſchet, wenn man gewiflermaßen- ihnen dient, d. h. 
nicht von ihnen Wefchle empfängt, aber ihnen mit eige⸗ 
Den Kräften nüzt und hilft, ſich ihnen unentbehrlich 
machi und nicht Ihre Launen, ſondern ihre weſentlichen 
Bedürfniße befriediget. — Mögen dieſe Worte tief im 
Das Gemüth meiner Leſer dringen, Wurzel faſſen und 
Früchte tragen? möge man Überhaupt aus dieſem num 
vollendeten Werk in unferen gefelligen Verhältnißen und 
Pflichten die liebreiche Ordnung Gottes ertennen lernen, 
and dadurch Berechtigfeit und Friede unter den Menfchen 
befördert werden: fo wird der Zwei meines Lebens er⸗ 
füllt, und meine Arbeit hinreichend belohnt ſeyn! 


| Geſchrieben in Baris am 26 April 1825. 
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mabbanzig, weit mur ſchwaͤchere Menichen ſich in Ges 
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IV. werte Haupt sKegel: Hinwieder iR die Senoſſen⸗ 
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Siebentes Capitel. Fortſezung. ge Im Inneren 
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Achtes Capiteſ. Fortſezung. 5° Bey mangelnder 


I. 


ur. 


IV. 


Einhelligkeit gilt die Majorität der Stimmen, 
6. 82 — 105. 


er Vorzug dee Majeritdt berubt nicht auf ixgend ci» 

nem Urvertrag, noch auf der Praͤſumtion, dag ihre Mey⸗ 

nung ſtets die beffere fen, fondern auf ihrer: überlegenen 

Macht, verbunden mit. ihrem natürlichen Stimmrecht. 

Es iR eine Colliſian von Rechten, in der die Mingritdk 

als der ſchwaͤchere Theil nachgiebt. 

Rechtmaͤßigkeit diefes. Vorzngs: | 

a. Weil dis Mafaritdt felbk zur über Communtkäts aa 
hen , nicht Aber Brivat- echte entſcheidet. 

b. Weil fon die Minorität bereichen: müßte, oder gar 
fein Befchluß möglich maͤre. 

c. Meil man durch Yustritt ans dee Geſellſchaft ſich die⸗ 
ſer Herrſchaft entziehen kann. 

Verſchiedene Arten von. Majoritaͤt: 

a. Majvrität aller Mitglieder der ganzen Genoffenſchaft, 
der abmefenden wie der anweſenden. Cie iß nicht nen 
tärlich, und Sahmt alle Geſchaͤfte. 

b. Majoritdt aller in der Verſammlung anweſenden, wo⸗ 
bey man unterſcheiden kann: 

1. Abſolute Mehrbeit, d. b. mehr als bie Hälfte aller 
Stimmenden. Sie if die natuͤrlichſte, die reelle 
und auch die allgemein uͤbliche. 

a. Relative Mehrbeit. ie iſt nicht reell, daher ver⸗ 
werßich, und fuͤhrt zu vielen Mißbraͤuchen. 

3. Geſezliche boͤbere Majoritaͤt von 2/3, 3/4 Stim⸗ 
men für gewiſſe wichtige Gegenſtaͤnde. Sie ik bis⸗ 
weilen klug, verſteht ſich aber nie von ſelbſt, und 
muß immer durch ein beſonderes Statut vorher feſta 
gelegt. ſeyn. 

Wie weit das Recht der Mejoritat ſich erſtreled Sie 
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ib zwar König in einer Republik, bat aber wie jener 
die Geſeze der natärkichen Gerechtigkeit über ſich, und 
gilt daber nur über die eigenen, gemeinfamen Am 
gelegenheiten der Communitaͤt, nicht aber über die Pri⸗ 
vat⸗Rechte ihrer Mitgieder. 

a. Beweis dieſes Sazes aus der Vernunft und der Er⸗ 

fabrung. 
b. Anwendung defielden auf einige merkwuͤrdige Beyſpiele. 


Neuntes Capitel. Fortſezung. 6° Beſtändig gleiche 
Freyheit der ganzen Genoſſenſchaft. ©. 106 — 112, 
2 Eine Genofienfchatt, die keinen Dberen über fich erkennt, 
ik zu jeder Seit fo frey und unabhangig, ale % es 
vorher geweſen. 
HM. Sie iſt zwar an die Drittmanns Recht beruͤhrende Ver⸗ 
traͤge und Verſorechungen ihrer Vorgaͤnger gebunden, 
aber nicht an die ſich ſelbſt aufgelegten eigenen Statuten. 
IT. Alle Verſuche, wodurch man pofitive Confitutions s ader 
Communitaͤts⸗ Geſeze unabaͤnderlich zu machen ſucht, find 
ungerecht, unklug, unausfuͤhrbar und daher illuſoriſch. 
IV. Die Abanderung ſolcher Geſeze muß zwar möglich ſeyn 
‚aber ſorgfaͤltigen Formen unterworfen werden. 


Zehentes Kapitel. Zortfesung 7° Die Magiſtra⸗ 
ten einer Republik find nicht bios ihre Diener , ſon⸗ 
dern auch Mitgenofien und Vorſteher. S. 113— 117, 
I. Beweis der gleichzeitigen Exiſtenz dieles doppelten Ver⸗ 
bältnißer. 
11. Daberige Folgen in Rauͤkſicht auf die Benennung und 
das dufere Anſehen der republikaniſchen Obrigkeiten. 


Eilftes Kapitel. Fortſezung. 8° Das Gut einer 
Republik gehört der‘ ganzen Genoflenfchaft und 
nicht ihren einzelnen wechſelnden Mitgliedern, 
G. 118 — 122, . 
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J. Beweis diefer wichtigen Rechts-Regel. 


1. Kraft derſelben darf das gemeine Gut nur zu den Zwe⸗ 
ten ter Communitdt verwendet, und ohne Einwilligung 
aller Mitglieder nicht getheilt werden. Keinem abges 
benden oder austretenden Mitglied koͤmmt irgend ein 
Antheil zu. 


III. Neuere Verlezungen dieſer Regel Mind eine Folge der 
Noih und der herrſchenden falſchen Doctrinen. 


Zmwölftes Capitel. Fortfesung 9° Die Genoſſen⸗ 

ſchaft kann von ihren Mitgliedern Steuren und 
Benträge fordern, fo viel fie es nöthig findet. 
©. 123 — 139, 


L. Das Befugniß dazu beruht darauf, daß bier immer 

Ä frede Einwilligung datt findet; doch ratben Klugbeita⸗ 
Gruͤnde dieſes Recht nur ſelten und mit Maaße auszu⸗ 
üben. 


I. Hingegen kann eine Republik ihre Untertbanen nicht ein⸗ 
feitig und willkuͤhrlich mit Steuern belegen. Sie Kelt 
gegen diefelben einen Fuͤrſten vor. 


III. Allfaͤnige Benbälfe der Unterthanen muß angefucht, und 
freowillig zugeſtanben werden. — Verweis diefer Saͤze 
aus der Vernunft und der allgemeinen Erfahrung. 


IV. Nah den wahren republifaniihen Brundfdzen follen vie 
Steuern oder Beptedge für alle Bürger gleich ſeyn. 
Beweis der Rechtmaͤßigkeit und Zwekmaͤßigkeit diefer abſo⸗ 
Iut gleihen Bürger + Steuern. Widerlegung der 
gewäbnlichen Einwuͤrfe. 


V. Daberige Unzuldßigfeit und Unausfuͤhrbarkeit aller ge⸗ 
zwungenen Vermoͤgens⸗Steuern. 


VI Wahre oͤlonomiſche Regeln bey eintretenden außerordent, | 
lihen Beduͤrfniſſen. 
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Dreysebentes Kapitel, Bon der Organiſation 
der Nepublifen. ©. 140 — 172, 


I. Notbwendigkeit bderfelden um die Menge der einzels 
nen Mitglieder gu vereinigen, fie zu einem kuͤnſtli⸗ 
hen Ganzen zu bilden. Dergleihen Eonfitutionen koͤn⸗ 
nen auch nur in eigentlichen Benofienihaften oder Coma 
munitdten flatt finden. 


I. Allgemeinbeit derfelben in allen Republifen und 
Brivar s Commanitdten. 

I. Endzwek der Confitutignen. older beſtebt 
darins x) die Geſellſchaft felbk zu bilden und zu erbala 
ten: =) das natärlihe Geſellſchafts⸗ Recht durch zwek⸗ 
mäßige Formen oder nähere Belimmungen möglihk zu 
handhaben. 

IV. Ibre Entſtebungsart. Gie Mind nichts meiter ale 

das pofitive Geſellſchafts⸗Recht, und können entweder 
auf einmal von den GStiftern der Geſellſchaft, oder nad 
und nach beo eintretendem Beduͤrfniß gemacht merden. 
Lezterets iR die natürliche und auch die befiere Metbode. 


V. Gegenkände eder Beſtandtheile der Eonfitutins 
nen. Sie find bey unendlich vwerfchiedenen Gormen und 
Mitteln überall die nemlichen. 


a. Bedingungen der Aufnahm in die Genofienfchaft und 
der Ausſchlieſſung von derfelben, 
b. Form der Verſammlungen und Beratbfchlagungen : 
ı. Zufammenberufung- 
2. Verfammlunge s Det, 
3. Innere Drganifation. 
4. Eröffnung der Materien. 
5. Berathfchlagung oder fegenannte Umfrag. 
6 Stimmenfammlung und Stimmgebung. 


ZLIIX 


Viorgebentes Capitel. Organiſation der Repub⸗ 


J. 


II. 


III. 


liken. Fortſezung. c. Größerer ſtellvertretender 
Ausſchuß, ‚wenn er nöthig iſt. ©. 173 — 191. 


Derſelbe iſt nur noͤthig, wenn die ganze Genoſſenſchaft 
wegen der Zahl oder Entfernung ihrer Mitglieder nicht 
verſainmelt werden kann. 


Er iſt gleichſam eine verengte oder verjuͤngte Ges 


noſſenſchaft, und bat wieder einer Conſtitution oder 

Drganifation nötbig, und zwar einer noch ſorgfaͤltigeren, 

weil er nicht in eigenem Namen bandelt, 

Gegenſtaͤnde diefer Eonfitution: 

1. Eompofition — Zahl und Qualitdt der Mitglieder. 

2. Formation und partielle Ergänzung. 

3. Innere Drganifation. 

+ Zunftionen oder Nefervate, 

5. Bebandlungsart der Gerhäfte 

6 Vorfihtss Maafregeln um die ausgefchoffenen 
Vorfieber möglihk in den Schranken ihrer Pflicht zu 
erhalten: Eide, Beſchraäͤnkung bee Amts 
dauer, Umovibilität. | 


Fünfzehentes Capitel. Organifation der Repub⸗ 


J. 


II. 


liken. Beſchluß. d. Engeres dirigirendes Colle⸗ 
ginum. ©. 192 — 214, 


Notbwendigkeit und Allgemeinbeit deſſelben in allen Com⸗ 

munitdten und Republiken, nicht um GSeſeze zu vollzie⸗ 

ben, ſondern um die mindern taͤglichen Geſchaͤfte zu bes 

ſorgen, die wichtigern aber vorzuberatben. 

Seine eigene Conſtitution und Organiſation. 

a. Compoſition. Seringere Zabl von Mitgliedern. 

b. Formation und partielle Ergdnzungs baͤngt in der 
Kegel von der Gemeinde oder ihren Stellvertretern ab- 
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e. Innere Organiſation; iR von derienigen des 
groͤßern Ausſchußes nicht verſchieden. | 
d. Amtsdaur, Rang und Titel, Einlommen, 
BE Eid und Infruftion. 
e. Funktionen oder Competenz. Sie müflen und 
tönnen blos nach der materiellen Wichtigkeit der Ge⸗ 
genſtaͤnde befinmt werden. 


I, Alles, was nicht die Bildung und ‚Einrichtung der Bes 
fellſchaft ſelbſt betrifft, fondern außer ihrem Kreife liegt, 
gehört nicht zur Eonfitution, 


Sechszehentes Capitel. Von der Herrſchaft der Re⸗ 
publiten, oder: dem Verhältniß gegen ihre Untertha⸗ 
nen. (Jus societatis extraneum.) ©, 215 245, 


L Eine Republif, als freye Benofienichaft, ſtebt notbwen⸗ 
‚dig auch mit anderen Menfchen, die nicht Bürger find, 
in rechtlichen Verhaͤltniſſen, und befonders auch mit ſol⸗ 
chen , die auf ihren Gebiete wohnend von derfelben na⸗ 
sörlich abhängig oder ihr durch Dienf - Verträge ver 
pflichtet find, Gegen die lezteren iR fie collektiver Herr. 

IE Beweis der rechtmäßigen Natur, der Allgemeinheit und 
Nothwendigkeit diefee Herrſchaft in allen Republiten und 

Privat⸗Communitaͤten. 

IF. Die Herrſchaft einer Republik, verbunden mit ihrer eis 
genen Unabhängigkeit, macht fie zum unabhängigen Grund⸗ 
bern oder collektiven Fürſten. Sie ift Republik 
und Fuͤrſt zugleich, und hat in lezterer Eigenfchaft die 
nemlichen Landesberrlichen Rechte und die nemlichen 
Schranken ihrer Gewalt wie die Einzelbesren. 

IV. Die Herrichaft einer Republik if eine Folge ihres eige⸗ 
nen Rechts; wer nicht Bürger if, bat feinen Anſpruch 
darauf zu machen, und fie kann weder ein Privilegium, 
noch eine Familien - Merrichaft, noch eine Oligarchie oder 
Erd · Ariſtokratie genannt erden. Alle diefe Austräle, 
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auf collektive Herrſchaften angewendet, ſind falſch und un⸗ 


vernuͤnftig. 


Siebenzehentes Capitel. Modifikationen, die aus 


III. 


vi. 


VII. 


der collektiven oder republikaniſchen Herrſchaft eut- 
ſpringen. ©. 246 — 266. 


Die Oenoffenfchaften erben nicht aus, wenn gleich ihre 
einzelnen Mitglieder ferben. 


Die innere Berfaffung der freven Communitaͤt bleibt im⸗ 


mer die Hauptſache; denn auf ihr berubt das Funda- 
ment des Staats, die Exiſten; des herrſchenden Subjek⸗ 
tes ſelbſt. 


Die Magiſtraten einer Republik ſtehen in einem ganz 


anderen Verbaͤltniß gegen ihre Mitbürger als gegen bie 
äußeren Ungebörigen der ganzen Benofienfchaft, und diefe 
beoden Verbaͤltniße können ohne Ungerechtigkeit nicht mit 
einander verwechfelt werden, 


Die Renublifen, als aus vielen Mitgliedern befiebend, 
bedürfen weniger dußere Beamte und Diener; fie beſor⸗ 
gen größtentbeils ihre eigenen Befchäfte ſelbſt. — Wich⸗ 
tige und merkwürdige Zolgen diefes Umſtands. 


Die Untertbanen der Mepublifen find nur gegen die ganze 
ECommunitdt verpflichtet, nicht genen die einzelnen Mit⸗ 
glieder. Schaͤdliche Zolgen der Mißkennung diefer Regel, 


Die Bürger und Magiſtraten einer freyen Mepublif ges 
nießen jedoch ben gleichen dußeren Blüfsumfiänden eines 
böberen natürlichen Anſebens, und der patriciihe Adel 
Hlänzt mehr nis der Lands und Dienſt⸗Adel in ihrem 
Gebiet. 


Die Republiken haben weniger. Mittel zur Erweiterung 
ibrer Befiiungen als die Einelberren, und ihr Gebiet ke 
daber vb kleiner. 
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Achtzehentes Capitel. Von dem Untergang der 
Republiken. ©. 267 — 295. 

1. Die Kepublifen geben zu Grund: x) wie die Fuͤrſtentbuͤ⸗ 
mer durch den Verluf ihrer collektiven Macht und Unab⸗ 
bängigfeit. | 

Einige Gefahren haben fie zwar nicht mit benfelben 
gemein, deſto mehr hingegen andere. 

1.  Gie zerfallen aber noch viel eher durch Entzweyung und 
Auflöfung der Senoſſenſchaft felbk, 

Natürliche und auf die Dauer beynahe unvermeids 
liche Beranlaffungen derfelben. 

II. Die Republifen dauern daber gewoͤhnlich nicht fo lang ale 
die Fuͤrſtenthuͤmer, tbeils weil fie einer kuͤnſtlichen Eins 
richtung bedürfen, die allmaͤblig ausartet, tbeils wegen 
der befdndigen Colliſion zwiſchen dem gemeinfamen und 
dem Privat s Interefie. 


Neunzgebentes Capitel. Makrobiotik oder Staats⸗ 
klugheit der Republiken. S. 296 — 322, 

I. Infofern fie unabhängige Grundherren find, Gaben fie 
mande Klugheits- Neneln mit den Fuͤrſten gemein; doch 
find mehrere derfelben bey einer collektiven Perfon theils 
unndtbia, tbeil6 unmöglich. 

IH. Entwiklung jener Achnlichleit und diefer Modififationen in 
Abſicht auf 
1. die Succeſſions⸗Ordnung und die gute Wirthſchaft; 

2. die Auswahl der Beamten; 
3 das moralilche Anſehen: 
4, den friegerifchen Beil. Schwierigkeiten der Kriegsführung: 
Notbwendigkeit und Gefährlichkeit der Distaturens . 
5 der Steeitigleiten mit ihren Untertbanen. Golieftive 
Herrichaften find faR immer unangenehm. Daherige 
abſolute Nothwendigkeit eines milden Negiments, 
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4. In Abſicht auf die Verbaͤltniße mit äußeren Fuͤrſten. 
Zu Negotiationen ſind die Republiken gewoͤbnlich un⸗ 
gefchikt. 


Zwanzigſtes Kapitel. Stanrsftugheit der Republi⸗ 
ten, in fo fern fie Gemeinden find. 1. Gemeinſame 
Büter und Beſizungen. ©. 323— 327, 

Notbwendigkeit derfelben 
1. für die Exiſten; der Republik ſelbſt; 

2. um die bürgerlichen Beſchwerden mit Ehre und Vorthel⸗ 
len gu compenfiren, 


Ein und zwanzigſtes Capitel. Fortſezung. 
2. Kluge ConſtitutionsGeſeze. a. Erwerbung und 
Verluſt des Bürgerrechts. ©. 328 — 344.. 
J. Die Aufnabme in die berrſchende Genoſſenſchaft muß zwar 
ſchwer, aber nicht unmoͤglich ſeyn. Wie hierin das rechte 
Maaß zu beobachten? 

II. Die Ausfchließung von dem Bürgerrecht iſt auf collidirende 
pflichten, entebrende Handlungen und dienfibare Verhaͤlt⸗ 
niße zu fegen. 


Zwey und zwanzigſtes Capitel. Fortſezung der 
Conſtitutions, Geſeze. — Allfälliger, ſtellvertreten⸗ 
der Ausſchuß. G. 345— 386, | 

3. Bey Meinen Eommunitdten, deren fämmtliche Mitglieder 
alle leicht verfammelt werden können, if ein ſtellvertreten⸗ 

der Ausfchuß weder notbwendig noch näslich. 

3. So lang es durch die Natur der Sache möglich bleibt 
mag es gut ſeyn daben der ganzen Geme inde noch einigen 
direften Einfluß vorzubebalten, 

II. Die Sabl der Ausgefchoffenen darf micht zu dlein ſeyn, und 
muß menighens aus fo vielen Bürgern beſtehen, als füch 
bequem und mit Ordnung veriammeln laſſen. 
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IV. Zur dieſe bios ſtellvertretende Eigenſchaft koͤnuen von na⸗ 

tuͤrlichen Rechtens wegen außer dem Beſiz des ſtimmfaͤhi⸗ 
gen Buͤrgerrechts, und allenfalls einem gewiſſen Alter, 
keine andere Mahlfähigfeits s Bedingungen gefordert werden, 
Ale übrigen find tbeils unbilig, theils Muforiih und 
ſchaͤdlich. 

V. Mehdr noch als dieſe Bedingungen iſt die Einfuͤhrung eines 
geſezlichen, auf einzelne bürgerliche @efchlechter bes 
fhränften Patriciats zu vermeiden. Begriff und Nacıtbeile 
deſſelben. Bortbeile des ibm entgegengeflesten, in allen Res 
publiken von ſelbſt entflebenden, natürlichen Patriciats. 

VI. Die, Ergänzung des ſtellvertretenden Ausſchußes von oben 
berab , d. 6. durch ihn feld oder durch ein von ihm ers 
nanntes Wahls Collegium, iR viel rechtmäßiger und zugleich 
kluͤger als die von unten herauf durch einzelne Abtbeiluns 
gen der Bürger. . 

VII. Eine veriodiihe Ergänzung von einer beimmten Anzabl 
Mitglieder liegt ebenfalls mehr in dem Geiſt einer Republik, 
und if viel zwekmaͤßiger als die individuelle, wo jedes abs 
gebende Mitglied fogleich wieder erſezt wird, | 


Drey und zwanzigſtes Capitel. Fortfesung der 
Conſtitutions-Geſeze. 3. Kluge Wahlformen. 
| ©. 387 — 407, 

I. Das Wahlrecht koͤmmt in der Regel der ganzen Gemeinde 
oder ihrem flelvertretenden Ausſchuße zu, es ſey dann, 
daß fie es anderen Behörden übertragen haben, 

1. Bedingungen der Wahlfäbigkeit find für die eigentlichen 
Aemter und Bedienungen swelmdßig , und müffen auf Wuͤr⸗ 
digkeit und Fähigkeit zu dem betreffenden Amte Rätficht 
nehmen, Doch if auch bier ein billiges Maaß zu beobs 
achten, 

III. Der wirkliche Vorſchlag aus der Zabl der Wahlfäbigen ger 
ſchieht entweder durch die Anmeldung der Gandidaten oder 
durch die Waͤhlenden ſelbſt. Vortheile bepder Methoden. 





W. Su einer honfuiıeseh Wablform wird erfordert, dab fein 
Mitglied von feinem Vorſchlags⸗ oder Stimmrecht, Teintr 
von feiner geſezlichen Wablfäbigleit ausgeſchloſſen werde, 
und das Reſultat det Wahl Heise das Vrodutt ‚einer abſb⸗ 
luten Mejoritdt ſey. 

v. Häufige Verlezungen dieſer Regel durch mancherled Kun⸗ 
fteleden, und fügae durch Einführung des Looſes als ver⸗ 
merntes Correctiv⸗ Mittel, 

VI. üngabe einer einfachen und kurzen Wablförm, die dad 
Problem genau aufloͤtt, und alle Vortheile vereinigt. 


Wire und zwanzigſtes Tapitel. Foertlezung der 
Eonftitntions - Geſeze. A, Kluge Deliberations⸗ For⸗ 
men. S. 407 — 445, 


1. Aecbnlichteit derſelden mit den Wablformen. Die Aufgabe 
bekteht ebenfalls darin, den eigentlichen Willen der Medr⸗ 
beit Heraußjubringen, uud dazu wird erfordert, daß a. nie⸗ 
mand von feinem Wörfchlags s, d. nietnand von feinem Stinim⸗ 

Recht ausgefcbloffen werde, und c. det Beſchlus Reis das 

Yroduft der abisinten Maloritat aller Btimmenden fen: 

Ir. Häufige Berlesungen diefes Grundſazes durch mancherleg 
ſchwer zu vermeidehde Mißbraͤuche, Factions⸗ oder Praͤß⸗ 
denten⸗KLuͤnſte. 

11. Weſentliche zu beobachtende Regeln: 

10 Die Convoeation det Verſammlung muß noͤtdigen Falis 
auch ohne den Praͤfdenten gefesmäßig möglich ſeyn. 

go Die Unitiativ koͤmmt in der Kegel von dem dirigirendin 
Collegio; jedem Mitglied muß aber das Recht bleiben, 
gutfindehde Anträge machen zu können, Vatärliche Mes 
gel für die Behandlung ſolcher Anträge (Motisuen). 

30 Brälimitiar stinterfuchung des Begenkandes, Wen fie 
zuzuweiſen fen, und Morin fie beide? Im bios bera⸗ 
tbenden Eemnriffisnen niit keine Majoritaͤt der Stimmien- 

4° Eigentliche Brrathung und Enticheidung. 

d 





a. Hinreichend sableeiches Tribunal. 

b. Austritt der ben dem Geſchaͤft unmittelbar Interch 
firien Perſonen. Tbeorie dieſes Austritts zur Ver⸗ 

dutung gefährlicher Mißbraͤuche. 
©. Genaue Beſtimmung und Soͤnderung der entſchei⸗ 
denden Fragen oder Meynungen. Logiſche Regeln 

| dardder und Benfptele, 
IV. Die Schwie rigkeit dieſer Berathunge⸗ md Abſtimmungẽ⸗ 
Metbode iſt eine Haupturſache fo vieler feblerhaften Be⸗ 
ſchluͤße in Republliken. 


VFünf und zwanzigſtes Capitel. Fortelung. Ge⸗ 


naue Beſtimmung der Reſervate der höchſten Gewalt 
und der Functionen des dirigirenden Nacht oder an⸗ 
derer Collegien. ©. 446 — 456. 
J. Notbhwendigkeit derſelben zu Verhuͤtung gefährlicher Con⸗ 
petenz⸗Streitigkeiten. | 
11. Dieſe lesteren werben meiſt durch allgemeine, unbeftimmte 
und daber jeder Ausbeutung faͤhige Ausdräfe veranlaffet, 
Il. Die Reſervate der böchken Gewalt und die Funktionen des - 
dirigivenden Raths muͤſſen nicht nach bloßen Worten und 
‚Sormen, fandern nad der materichen Wichtigteit der Ge⸗ 
genflände ſelbſt geföndert werden. 
IV. Entfcheidende Regel in zmeifelbaften Taͤllen. Die freye 
Gemeinde (oder ihr oberfier Math) Tann von Rechtens we⸗ 
gen an ſich sieben, was fie will. 


V. Volitiſche Regeln in Abſicht der Colleglen und der hoben 


Ehren; Aemter, — Inſftruetienen. = Beſchraͤnkte Amts⸗ 
daur. — Maͤßige Beſoldung. 


Sechs und zwanzigſtes Capitel. Fortſezung. 
Treue Verwaltung des gemeinen Guts. S. 456— 463, 

3. Nrothmendigfeit derfelben, und worin fie beftche. 

II. Weſent liche Regeln sur Sicherung der Eapitalien. und der 


a1 


‚ Einkünfte, zur Beſchraͤnkung der Ausgaben und vegelmäßts 
gen Ablage ver Rechnungen, 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel, Republikani⸗ 
ſche, öffentliche und Privat⸗Tugenden. ©. 464 — 499, 
. Notbwendigkeit derſelben zur Erhaltung der Geſellſchaft 
und zur Befolgung ihrer Seſeze. 
II. Die vorzuͤglichſten dieſer Tugenden ſiud: 
1. Liebe zu der buͤrgerlichen Gleichheit und zu den Rech⸗ 
ten der ganzen Genoſſenſchaft von Seite der Magiſtraten. 
2. Liebe, Hochachtung und Zutrauen von Geite der Bur⸗ 
ger gegen ihre Magiſtraten. 
. Vernuͤnftige Sparſamkeit oder vielmebr Senugſamkeit. 
4. Wuͤrdevolles, rechtliches Betragen, vorzuglich von Seite 
der Maagiſtraten. 
. Arbeitſamkeit und Faͤhigkeit gu Verwaltung der gemein⸗ 
famen Geſchaͤfte. 
6. Liebe zu den alten Geſezen, Gebraͤuchen und Sitten, 
7, Patriotismus, d. h. Liebe und thaͤtiger Eifer für das 
gemeine Weſen. Geine Natur und feine Schranken. 


Acht und zwanzigſtes Capitel.Politiſche Anord⸗ 

nungen und Hülfsmittel. ©. 500 — 534, 

J. Norhmwendigkeit derſelben zur Wekung und Belebung re 
publifanifcher Zugenden. 
U. Die vorsäglichden Mittel dazu find: 

1. Möglichie Behinderung des übermäßigen Privat Reichs 
thums. 

s. Ebenmaͤßige Verhinderung allzu großer Armutb. 

3. Beguͤnſtigung aller Communitaͤten und Genoſſenſchaften 
als der natuͤrlichen Stuͤzen der Republik und als der 
deßten Schule für ihre Bürger. 

4. Mancherley finnliche Vehikel — periodiſche Sehe und 


os 
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Auiufjzuge, angemehene Torinen und Geremonieh, Stibek; 
gefelifchaftliche Disciplinen, conventionelle Gitten und 
Bemwohnbeiten aller Art, 


Nenn und zwanzigſtes Kapitet, Sarii Yeah. 
tungen über die Mepublifen. ©. 535 —558, | 
IL Hiltoriſche Befätigungen ber bisher entwitelten Thbeorie 
übfr die Republiten, 
I. Vortbeile und Nachthrile der Mepubliten überhaupt, 
Dreyßigſtes und leztes Capitel. Beſchluß dei 
ganzen Werks. ©. 560— 59%. 
. Recapitulation der Haupt ⸗ Grundſaͤze dieſer ganjen ſtaͤatt⸗ 
rechtiichen Theorie, 
IT. augemeine und erfreuliche Kefultäte derſelben. 
11T. Ausgebreiteter moraliſcher Nuzen und praktiſche Brauchbar⸗ 
keit dieſer Wiſſenſchaft für alle Claſſen und Staͤnde. 
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Reſtauration 
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Sechster Band 


Swenten Theil Bon den Republiken oder freren 
Communitdten, 
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Zweyter Theil 
Bon den Republiken oder den 
freyen Eommunitäten 





Erſtes Capitel. 
Begriff und Dehnittön der Republiken. 


X, Bufammenbang dieſes Theils mit den Fänf Frähern Banden. 

IL. Die Republiken find nichts anders als unabhängige Tommund 
taͤten, beguͤterte, mächtige, niemanden unterworfene Corpora⸗ 
tionen. 

UII. Beweis dieſer Definition Aus der Natur der Eaq⸗ und ‚Dt 
allgemeinen Erfahrung. 


Mir Haben Bisher den erſten Haupttheil der Staats⸗Wiſ⸗ 
fenfchaft , nemlich die Thedrie der freuen Einzelherren oder 
mit anderen Worten der Fürſtenthümer und Monarchien 
“abgehandelt: Mach der verfchiedenen Natur der Macht, auf 
welche ihre Herrſchaft urſprünglich begränder iſt, zerſielen 
dieſelben in grundherrliche, militäriſche und geiſtliche. Bey 
jeder derſelben haben wir, unter beſtändiger Berufung auf 
die allgemeine Befchichte und das übereinſtimmende Zeug⸗ 
niß aller unbefangenen Menſchen, Ihre Natur, ihre Ent, 
Hehungsart und die darin beſtehenden Nechte und Verhält⸗ 
Gar Sant. % 
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niße gezeigt, bey den beyden lezteren ihren nothwendigen 

Niedergang in eine Batrimonial. Herrfchaft erwiefen, und 

die aus diefer Vereinigung einer doppelten Eigenichaft ent⸗ 

ſtehenden Modifikationen entwikelt, die Urfachen des Unter. 

gangs der Staaten ſelbſt erörteret und endlich darans die 
einzig wahren Regeln der höheren Staats. Klugheit abge- 

leitet, durch welche jener Untergang verhindert oder ver⸗ 
Tchoben, "dad Leben und die Geſundheit der grundberrli- 

chen, der .militärifchen und der geiſtlichen Monarchien ver. 

Tängert werden Tann. 


Jezt bleibt uns aber noch von den mit ihnen ſtets ver- 
wechfelten Nepubliten oder freyen Sommunitäten _ 
zu reden übrig, und dann wird die ganze Staatswiſſen⸗ 
- Schaft, deren Fdee wir im Anfange diefes Werks aufgeftellt 
baben, ı? erfchöpft. und vollender ſeyn. In der allgemei- 
nen Einleitung iſt bereits gezeigt worden, daß da nicht die 
Herrſchaft über andere Menſchen, fondern nur die voll- 
fommene Freyheit oder Unabhängigkeit des Herrfchenden 
ſelbſt, die Staaten von anderen gefelligen Verhältnißen 
unterfcheiden, » und da es nur unabhängige Individuen 
oder unabhängige Eorporationen, phyſiſche oder fogenannte 
moralifche, d. b. colleetive Perſonen geben kann, auch alle 
Staaten entweder Monarchien oder Republiten feyn müſ—⸗ 
fen. ?_ Gleichwie nemlich ein einzelner freyer Menſch 
durch eigene relativ größere Macht, d. 5; durch Veberle- 
genheit an Grund⸗Eigenthum, an Tapferkeit, au Einfich- 
ten und die dadurch bewirkte Hülfleiſtung anderer Dien- 








2) B. I. Cap. 2. ©, s-16% und Cap. 22. ©, sıo—sı9, 
3) B. 1. Cap. 16. ©, 444 ff, Cap. 18. ©, 473 - 461. 
(3) B. I. Cap, ze, ©, 494 fl 


fchen entweder unabhängig ſeyn oder fich zur Unabhän— 
gigfeit emporfchwingen kann: fo ift dieſes auch von einer 
Senoffenfhaft, einer Corporation, einer Soriw 
tät oder: einem Bund von mehreren Menfchen möglich, 
unter denen zwar keiner von dem andern abhängt, kei⸗ 
ner dem anderen dienitbar ift, die aber ihre Kräfte zu 
irgend einem admeinfamen Zwele vereinigen und deßwegen 
in eine Communität zufammentreten , oder durch Um- 
fände und fremde Veranflaltung in eine folche verfezt 
werden. Dergleichen Communitäten, wenn fie durchaus 
frey find, feinen menfchlichen Oberen mehr über ſich er- 
tennen, werden in der ſtaatsrechtlichen Sprache Reuub, 


lifen genennt. 


Im Kleinen if feeylich jede Genoffenichaft oder Eom 
poration eine Art von Republik, d. h. dem etymologiichen 
Sinn des Wortes nach eine res publica, ein gemeines 
Wefen, zum Unterfchied von dem Privar-Wefen, 
welches nicht mehreren zuſammen, fondern irgend einem 
Einzelnen gehört. Dan ficht in der ganzen Welt cine 
Menge von Commmmitäten, Dorf. und Stadt- Gemeinden, 
Hantwerfözünfte, Gilden und Innungen, geiftliche und 
weltliche Drden, Handeld, Gocietäten, Gelehrten „Bere 
eine, Congregationen und Eonforiationen von mancherley 
Art: und zu fehr verfchiedenen Zweken. In teder derfel« 
ben belebt eine Bereinigung unter Gleichen, mit aͤhnli⸗ 
chen Rechten und ähnlichen Beſchwerden; alle haben ein 
gemeined Weſen und irgend eine pofitive Verfaſſung 
deſſelben; gemeinfame Güter und Einkünfte, gemeinſame 
Geſeze und Statuten, einen gemeinfamen Zwei, NIS Col 
Lektive Berfonen üben ‚fie alle theils über ihre Mitglieder, 


theils über andere auf ihrem Gebiet wohnende, von ihnen 


N 





abhängige oder Ihnen durch Vertrag dienſtbare Menichen 
eine bald mehr bald weniger befchränfte, oft fogar ziem» 
lich bedeutende Herrichaft ans. 9. Allein erſt wenn fie 
durch binlängliche Macht und glükliche Verhältniße, ſelbſt 
von ‚aller Abhängigkeit oder Dienkbarkeit frey geworden 
find: fo werden fie unter die Reihe der Staaten, d. h. 
der felbftftändigen und freyen gesäblt und nach dem übli» 
chen Sprachgebrauch mit dem Namen von Republiten 
bezeichnet. 9 Diefe lezteren find daher nichts anders als 








4 Vergl. B. J. S. ‘at. 


5) Die Alten drüften fih bierin viel richtiger aus als die Neue⸗ 
ven. Unfere Schweiserifchen Vorfahren 3. B. gaben ſich nicht 
den Namen Kevubliten , vielmeniger mußten fie etwas von 

Ariſtokratien oder Dempkratien, fondern Be nannten fih freve 
Städte und Länder, d. h frege Stadt- Gemeinden 
und fuege Landss Gemeinden, weldhes die Natur der 

Sache genau bezeichnete. Jene lateiniſchen und griechifchen 
orte waren nur duch Bücher ans fremden Ländern zu ung 
hinuͤbergekommen, aber nie in den Canzley⸗Styl eingetrungen, 
und baben nur zu falfches und verkehrten Begriffen Anlaf ges 
geben, die von viel größeren und unglätlicheren Bolgen geweſen 
find als man wohl glauben möchte. Der Ausdruf Republik 
ward erß in der zweyten Hälfte des unfeligen achtzehnten Jahr⸗ 
Yunderts von einigen Schweizeriſchen Etädten, jedoch bios 
gegen das Ausland, gebraucht und dem Wort Stadt 
beugefägt,, um dadurch anzuzeigen, daß die Stadt ſelbſt unab⸗ 
Hängig fen, mithin fich von andern gewöhnlichen Staͤdten uns 
tericheide. Indeſſen mußte man diefes ohmebin , und jene Eis 
telfeit ward in_der Solge bitter beſtraft: denn, indem man die 
Morte Stadt und Republik it einander vereinigte, ſo 
ſah man das lestere nicht für eine Eigenfchaft oder ein Praͤdi⸗ 
fat deg erfieren an, fondern es Tamen vielmehr die verkehrten 
Begriffe auf, daß beyde von einander geföndert und verfchieden, 
Die fsuneraine Stadt nur eine Privat⸗GStadt, das ihr unterge 


0) 


freye Bemeinwefen, unabbängige Communi- 
täten oder Benoffenfchaften, und in fo fern ihre 
Unabhängigkeit, wie die des Einzelberren, nur allein 
‚durch Länderbefiz und hinreichende Macht gegeben tft, fo 
Tann man, um zugleich die Möglichkeit der Sache zu cr 
klären, fie begüterte, mächtige und niemanden 
unterworfene Sommmumitäten (sodalitia nemini 
ebnoxia) nennen: denn der einzige Charakter, welcher . 
fie von anderen ähnlichen Brivat - Benofienfchaften unter 
ſcheidet, ift immer uur die Unabhängigkeit oder vollkom⸗ 
mene Freyheit. 


Die Schriftſteller des Alterthums näherten ſich dieſer 
Idee ohne jedoch dieſelbe ganz rein aufgeſtellt zu haben. 
Sie nannten die Republiken civitates libern, und man 
fieht nicht daß fie dieſelben mit den Fürſtenthümern ver⸗ 
wechſelt oder, wie die Neueren, ihnen eine gleiche Natur 
angedichtet hätten. Thucydides nennt eine civitas 
qus vere civitas sit: AUFOYOMOV ausodınor, SUTOREAY 5 
d. 5. die ihre eigene Geſeze, Gerichte und Oberkeiten 
babe. © Ariſtoteles ſtellt drey Haupttheile anf, welche 
das Welen einer Republit ausmachen follen: „die Be⸗ 
„ratbichlagung über. gemeinfame Befchäfte, die eigene 








beue Gebiet aber die Republik fen. Diele falſchen Beariffe 
find ſelbſt in folche Köpfe gefahren, die am meiften intereffirt 
geweſen wären die Nechte und das Eigentbum der Schweiserie 
fchen freyen Städte gu vertheidigen, und haben zu ihrer Ernie⸗ 
drigung, Beraubung und Unteriochung weit mebr beygetragen 
als man fich ie vorſtellen kann. wie unendlich nichtig IB. dech 
ein genauer Sprachgebrauch ! 


6) Lib. 5. 6 ı83 
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„Erwählung ihrer Vorſteher und die Gerichtöbarkeit.” 7? 
Dionyfins von Halikarnaß führe dafür. folgende 
Erforderniffe ans „das Recht ihre Obrigfeiten zu mäh- 
„Ien, das Necht Geſeze zu machen und wieder aufsube- 
„ben, das Recht fiber Krieg und Frieden zu entfchei- 
„den, das Recht der Gerichtöbarkeit.” D Allein alles 
das iſt nicht ganz richtig und nur um das Prinzip ber. 
umgetappt. Freylich muß jede Republik auch die ober- 
wähnten Rechte haben , aber ihre Aufzählung if fehr un. 
vollſtändig, und jene Befugniße machen nicht den weſent⸗ 
lichen noch den unterfcheidenden Charakter aus; es giebt 
auch bier Fein einziges fogenanntes Landesberrliches oder 
Souverainitätd-Necht , welches nicht im Kleinen von je 
der anderen Privat. Sommunität fo gut als von den Re 
publiken ausgeübt werden kann, oft fogar wirklich aus⸗ 
geübt wird, oder wo zu feiner erlaubten Ausübung. nur 
dad Vermögen und die Gelegenheit mangelt. ?_ Man 
fiept in allen Ländern und ſah zu allen Zeiten privilegirte 
Städte, Orden und andere Genoſſenſchaften, die ihren 
Pflichten gegen böbere Herren anbefchader , doch ihre ei- 
genen Geſeze, eigene Gerichte, eigene ſelbſt ernannte 
Oprigfeiten und Beamte hatten , aber deßwegen nicht un- 
ter die Staaten gezählt wurden , noch gezählt su werden 
verlangten. Alle berathſchlagen und entfcheiden über ihre 
gemeinfamen Angelegenbeiten , manche hatten fogar das 
Recht Krieg zu führen, Frieden und Bündniße zu ſchlie⸗ 





7) L IV. Polit. c. 14. 


9 Vergl. B. 1. ©. 449-454 und den ausführlichen Beweis 
davon B. ul. Cap. 40, ©. 417— 485. 
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Ben, oder übten daſſelbe unbeſtrittener Weile aus. 0) 
Aber fo Tang ihnen die vollfommene Freyheit fehlte, fo 
lang fte noch einem höheren Herren in irgend etwas dienſt⸗ 
bar und verpflichtet waren, oder fo lang auch ihre Un⸗ 
adhängigfeit nicht durch Thaten erwieſen, ‚Öffentlich nnd 
allgemein anerfannt worden , galten fie doch. nur für bloße. 


und höchſtens für privilegirte Communitäten. 


\ B 


Betrachtet man bingegen alle je in der Welt beſtan⸗ 
denen Republiken, die Briechifchen Städte in Klein⸗Aſien 
und in dem eigentlichen Griechenland, Rom und Ear- 
tbago , die Stalienifchen Städte im Mittelalter, befon«- ' 
ders Venedig und Genua, welche länger ald andere dauer⸗ 
ten ; die Städte und Länder des Fidgenöffifchen Bundes, 
den Fohanniter - Orden zu Maltha, die Staaten der ver- 
einigten Niederlande, die ehmaligen Brittifchen Eolonien 
in Nord - Amerita und ſelbſt die epbemeren fogenannt 
pbilofophifchen Republiken unferer Tage, jene fouverain 
gewordenen oder auf. dem Bapier in öffentlichen Vertrü- 
gen für fonverain erklärten Sopbilten - Zünfte: fo fchen 
wir unfere fchon aus der Natur der Sache eutwifelte 
Definition auch durch die ganze Erfahrung beftätiger. . J 
allen diefen Republiken finder man zulezt nichts anders 
als eine bald größere bald Fleinere Geſellſchaft oder Ge⸗ 
nofienfchaft gleicher Antheilhaber, die ſich von anderen 
Eommunitäten ähnlichen Natur fchlechterdings nur da⸗ 
durch unterfchieden, daß fie entweder bereits unabhängig 
waren oder doch für unabhängig erklärt oder geachtet 
wurden. Die meiften derfelben beftanden mit Macht und 
Gebiet fchon viel früher als fie fich zu biefer vollkomme⸗ 


10) S. B. II. Cap. as und 29, 
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nen Freybeit emporgeflimungen hatten, und mit ihrex 
Aufloſung oder auch nur mit ihrer Unterwerfung nnd 
Dienſtbarwerdung find fie auch wieder aus der Reihe der 
Staaten, d. h. ber felbfikändigen, ber durch fich ſelbſt 
und für ſich felba beſtehenden Verſonen verfchwunden , 
und haben den Namen von Republiken verlohren, ob⸗ 
ſchon Be übrigens noch als bloße Privat⸗ Eommunitäten 
allerdings fortdauern fonnten, 22 








Er) — — 1. eu. 44. ©. we si, 





Zweytes Eapitel, 
Entſtehungsart der Communitäten und 
Republiten. 





J. Die Natur felbR briugt keine Cenmunnaten pervers fie Aid 
kuͤntliche Inßitute. 
N. Zu denſelben And die Menſchen, ohne ganz beſendere Vor⸗ 
theile, aͤberhaupt von Natur nicht geneigt, 
J7I. Ihr oberer Weranlaffungs - Grund find gleiche Kräfte und 
gleiches gemeinichaftliches Bedürfniß. 
IV, Die Eommunitdten werden gewöhnlich gefiftets 
@. Ducch frhbere Herren, welche die zerſtreuten Individuen 
durch einen gemeinfamen Wortbeil vereinigen; 
b. durch zufällige Impände , entRandene gemeinfame Schärke 
nie aber angefallene gemeinſame Befljungen 5 
©. durch einzelne Menſchen, bie zur Erreichung irgend eines 
Zwels ſich Genofien oder Verbündete mit gleichen Rechten 
und gleichen Beſchwerden auwerben. 
V. Alee Reuublifen und Communktäten find daber urfpränglih nue 
aus menigen Wtitglicdern befanden. Beweis diefes Gases aus 
der allgemeiien. Erlen. 





Die Natur feibE Bringt nme Individuen, allenfalls mit 
wechfelfettigen Abhängigkeits⸗ und Dienſt⸗Verhältnißen, 
». h. größere und Kleinere Familien , aber Leine Eorpora- 
tionen hervor: und da man bisher alle Staaten, ſelbſt die 
Furſtenthümer oder die erweiterten unabhängigen Fami⸗ 
lien, als dergleichen Eommunitäten oder bürgerliche Ver⸗ 
einigungen dargeſtellt bat, fo erklärt ich auch daraus, 
warum fie von den meiften Rechtslehrern für eine will 
kührliche, Lünftliche, von amderen für eine fpäte, von 
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einigen ſogar für eine unnöthige Erfindung gehalten wor. 
den find, 


. Ein einzelner Menich ift nemlich, wie fchon anderswo 
bemerft worden, bereits durch die Natur vorhanden und - 
gegeben, und wenn er durch Eigenthum und günſtige Ver⸗ 
hältniße mächtig oder glüklich genug iſt, um einerſeitß 
feib unabhängig zu ſeyn, anderfeitd fremde Bedürfnige 
befriedigen und mirbin die Dienftleifinngen anderer Men⸗ 
fchen erwerben zu können, fo wird er eben dadurch ein 
Fürſt; woraus fich auch erflärt, dag die Fürſtenthuͤmer 
die eriten und älteſten, die natärfichfien und zahlreichſten 
Staaten find und fenn müſſen. Communitäten oder Ge⸗ 
uoflenfchaften hingegen fönnen nur durch Tünftliche Ver⸗ 
. anflaltung:der Menfchen gebildet werden, und es braucht 

ſchon ganz befondere: Umftände und Bedürfniſſe, im fie 
zu einer folchen, ihre indtvidnele Freyheit cher beſchrän⸗ 
kenden als erweiternden Conſociation zu veranlaſſen oder 
zu nöthigen. Die Stiftung derſelben iſt ſchon äußerſt 
ſchwierig, ihre Fortdauer und die Erwerbung der Unab⸗ 
hängigkeit noch viel ſchwieriger, und darin liegt auch der 
wahre Grund warum die Republiten in der Gefchichte fo 
fpät und fo felten vorfommen. 2? Zu Communitätd-Berhält- 
aifen, zu gemeinfamen Beftaungen, find die Men, 
ſchen an und für ſich gar nicht fo aeneigt- als man glaube, 
Man ift dabey niemalen frey, nie Herr über dad Geinige, 
and niemand duldet gern Genoſſen feiner Macht. 2 Die 
Gemeinſchaft if vielmehr die Mutter alles Zaukes, weit 
zwey gleichberechtigte Willen über den nemlichen Gegen⸗ 








3) Bergl. B. II. ©. 3-7. 


3) Omuisque potestas impatieus consortis erit. 


‘ 
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Hand in Eollifionsfälfen nicht mir einander beftchen kön⸗ 
nen. Kein Menfch in der Welt unterwirft ich gern ſei⸗ 
nes gleichen, deren er entbehren kann, oder läßt fich auch 
nur von ihnen Befehle ertheilen; und die allzuhäufige 
Nachgiebigkeit welche hier in Dingen, über die man doch 
Mitherr iſt, erfordert wird, muß zulezt auch dem Fried⸗ 
liebendſten läſtig werden. Selbſt gemeinſame Güter und 
Beſizungen, welche die Grundlage zu einer Communität 
werden könuten, find daher den Menſchen eher unange- 
nehm , und geben meiit nur gu Streitigkeiten nnd Seind- 
fchaften Anlaß. So trennte fich fchon Abraham von fei- 
nem Neffen Loth des Friedens wegen, und beyde theil- 
ten ihre vorher gemeinfamen Weidpläge. 3? Die zahlreis 
chen Kinder eined Vaters, die unter einander gleich. an 
Nechten wären und das binterlaffene Erb gemeinfamfich 
behalten, mithin zuſammen eine Sorporation. bilden könn⸗ 
sen, pflegen dieſes Erb licher , wenn auch nicht mit arith- 
metifcher Gleichheit , au theilen, auf daß ein jeder über 
das Geinige vigener Herr. ſey und. damit nach eigenem 
Berieben fchalsen und walten möge. Man fiebt zwar oft 
Handels. Gefellfchaften fich bilden, um durch Vereinigung 
geringer Kräfte einen größeren Vortheil zu erzielen, aber 
Sobald eines oder. mehrere Mitglieder derſelben reich und 
befannt genug geworden find um durch eigene Kraft zu 
befieben , werden diefe Geſellſchaften auch wieder aufgelöst, 


Couſoeiationen, Communitäten oder Genoſenſchaften 
entſtehen daher allemal nur in ſolchen Umſtääͤnden, wo 
gleiche Kräfte und ein gemeinſchaftliches Bw 
dürfniß, was nur durch Vereinigung ber erſteren be⸗ 





3) ı B. Moſ. ZI. 
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friediget werden kann, zuſammentreffen. Unter gleichen 
Kräften muß man freylich nicht abſolute Gleichheit, die 
in der Natur der Dinge nirgends exiſtirt, ſondern nur 
fo viel verftieben, daß feiner dem anderen diene, feiner 
nöthig babe von dem andern abbängig zu ſeyn. Gleich“ 
wie Macht auf der einen und Bebürfniß auf der anderen 
GSeite, oder wenigfiend ungleiche Macht und unglei—⸗ 
bes Bedürfniß das Verhältniß von Herrfchaft und 
Dienfibarkeit hervorbringen, © fo find hingegen gleiche 
Kräfte und gleiches Bedürfnis das verborgne Prin- 
zip oder die Veranlaffung aller Bünde und Communitäs 
ten. Aber auch dann if ihre Stiftung immer noch ſchwie⸗ 
rig und künſtlich. Aeußerſt felten gefchieht es, daß fie 
ſich gleichfam von ſelbſt, ohne Antrieb höherer Macht 
durch eigene Affociation Bilden : denn wie ſollte fa vielen 
verfchiedenen. Menfchen anf einmal der nemliche Gedanfe 
einfallen? wo follte der Bewegarund berfommen, um alle 
zugleich in eine folche Geſellſchaft zu vereinigen? Ge 
wöhnlich werden fie daber von früheren Herren 9% 
fifter, d. h. von folchen weiche Macht genug befizen die 
zerfirenten Individuen, mittelf eines angebotenen gemein⸗ 
famen Vortheils, zu vereinigen und ihre Geſamtheit 
mit Rechten und Befugniffen au verſehen, die in der Folge 
eigen können. So find 4. 3. alle Dorf» Gemeinden ent- 
fanden. Ein früherer geiftlicher oder meltlicher Lands 
Eigenthümer baute fih irgendwo an, machte das Land 
urbar und zog Leute zur Bearbeitung deffeiben in feinen 
Dienſt. Diele fiedelten fich auf feinen Gründen nabe bey 
einander an; fie waren einander an Rechten gleich, d. h. 
Seiner von dem anderen abhängig, hätten aber dadurch 








4) B. 1. Eap. 43. von dem Urfprung alex Herrſchaft. 
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noch Yeine Commmmität gebildet. Allen gemeinfame 
Bedürfniffe famen bald hinzu, denen fein Einzeiner 
abzuhelfen vermochte, noch durch eigene Kräfte abzuhel- 
fen ſchuldig war; wie 3. 3. die Grabung eines Brun⸗ 
nens, die Anlegung von Straßen und Schwellen, der 
Bau und der Unterhalt einer Kirche m. f. w.; oder man 
gab diefen Leuten gemeinfame Befizungen, man 
befchentte fie z. 3. mit Waldungen zu ihrer Befeurung 
oder mit Weidpläzen sum Unterhalt ihres Viehes; noth⸗ 
wendiger Weile mußten jene gemeine Werte und die⸗ 
ſes gemeine Gut von irgend jemand beforger oder re⸗ 
gulirt werden, und fo mar die Communität durch einen 
böheren Wohlthäter gebildet; eine Genoflenichaft gleicher 
Antbeilbaber an Nuzungen und Befchwerden, der man 
nachher mehrere oder minder Sreybeiten oder Befreyun⸗ 
gen ertbeilen konnte, wie z. B. fich ihre Fünftigen Vor⸗ 
ſteher ſelbſt zu wählen, eigene Sommunitäts.- Statuten 
au machen, geringere Streitigkeiten unter fich gu entfchei- 
den u. f. w. Chen diefen Urſprung hatten die Städte 
Des alten Griechenlands, aus welchen fpäterbin ſo⸗ 
gar unabhängige Nepubliten erwachſen find.- Frühere 
Könige Kiftegen diefelben , indem fie diefe Städte bauten, 
die Bewohner oder die angeſiedelten Haudväter in eine 
Corporation vereinigten, in Claſſen abtheilten, ihnen Ge⸗ 
fege gaben oder fie mit Privilegien ausſtatteten. In der 
Folge fimgen dieſe Communitäten an ihre Kräfte zu füh- 
Ion; mit Rube und zunehmenden Reichthum flieg ibre 
Macht; fie bedurften ihrer Herren nicht mebr, oder es 
entfpannen ſich Streitigleiten und Kriege gegen diefelben, 
oder der Königliche Stamm erlofch gar ohne Nachfolger ; 
and fo befanden fich diefe Städte von ſelbſt im Beſig der 
höchſten Gewalt oder der Unabhängigkeit. Bey Car⸗ 
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tbago trat der memliche Fall ein. Die Königin Dido, 
um welche fich nebſt ihren Begleitern auch viele andere 
Leute fammelten, batte die Stadt gebaut, die Bürger. 
fchaft gebilder, vermuthlich mir Eigenthum oder mit Frey⸗ 
beiten verſehen; und als fie unbeerbt farb, fo war diefe 
Bürgerfchaft fich ſelbſt überlaffen, mithin unabhängig. 
Romulus Hatte eigentlich den Grund zu der nachherigen 
Römiſchen Nepublif gelegt, indem er das Römiſche 
Bolt in Elafien und Zünfte abtheilte, vorzüglich aber 
indem er eine Corporation von einhundert Senatoren bil. 
dete und dieſelben über muncherlen Befchäfte zu Nath 
309. Diefe Corporation flieg unvermerft, während dritt- 
halb Jahrhunderten, an Anſehen oder an Macht: und um 
zur vößigen Unabhängigkeit zu gelangen, bedurfte fie 
nichts weiters als fich die ihnen laͤſtige Herrfchaft der 
Könige wegzuſchaffen, welches aulezt unter den Tarqui⸗ 
niern gefchab, und wozu die Herrfchfucht der Senatoren 
der wahre Grund, LZufretiens Schändung aber nur der 
Vorwand war. Den nemlichen Urfprung hatten alle Fta⸗ 
fienifhen, Deutfhen und Schweizeriſchen 
freyen Städte im Mittelalter. Kanfer, Könige und 
auch andere große Fürften ſtifteten folche Städte, d. h. 
mit Mauern und Gräben befefigte Orte, tbeild um ge- 
gen die damals immer wiederfehrenden Einfälle der Nor⸗ 
männer und Hunnen oder Hungaren fichere Pläze zu ba- 
ben; theils um dem mächtigen Landadel, melcher nad) 
gänzlicher Unabhängigkeit firebte, ein Gegengewicht au 
bilden; theils endlich um durch die Beförderung des Han⸗ 
deis und der Gewerbe, den höheren Ertrag der Zölle und 
durch die von den Städten zu erwartenden freywilligen 
Steuern ihre. Einkünfte zu vermehren. Aber wodurch 
follten nun die Menfchen - bewogen werden, ihren Ei 
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inner ſolchen Mauern aufzufchlagen und dagegen das im 
rund viel fchönere und freyere Landleben einzutaufchen? 
Dffenbar nur durch angebotene gemeinfame Vortheile, 
wechfelfeitige Hülfe , gefichertere Nahrung, welche überall | 
der Hauptgrumd aller menichlichen gefelligen Verknüpfun—⸗ 
gen if. Die Sicherheit vor fremder Gewalt, welche 
fih in folchen befeiligten Städten fand und in der dama- 
ligen anardifchen Zeit ein deingendes Bedürfniß war; 
die Befreyung von der Leibeigenfchaft, welche die Er 
werbung des Bürgerrechts, zwar nicht von Rechtens we⸗ 
gen, aber doch gewöhnlicher Weiſe nach ſich 309; > die 
Hoffnung zu befierer Nahrung und reichlicherem Gewinn, 
welche durch die ausfchließende Freyheit der Handwerke, 
durch das Zufammenichen einer größeren Menfchenzahl 
und durch die Seftattung der Jahrmärkte notbwendig be- 
günftiget werden mußte: alles dieſes lokte eine Menge 
freyer und unfreyer Leute berbey. Sie waren durch ge 
meinfhaftlihe Bedürfnige verciniget, als Bür⸗ 
ger der nemlichen Stadt einander gleich an Rechten und 
Pflichten, feiner von dem andern abhängig. Ein Magi. 
firat aus. ihrer Mitte ward von dem natürlichen Herrn . 
über fie geſezt, gm die gemeinfamen Gefchäfte au befor- 
gen, und fo war die Communität vollendet. Anfänglich 
ftunden diefe Städte unter der gänzlichen Oberberrfchaft 
ihrer Stifter und waren denfelben theils aus Dankbar⸗ 
Leit für erhaltene Wohltbaten, theils aus eigenem In⸗ 
tereffe eifrig ergeben. Daher erbielten fie bald aus gutem 
Willen, bald um geliefertes Geld, mancheriey ihnen ſouſt 
nicht zukommende Freyheiten oder Privilegien , auch ſogar 
Süter und gemeinfame Territorial- Befizungen. Durch 








5) Vergl. Müllers Schweizer⸗Geſch. I: 379 
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Berenhhung A er Kruite, urch tugenddafte und Helfirenue 
Vorſteher, durch gute Wirtbſchaft, oder in günſtigen me 
Ränden auch durch glüflichen Kampf, fliegen einige der- 
felben zu einer. folchen Macht empor, daß fie fich bis zur 
völligen Unabhängigkeit emporfchwangen ,. währchd ‚ano 
dere hingegen aus Mangel an Gemeinfinn , oder an Kraft 
und Gelegenheit, in den früberen abbängigigen Verhält⸗ 
nißen verblieben, viele der .erfieren auch durch eingetres 
tene entgegengefeste Verhältniße, die genofiene vollkom⸗ 
mene Freybeit wieder verlohren, und nenerbings höherer 
Macht dienkbar werden müßten, Eben fo wurden auch 
alle geiſtlichen Communitäten, Orden und RIäfter ent» 
weder von Päbſten und Bifchöffen, oder von weltlichen 
Herren gefiftet, auch mit Statuten, Gütern und Privi⸗ 
legien verſehen. Der Eifee für die Religion, für ein 
ſpekulatives oder auch in anderer Hükficht Dies dem Dienſte 
Gottes aewidmetes Keben ; der Ueberdruß der Welt, ed 
fen wegen erlittenen Ungerechtigkeiten oder wegen ſelbſt 
begangenen großen und bereuten Fehlern; der Reiz eines 
ſicheren, ſorgenfreyen Unterhalts, die Begierde nach dem 
Mitgenuß zunehmender Macht und wachſenden Reichthums 
n. ſ. m. bewogen eine Menge von Menſchen in dieſe geiſt⸗ 
lichen Genoſſenſchaften einzutreten, weiche ſich von ſelbſt 
nie würden gebildet baben. Viele derſelben gelangten in 
der Folge zu anſehnlichen Gütern und Befisungen, zu bes 
dentenden Freyheiten und Privilegien, ſehr wenige aber 
baben fich bis zur gänzlichen Unabhängigkeit emporſchwin⸗ 
gen, mithin unter die Staaten gezählt werben Lönnen, 


Viel feltener iſt es ber Fall, daß die Commuiitdten 
gleichſam vom ſelbſt entfichen, wo mehrere Menſchen, un— 
ser denen Feiner von dem anderen abhängig iR, aufällig, 
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oder durch den Zwang der Natur ſelbſt, zuſammenkom⸗ 
men, und duch gemeinſchaftliche Bedürfniße oder 

Beſtizungen anch zu gemeinfchaftlichen Arbeiten und Un⸗ 
ternehmungen getrieben werden. &o if 3. 8. die Stadt 
md Communität Venedig, bey Attila's verheerenden 
Einfall in Stafien, im J. 452 durch vornehme Italie⸗ 
nifhe Flüchtlinge gebildet worden , welche anf den nörd⸗ 
lichen Inſeln des Adriatiſchen Meers eine fichere Zuflucht 
fuchten. Sie waren nicht unter einem Anführer vereittis - 
get, als in weichem Fall ein Fürſtenthum entfanden 
wäre, fondern zerſtreut und einzeln: denn die Notb hatte 
zufammen getrieben und. allgemein gleich gemacht, Chen 
Diefe Noth fchuf gemeinſame Bedürfniße und bildete von 
ſelbſt eine Communität. Die glükliche Zage diefer damals 
unbewohnten und durch freinde Gewalt beynahe nicht zu 
erobernden Inſeln, Eintracht und Muth ficherten fie vor 
fremden Einfällen oder nachtbeifigen Verhältnißen, nnd 
Venedig war daher eine der wenigen Republiken die fich 
urfprünglicher Unabhängigkeit oder doch eines hoben 
Grades von Freybeit rühmen Tonnten. Eben fo war, un- 
gefähr neunhundert Fahre früher, die Stadt und Ge⸗ 
meinde von Marfeille durch Konifche Emigrirte ent. 
fanden, welche ben den Eroberungen und Verbeerungen 
des großen Cyrus and Klein-Afien flohen. Wenn man 
der Sage glauben will, die in uralten Liedern verzeichnet 
iſt, fo fol auch die Communität oder Landsgemeinde 
von Schwiyz einen Ähnlichen Urſprung gehabt haben, 
Eine Eolonie füchtiger Schweden, deren Anführer viel⸗ 
leicht ohne Nachfolger geftorben war, wanderte in diefe 

wahrſcheinlich unbewohnten Täter ein, und wurde durch 

Die Beß znahne und gemeinſame Benuzung herrenloſer 

Alpen und Weiden in eine Communität vereiniget, die 
Grit Vand. 8 
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fich ebenfalls urfprünglicher Unabhängigkeit rühmt. Diefe 
Landleute erbaten fich fpäterbin freywillig den milden Schuz 
des deutſchen Reichs, welches jeden bey dem Seinigen ließ: 
und wenn diefes Reich nicht ſchüzen Tonnte, fo verthei⸗ 
digten fie fich felbft oder fuchten bisweilen andere benach⸗ 
barte Schiemberren , wußten aber, theils durch die Be⸗ 
fchaffenheit des Landes, theils durch Muth und natürki- 
chen Verſtand begünſtiget, ihre Rechte ſtets zu behaupten; 
‚und zulezt fifteren fie den Eidgeubſſen⸗Bund, wel⸗ 
cher dieſe, vorher kaum bekannte, Gemeinde zum Rang 
eines unabhängigen Staates erhob, Dan kann endlich 
unter diefe ſich von ſelbſt bildenden Genofienfchaften auch 
die ungerbeilten Herrfchaften rechnen, z. B. die 
der Bachiaden in Corinth und vieler Fürſtenhäuſer in 
Deutſchland, mo oft mehrere Göhne nach. dem Abfterben 
ihres Vaters ein Land in Gemeinſchaft beſizen und 
verwalten, welches aber gewöhnlich nie lauge dauert, © 


Die dritte Art durch welche Sommunitäten oder Cor⸗ 
porationen entſtehen können, if die, wenn ein einzelner 
Menſch, der ſich zu Erreichung irgend eines nüzlichen - 
‚oder ihm wichtigen Zwekes wicht mächtig genug fühlt, 
zu feiner VBertärtung fich Benoffen, Verbündete, 
Brüder nach gleichen Rechten anwirbt, d. h. denfelben 
gegen .die nemlichen Laſten auch die nemlichen Vortheile 
zugeſteht. Soll ſich irgend eine Communität bilden, ſo 
muß. fie entweder von einer höheren Macht geſtiftet were 
den, oder ein einzelnes Mitglied muß den erſten Geban- 

Ten dazu baben und andere zum Beytritt bewegen, in 





6) 6. von den fünf Söhnen Kanfer albrechts I. von Hehreich. 
pütte v6 Reichsgeſch. 1. 345. 
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welchem Fall er gleichſam der Stifter derſelben iſt. Na⸗ 
türlicher Weiſe wird er diefe Benoffen nur unter feines 
gleichen fuchen und finden können, d. h. unter folchen, 
die bey ungefähr gleichen Kräften das nemliche Bedürf⸗ 
niß haben, welches man durch Vereinigung diefer Kräfte 
befriedigen will, Auf diefe Art entſtehen in dem tägli- 
chen Leben alle Affociationen zum gefelligen 
Bergnügen, ale Handels⸗, Belchrten- und 
Künſtler Geſellſchaften, alle Familien. Cor 
Dorationen, und felbft die Zünfte oder Gilden 
der Handwerker mögen großentheils auf ähnliche Art 
entſtanden ſeyn. Den nemlichen Urfprung hatten mehrere 
geiſtliche und weltliche Orden zur Erfüllung ir 
gend eines gemeinnüzigen Gelübdes, und alle Bünde 
von Einzelherren oder bereits beftebenden Communitäten, 
welche bald vorübergehend, bald, wenn gemeinfame Ter- 
ritorial - Befizungen hinzukommen, fortbauernd find. Mit 
einem Wort, jede Eommmnität, jede Corporation, von 
dem geringiten Kränschen bis zu der größten Republik 
hinauf, ift immer ein Bund, d. h. eine Vereinigung 
mehrerer Menſchen zu einem gemeinfamen Zweke, die 
daher auch nie mit Gewalt gefliftet, fondern nur durch 
gemeinfames Bedürfniß veranlaffet und durch freye Ein⸗ 
milligung eines jeden Mitgliedes: gebildet werden Kann, 


Es folgt hieraus nothwendig, dag alle Mepublifen, 
alle Genoſſenſchaften urfprünglich klein geweſen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, d. h. nur and wenigen Mitgliedern beſtehen konn⸗ 
ten, und eben dieſes wird auch durch die ganze Geſchichte 
lehrreich beſtätiget. Menſchen, die in eine Communität 
zuſammentreten, etwas gemeinſames beſizen, betreiben, 
verwalten wollen, müſſen einmal zuförderſt einander ken⸗ 
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nen und eben deßwegen nicht zu weit von einander woh⸗ 
nen; fie mäflen gleich an Rechten, d. b. feiner dem 
anderen dienitbar ſeyn, vorzüglich aber müflen fie ein 
gemeinichaftlihes Bedürfnis haben, welches dem 
Zwek ihrer Vereinigung ansmacht. Nun aber Täßt fich 
gar nicht denfen , daß eine große Anzahl entfernter, fich 
‚ wechfelfeitig unbefannter , durch Fein gemeinfames Ju⸗ 
terefie verbundener Menfchen, auch nur den Bedanfen 
haben könnten, einhellig, freywillig und zu gleicher Zeit 
in eine Eommunität zu treten und der Majorität derfel- 
ben eine Herrichaft über fich ſelbſt einzuräumen. Sie 
hätten dazu gar Feine Veranlaflung , keinen Grund; fie 
würden nur ihre eigene Freyheit aufopfern, und fich 
zwekloſe Laften und Befchwerden auflegen. Daber bes 
fätiget auch die ganze Gefchichte, daß alle Nepubliten - 
gleichwie alle Privat⸗Communitäten urfprünglich klein 
geweſen find, Die eigentliche Genoſſenſchaft der Brie - 
chifchen Republiken, der Kolonien in Klein. Alien, von 
Carthago und Rom, war auf die Bürgerfchaft einer ein“ 
seinen Stadt beſchränkt, zu welcher nicht einmal alle 
Einwohner diefer lezteren gehörten. Eben diefer Kal trat 
bey den fpäteren freyen Städten in Italien, in der Schweiz 
and in Deutichland, ben den freyen Reichsdörfern und 
Neichsländern., bey den mächtig gewordenen Orden und 
Handels-Eompagnien ein. Ale befanden nur and mente 
gen Mitgliedern , aus der Bürgerfchaft einer Stadt oder 
der Gemeinde eines einzelnen Thals. Die Republik der 
vereinigten Niederlande herrfchte zwar gleich Anfangs 
über ein großes Gebiet, welches fie in glüklichem Auf⸗ 
Band gegen den König von Spanien erobert hatte: aber 
die herrſchende freye Corporation beftand eigentlich nur 
aus den verbünderen Ständen, d. h. aus den 
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mächtigen Land. Eigentbümern (Rittern) und den freyen 
Städten der verfchiedenen Provinzen, deren Zahl zuſam⸗ 
men genommen gar nicht groß geweſen. Jede diefer fic- 
ben Provinzen mar mit den übrigen verbünder und fchifte 
wieder ihre Deputirten zu dem gemeinfamen Congreß, 
welcher daher, wie zur Zeit der Spanifchen Oberberr- 
fhaft, die Verſammlung der General⸗Staaten 9% 
nennt wurde, Alle übrigen Einwohner waren Untertha⸗ 
nen dieſes oder jenes einzelnen Standes und konnten 
alfo nicht zu den eigentlichen Mitgliedern der Republik, 
d. h. der freyen Corporation gerechnet werden. Eben dieſe 
Bemerkuug gilt von den neu entflandenen Nord - Ameris 
kaniſchen Freyſtaaten. Die Genoſſenſchaft, welche fich 
unabhängig machte, beſtand eigentlich nur in dreyzehn 
Eolonien, welche Tange vorber theils durch natürliche 
Umflände theils durch die Könige von Enyland in. Com— 
munitäten vereiniger waren, fich zur gemeinfamen Der 
theidigung verbändeten, nnd nach errungener gänzlicher 
Unabhängigkeit blieben die inneren rechtlichen DBerbält- 
niße größtentheils wie zuvor, fo daß auch dort ganz und 
gar nicht alle Einwohner Mitgenoffen der berrichenden 
Republik find, Sobald auch irgend eine Sommunität fich 
allzufchr vergrößert oder die Zahl ihrer Mitalieder über 
ein gewifles von der Natur gegebenes Maaß anwächst: 
fo iſt die Gleichheit unter den Genoſſen, welche die Grund» 
Tage dieſer Staaten ausmacht, fchlechterdings nicht zu 
erbalten möglich; es entſtehen bittere Eutzweyungen, 
feindfelige Faktionen, und die Natur arbeiter beftändig 
entweder auf Verengung oder auf Trennung von derglei⸗ 
chen mwidernatürlichen Societäten los. Iſt aber die Cor⸗ 
poration einmal gebildet und dazu noch mächtig und frey 
geworden, fo fann fie freylir theils durch gemeinfame 
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Beflzungen , tbeils ‘durch allerley Verträge Herr über 
‚eine große Menge von Menfchen werden; aber alddaun 
ſtellt ſie gegen diefelben einen colleetiven Fürſten vor, fa 
wie 3. 3. Rom ein unermeßliches Gebiet befaß , während. 
die herrfchende unabhängige Communität nur In der Bür⸗ 
gerfchaft der einzigen Stadt Rom beftand und Feine Re 
publif je auf dem Erdboden gemefen iſt, die’nicht Über 
ein bald größeres bald kleineres Land und defien Einwoh⸗ 
ner geberrfcht hätte, 


GSelbſt die philofophifch genannten Revolutions, Res 
publifen unferer Tage, jene fouverain gewordenen So⸗ 
phiſtenzunfte, machen von der Regel, daß alle Republi—⸗ 
ten oder Senoflenfchaften urſprünglich klein geweſen ſeyn 
müſſen, keine Ausnahme. Man hatte zwar nach einer 
neu entſtandenen Schwärmerey die widernatürliche Idee 
gefaßt, viele Millionen Menſchen, die in weit von ein⸗ 
ander entfernten Gegenden Ichten , einander gar nicht 
fannten und feine gemeinfamen Bedürfniße hatten, nicht 
etwa bios in Verbindung und wechfelfeitige Berührung , 
vondern in eine einzige, d. h. in jeder Rükſicht eine 
und ebendiefelbe, Communität aufammen zu zwingen, 
und um die Ungereimtbheit gu vollenden, durfte man eine 
ſolche naturwidrige Gewaltthätigkeit noch Freyheit nen⸗ 
nen. Allein das tollkühne Unternehmen war ſchlechter⸗ 
dings unmöglich. Jene Benoffenfchaften wurden nicht 
durch freye Einwilligung der einzelnen Mitglieder geftif- 
set, wie es doch ben jeder Communität nothwendig geſche⸗ 
ben fol, fondern Tächerlich genug, auch dem vorgeblich 
philoſophiſchen Syſtem ganz zuwider, mit Gewalt de—⸗ 
kretirt; fie exiſtirten daher in dieſer Ausdehnung nur 
auf dem Papier, nicht In der Wirklichkeit, Ya Frank⸗ 
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reich z. B., während der ſogenaunten Republik, beſtand 
die wahre und eigentlich herrſchende Genoſſenſchaft nur 
in der wenig zahlreichen Faktion der Republikaner, welche 
theils aus den Clubs, theils aus dem Schooß der von dem 

König berufenen Reichsſtände hervorgegangen war, für 
dann die höchfte Gewalt an fich ri, das ganze Königliche 
Hans, in fo weit es nicht ſelbſt die Flucht ergriffen hatte, 

theils hinrichtete, theils verbannte, und alle Unterthauen 
deſſelben, fie mochten wollen oder nicht, in ihre Commm- 
nität hineinzwang nad and denjenigen die fie für ihre Ans 
bänger erfaunte, fich ergänzen Tieß oder ihre Beamten 
wählte. Allein die eigentliche Republik, bie mnabhängig 
gewordene Sophikenzunft, war nur in Paris; 7? alle 
übrigen Einwohner von ganz Frankreich waren derſelben 
Untertbanen oder vielmehr unteriochte Sclaven, mochten 
fie auch noch fo fehr auf dem Papier freye Staatsbürger 
genannt werden. Das nemliche Verbättnig beftand in 
allen ihren fogenanuten Filial⸗ Republiten, wo die er⸗ 
obernde Sekte ihre entſchiedenſten Anhänger in eine Cor⸗ 
poration bildete, fie mit Gewalt ausräftete, und mo die 
große Maſſe des Volks zwar gehorchen mußte, aber (moch- 
ten auch die Zeitungen ſchwazen mas fie wollten) weder 
Antheil hatte, noch Antheil verlangte, fondern die herr 
chende Faktion als Uſurpatoren oder als Inſtrumente 
fremder Knechtſchaft betrachtete. Eben ſo war es ſchon 
im i7ten Jabrhundert mit der ſogenannten Engliſchen 





g) Even dieſes ſagte auch ſchon der beräßmte unlängf verſtor⸗ 

. bene Graf Maistre in feinen Considerations sur la France 

1797. p- 51. Si la Republique est dans la Capitale et. que 

le reste de la France solt sujet de la Republique, ee n'est 
pas le eormpie du peuple souverain. 
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Republik beſchaffen, wo die herrſchende Genoſſenſchaft 
nur aus einem Theile des von dem König berufenen, wi⸗ 
der ibn erbitterten Parliaments, folglich aus einer fehr 
geringen Zahl von Berfonen bervorgieng, und erſt binten- 
ber alle Engländer, mit oder ohne ihren Willen, dem Scheine 

nach an der neuen Sommmnität Antheil baben follten, 
weil die ufnrpirende Faktion natürlicher Weife in ihnen 
eing Stüze fuchte. Beyde Republiken konnten aber, nach, 
der Natur der Sache, durchaus nicht in Die Länge de- 
fieben. Denn Genoflenfchaften beruben nur auf der im- 
neren Einigkeit ihrer Mitglieder ; fie laſſen fich fchlechter- 
dings nicht mir Gewalt erzwingen, denn die gezwunge⸗ 
nen beunzen zulezt die ihnen zu Theil gewordene Macht 
um die widernatärliche Societät ſelbſt zu ſtürzen, mie 
wir diefes in allen jenen Pſeudo⸗Republiken geſehen ba- 
ben, Eher noch wäre es möglich geweſen, daß jene we⸗ 
nigen eollectiven, unter fich einigen, Gemwalthaber 
bey gehöriger Klugheit die Herrfchaft für fih allein bät- 
ten behalten umd die übrigen Einwohner, von denen bie 
einen günftig die anderen feindielig gegen fie geſtimmt wa⸗ 
ren, nach und nach gewinnen, befiegen , burch freymillige 
Dienk- Verträge und natürliche Bedürfniße von Ach ab- 
hängig machen Fönnen. Die höchſte Gewalt oder volltom⸗ 
mene Unabhaͤngigkeit befaßen fie fchon, und zur ruhigen 
Behauptung derfelben wäre nichts weiter als Anbietung 
von Vortheilen für die einen, Hoffnung und ein leidlich 
gerechtes Regiment für alle anderen nöthig geweſen. In 
dieſem Gall aber würden fie immer nur eine Fleine un- 
abhängige und herrſchende Genoſſenſchaft gebilder haben. 
Allein durch ihre naturmwidrigen Prineipien wurden fie 
eben fo fehr als durch ihre Gewaltthätigkeiten, und durch 
das Brandmal ihres Urfprungs zu Grunde gerichtet, und 
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daber bewies auch die Erfabrung, daß alle diefe boden⸗ 
loſen Republiten, obgleich fie vorgaben auf den Willen 
Des Volks gegründet zn fenn, bey dem erfien Anſtoß im 
ihrem Inneren gleich Kartenbäufern zuſammenſtürzten und 
entweder den alten natürlichen Berbältuißen weichen muß⸗ 
sen, oder ohne Schwierigkeit von ihren eigenen Werkzen⸗ 


gen unteriochet worden und in militäriſchen Depots 
übergegangen find, 
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Drittes Capitel. 
Von dem Zwek der Republiken. 


I. Der Zwek der Communitaͤten beReht in dem gemeinſamen 
Vortbeil, den die einzelnen Mitglieder durch ihre Vereini⸗ 
gung zu erreichen hoffen ; er bängt von ihren Willen ab und 
laͤßt fi daher im Allgemeinen nicht durch die Vernunft ber 
ſtimmen. 

1. Dieſer Vortheil liegt weder in der Einfuͤbrung noch in Ber 
Handbabung des Rechtsgeſezes, als wozu gar keine Genoſſen⸗ 
ſchaft nötbig ik. 

. Die gewöhnlichen Zwele der Bünde und Sommunitäten find 
vielmehr: | 
a. Sicherheit gegen Äußere Beinde, 

b. Beſſere Lebens « Erifteng. 

e. Handels s Gregheit und gemeinfame Handels s Unterneh» 

mungen. | 

d. Erwerbung und Beſorgung eines gemeinfamen Guts. 
e. Verbreitung einer Lehre, Beförderung von Wiſenſchaften 
ab Kuͤnſten — Erfällung gewiſſer Geluͤbde. 

IV. Ob die Eommunitäten unabhängig werben ober abhängig und 
dienſtbar verbleiben, hängt von zufaͤlligen Umfdnden, Kräfs 
ten und Gelegenheiten ab, 

‚Die erlangte Unabhängigkeit verändert den urfordagfichen 

Zwer nicht, ſendern erleichtert nur feine Erfällung. 


u 
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Jere Genoſſenſchaft, jede Communität in der Welt, von 
welcher Art ſie auch ſey, ſucht natürlicher Weiſe durch 
die Conſociation ihrer Mitglieder irgend einen gemein⸗ 
famen Vortheil zu erhalten: denn wofür würde man 
fih fonft vereinigen, mancherley befchwerliche Pflichten 
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Übernehmen und fich einer Majorität von feines gleichen 
unterwerfen? Dieſen Bortheil, die Befriedigung jenes 
gemeinfamen Bedürfuißes, welches den Grund der Verei⸗ 
nigung ausmachte, kann man den Zwel der Republi— 
fen oder Gemeinheiten nennen. Im Allgemeinen läßt 
ſich derſelbe nicht zum voraus durch die Vernunft beſtim⸗ 
men: denn fo verfchiedene Vortheile durch die Vereini⸗ 
gung menfchlicher Kräfte erreicht werden können, fo viele 
rechtmäßige und mögliche Zwele der Republiken Taflen 
ſich auch denten, und wenn anch oft mehrere derfelben 
zufammentreffen, d. h. zu gleicher Zeit erreicht werden 
können, fo if doch immer bald der.eine bald der andere 
vorberrſchend. 


Es bat zwar jene pfendopbilofophifche Sekte, welche 
in der ganzen Welt nur Sommunitäten nach gleichen Rech⸗ 
sen ſehen, und alle Staaten, alle gefelligen Verhältniße 
nur aus der Brille eines Social, Eontrafts, d. h. aus 
einer von ſelbſt aufommengetretenen Gemeinde erklären 
wollte , auch einen allgemeinen und ausfchließenden IJwek 
gedichtet , den ihrer Meynung nach alle Sefellfchaften, 
alle Staaten gehabt hätten oder haben follten. Nachdem 
man lange den fchwantenden Begriff der allgemeinen 
GSlütſeligkeit dafür angenommen: fo wurde fpäterhin be 

hauptet, diefer. Zwei müſſe in Sicherheit der Dienfchen- 
rechte, in Behauptung der individuellen Freyheit, im 
Handhabung des Rechtsgeſezes unter den vereinigten 
Mitgliedern ſelbſt heſtehen, indem font, wie jene So⸗ 
pbiften fasten, gar keine Gerechtigkeit auf Erden exiſti⸗ 
zen würde, oder mwenigftens feine Garantie für. diefelbe 
vorhanden wäre. Allein wie falfch und dürftig dieſe 
Idee fey, baden wir fchon bey mehreren Gelegenheiten 
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bewieſen. D_ Bey allen berrfchaftlichen Verhaͤltniſen, al 
len Dienſt⸗ nnd Hülfs- Verträgen if ſchon gar fein ge 
meinfchaftlicher Zwek vorbanden. Der Arme dient 
dem’ Reichen, um von ihm ernährt zu werden, nicht aber 
um gegen andere Arme gefichert zu ſeyn; der Schwache 
ſchließt fiih an den Starken um von ihm geſchüzt zu wer- 
Den, aber ohne deßwegen mit anderen Schwachen einen 
Vertrag gefchloffen , noch den Starken ſelbſt geſchaffen zu 
baden; der Unwiſſende glaubt dem Weiſen oder Erfahrs 
nen und folget feiner Autorität, aber ſelbſt die Mitglies 
der einer geiftigen Gefellfchaft find zu befferer Erhaltung, 
Verbreitung und Fortpflanzung ihres Glaubens und nicht 
der bloßen Gerechtigkeit wegen sufammen getreten. Go 
wenig dieſe Teztere deu Grund des patriarchafiichen, des 
milttärifchen und geiftigen Verbandes ausmacht, fo we⸗ 
nig if fie der Zwek der Republiken, wo doch allerdings 
ein wirflicher Sorcietäts „ Bertrag und ein gemeit- 
ſchaftlicher Zweck ſtatt finden. Warum follte auch 
eine Gefellfchaft bios des Rechts⸗Geſezes wegen nöthig 
ſeyn? Dan fchliebt auch bier nicht Verträge, man flif- 
ter nicht Geſellſchaften für natürliche Pflichten die fich 
von ſelbſt verfichen, die jeder ohnehin zu Teiften ſchuldig 
. #, fondern nur für folche Dinge gu denen der andere 
Theil fonf nicht verpflichtet wäre. Unter Freunden und 
Verbüudeten die fi durch gemeinfchaftliches Bedürfniß 
in eine Communität vereinigen, werden Feindfchaften und 
Gemwaltihätigkeiten noch viel weniger vorausgefest. Denn 
hätten fie dieſe beſorget, fo würden fie cher getrennt ge⸗ 
blieben ſeyn, fich entweder durch Widerſtand oder durch 
Flucht geholfen Haben, und es ift ungereimt, ja wider 








1) 81. ©, 467-472. B. III. G. 159- 1906. &, IV. &,39-42 
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die Natur, zu vermutben, daß Menſchen die fich wech- 
feitig als Feinde betrachten, folglich einander haften und 
fürchten, . gleichwohl in eine Gefellfchaft sufammen ge 
treten wären, wo es der Reibungen und der Belegen, 
beit zu Beleidigungen noch ungleich mehrere giebt. Eben 
fo wenig it für die Handhabung der Gerechtigkeit eine 
befondere Geſellſchaft nöthig; denn alle Mittel dazu, Auf- 
ſicht, natürliche oder pofitive Geſeze, Urtheile und Stra 
fen find ohnehin in jedem natürlichen Menfchenverein, im 
jeder Communität möglich und wirklich vorhanden, ohne 
daß fie gerade dazu gefliftet worden wäre. 2 Ihre Häup- 
ter und Vorſteher brauchen dafür weder beauftragt noch 
bevollmächtigt zu werden, denn sur Gerechtigkeit zu ver. 
helfen, Gutes zu thun, if jeder Menich ohnehin befugt 
und moralifch verpflichtet. Wenn alfo in irgend einer 
Communität ein Mitglied gegen das andere die Gercch- 
tigfeis verlegt (welches nur eine Ausnahme von der. ge - 
wöhnlichen Regel ih): fo ruft er die Vorſteher der Ge⸗ 
meinde, als welche hier die Mächtigeren find, um Hüffe; 
diefe Hülfe verfagt man ihm nicht, der Schuldige wird 
zur Genugthuung angehalten oder gar befraft, und ſpä⸗ 
terbin merden bisweilen auch poſitive Geſeze gegeben, 
nicht ſowohl um zu erklären was recht oder unrecht fey 
(denn das fol jeder nach dem natürlichen Geſez ohnehin 
wiſſen), fondern um entfandene Zweifel gu beben, mög. 
Tichen Mißbräuchen zuvorzulommen ober auch um den be⸗ 
Kellten Unterrichtern eine beſtimmte Regel ihres Verhal⸗ 
tens zu geben. Go wird die Gerechtigkeit in der ganzen 
Belt, auch durch die Hülf der Mächtigeren, möglichk 
gehandhabet, ohne daB irgend ein herrſchaftliches Ber⸗ 








s) B. I. ©. 307 — 308. 


band oder eine Communitaät gerade dazu geftiftet worden 
fey. Die Philoſophen werden nicht vermögen auch nur ein - 
einziges Beyſpiel davon in der ganzen Befchichte aufzu⸗ 
weiten. Diele feltfame und dennoch fo berrfchend gewor⸗ 
dene Idee it daher nur in dem Kopf phantafifcher Ju⸗ 
riften entfprungen , die da wähnten, daß ihr jus, ihr po» 
fitioes Geſez, welches ihre ausſchließende Beſchäftigung 
war, auch das alleinige Bedürfniß der Denfchen fen; 
daß ohne fie und ihre Sprüche feine Gerechtigkeit auf Er- 
den beſtehen würde, oder daß man nur deßwegen In Ges 
ſellſchaften zuſammentreten künne, um Prozeſſe zu ent- 
ſcheiden, oder ein corpus juris zu fabriziren, mithin auch 
die Landesherren oder republikaniſche Obrigkeiten bloße 
Zuchtmeiſter und Gerichtsbediente ſeyn müßten, um allfäl- 
lige Urtheilöfprüche zur Vollziehung zu Bringen. Für alle 
ihre pbnfifchen Bedürfniſſe hinreichend und oft mit Ueber⸗ 
Ruß befriediger . dachten jene Philoſophen oder Juriſten 
nicht daran, daß die Erhaltung und möglichd angenehme 
Erhaltung des Lebens der erfie Zwek der Dienfchen, der 
nächte Grund aller gefelligen Verknüpfungen fen; und 
das in jeder derſelben allfällige Streitigkeiten entſchieden 
sder Strafen diktirt werden können, weil das allgemeine 
Geſezbuch theils in dem angebornen natürlichen Geſez, 
theils in der faktifchen Beſchaffenheit jedes Verhaͤltniſſes 
oder jeder Handlung beſteht und bey Kenntniß von bey⸗ 
den , mit Sülfe der gefunden Vernunft , ein gerechtes Ur⸗ 
theil gefällt und mir Hülfe von Macht auch vollzogen 
werden kann. 


- Die meilten freygewordenen Geuoſſenſchaften oder Com⸗ 
munitäten hatten urſprünglich nicht einmal den Zwek ſich 
unabhängig zu machen, d. h. ein Staat oder eine Res 


En’ 





31 


publik zu werden, fondern gang andere viel nähere Be⸗ 
dürfniffe nörhigten fie ihre Kräfte zu vereinigen. Go war 
die Sicherbeit allerdings fehe oft der Grund oder Zwei 
der Bünde und Communitäten, aber wohl veritanden wicht 
Die innere Sicherheit unter den Verbündeten ſelbſt, ſon⸗ 
dern äußere Sicherheit gegen fremde Bedrükung, mo man 
ich -verbinder um einem Drittmann zu widerfichen, der 
jedem Einzelnen Gefahr droht. So find im Mittelafter 
eine Menge von Bürgerichaften in Städten, d. h. in mit 
Mauern und Gräben umgebenen Orten, entſtanden, um 
theils genen Einfälle fremder Horben , theils überhaupt 
gegen die damaligen Fehden Ider Mächtigen unter ein⸗ 
ander gefchüst zu fen. Die nemliche Veranlaffung hatte 
auch der erfie Schweizerbund zwifchen den drey Reiche 
Jändern Ury, Schwyz und Unterwalden gegen bie vom 
Haufe Oeſtreich verfuchte Mediatifirung oder direkte Un⸗ 
terwerfung; der Bund der Niederländifchen Stände 
gegen König Philipp IL. von Spanien, aus welchem nach⸗ 
per die Republik der vereinigten Niederlande erwachſen; > 
der Bund der dreyzehn Rord-⸗-Amerikaniſchen 
Eolonien gegen die von England angefprochene will 
kührliche Tarirung , und fo viele Verbindungen ähnlicher 
Art; ihr Zwei befiand nicht in Handhabung der Gerech⸗ 
tigfeit unter den Verbündeten ſelbſt, denn biefe 
war nie verlegt worden, fondern in gemeinfamer Verthei⸗ 
Digung gegen fremde unrechtmäßige, oder weniskeng in 

ihrem Gebrauch für unrechtmäßig erachtete Gewalt. . | 


Beſſere Lebens-Eriftenz, gu deren freulich vor al⸗ 
Tem auch äußere Sicherheit erfordert wird, reichlich e⸗ 





3) ©. die merkwuͤrdigen Ausdräte der Niederlaͤndiſchen Unien in 
v. Reals Staatswiſſenſchaft. B. I. G. 355 


32 


res Ausfommen, bequemere Nahrung und 
Wohnung, if zweytens ſehr oft ein Grund warum bie 
Menſchen ſich in eigentliche Geſellſchaften oder Genoſſen⸗ 
ſchaften vereinigen. Denn zu leben und angenehm zu Ic 
ben ift nicht nur das allgemeinfte,, fondern auch das erſte 
und fortdanrendfte Bedürfniß aller Menfchen. Kann fol- 
ches durch eigenes Vermögen oder durch bloße Dienfiver- 
träge befriediget werden, fo tritt man nicht in Communi« 
säten, fondern es enifteben daraus die im Grunde viel 
freyeren individuellen Frivatgefelligen Berbältniffe. Sind 
aber die Umſtände fo beſchaffen, daß ibm nur durch Ver⸗ 
einigung gleicher. Kräfte, durch Erwerbung oder Benu⸗ 
zung eines gemeinfamen Guts abgeholfen werden Tann, 
fo ſieht man auch dadurch Benoffenfchaften entſtehen. So 
fammelten fich die Bürger freymwillig in die Städte des 
Mittelalters und ließen ſich in diefe VBürgerfchaften auf⸗ 
nehmen, weil fie dort Handel und Handwerke beſſer trei- 
ben konnten, mehr Sicherheit, Bequemlichkeit und Abſaz 
für die Prodnkte ihrer Induſttkie oder überhaupt mehr 
Mittel fanden, um fich und die Ihrigen zu ernähren oder 
gu bereichern. Go tritt man noch heut zu Tage in man- 
che Gefelfchaften und läßt ſich Ihre Statuten, zum Theil 
fogar befchwerfiche Pflichten gefallen, bios um in den 
Miitgenuß ihrer Güter oder anderer Annehmlichkeiten zu 
kommen. &o fiebt man täglich unter Privat, Perfonen 
Handels⸗Geſellſchaften und Handels⸗Aſſocia⸗ 
tionen entſtehen, wo einer allein zu der nüzlichen Un— 
ternehmung nicht mächtig genug wäre, nnd mo daher 
mehrere ihre Kräfte vereinigen um gemeinfamlich zu bes 
wirten was jeder Einzelne wünfcht, was aber die blos 
Indiotduele Kraft nicht zu Teitten vermag. Go giebt es 
zahlreiche Societäten für gemeinfame Indufrial- Unter 
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nehmungen, freue Aſſekuranz »- Gefellfhaften, 
Leib- und Wechfel-Banten u. ſ. w. Go entkand zur 
Beſchüzung des Handels der gewaltige Bund der Han⸗ 
featifhen Städte in Nord⸗Deutſchland, weicher ſo⸗ 
gar zu einer großen Macht emporftieg und glükliche Kriege 
führte: bis er endlich durch fremde Welt-Ereigniffe und 
die zunehmende Macht anderer Staaten wieder zerſiel. 
Vorzüglich aber gehören hieher die Oftindifchen Tom 
pagnien oder Handelsgefeilfchaften in England 
und Holland, nurfprünglich eine Vereinigung von Kaufleit« 
ten, welche zur Erweiterung und mehrerer Sicherheit ih⸗ 
res Handels Kriegsſchiffe ausrüfteten,, in fernen Ländern 
Eomptoirs errichteten, befefligte Pläze und Ablagsörter 
erbauten, bey eintretenden Collifionen mit den dortigen 
Fürſten Kriege führen, auch Frieden, Bündniffe und an« 
dere Verträge ſchließen, Armeen und Flotten unterhalten, 
Berichtshöfe anordnen, dermalen in Oſt⸗Indien große 
Ränder befigen, über viele Millionen Menſchen gebieten, 
mit einem Wort. alle Attribute der böchften Gewalt aus⸗ 
üben, und mit vollem Recht unter die Republiten gezählt 
werden müßten, wenn ihre Mitglieder nicht in Europa 
auf dem Bebier mächtiger Fürften wohnten, von welchen - 
fie theils aus diefem Grund, theild auch deßwegen abhän⸗ 
gig find, weil fie von ihnen ihre Privilegien erbickten, 
und weil ihre Handel und ihre Befisungen dermalen auch 
aur durch die Seemacht jener Europaͤiſchen Potentaten 
geſchüzt und gefichert werden. 4) | 





4) Die in Oſtindien fo maͤchtige Holändifche Compagnie mußte 
ſchon ebmals von Zeit zu Zeit den Generals Staaten Rech⸗ 
nung ablegen, ibre Privitegien etneueren laſſen, die Fortſe⸗ 
zung derfelben mit Millionen bezahlen, und durfte auch ihre 
Verſammlungen nur in Gegenwart eines Commiſſaͤrs der &e 
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Ben ſebr vielen Communitäten if blos der Befiz 
und die Beforgumg eines gemeinfamen Guts 
der Grund oder Zmelrder Vereinigung, ed mag nun Die 
ſes Gut urfprünglich von ihren Mitgliedern zufammenge- 
ſchoſſen, oder denſelben geſchenkt, oder von ihnen erwor⸗ 
ben worden feyn. So bilden die Bewohner der meiften 
Dorffchaften mur wegen ihren gemeinfamen Weiden 
und Waldungen, ihren Kirchen- und Armen. Gütern eine 
Gemeinde, obgleich ihre Vorſteher hintenher auch andere 
Nebenverrichtungen, Orts⸗Polizey, niedere Berichtsbar- 
teit, Direktion von VBormundfchaften u. f. w. ausüben 
Tonnen. In Bergthälern oder zerfireuten Landsge- 
meinden dürften ebenfalls gemeinfame Alpen urſprüng⸗ 
lich der einzige Grund geweſen fenn, warum nicht jeder 
"einzelne Hausvater für fih unabhängig zu leben fuchte, 
‚oder wenn er biefes nicht Tonnte, 5108 in freymilligen 


Dienſt⸗Verhältniſſen gegen einen früheren natürlichen oder 


vertragsmäßigen Herren verblieb. Der nemliche Fall tritt 
ben vielen Städten, Privat. Gefellfchaften, 
Samilien.Eorporationen, ungetheilten Erb, 
ſchafts-Maſſen u. ſ. w. ein, wo das gemeinfamlich 
beſizende Gut immer der erfie und weſentlichſte Grund der 


Vereinigung if, und mit Ihm auch die Teztere wieder . 


naufhört. 


Endlich giebt es auch Geſellſchaften oder Communitä⸗ 
sen die man geiſtlich nennen kann, weil fie die Ver⸗ 
breitung einer Lehre, die Erfüllung eines 





neral- Staaten halten, — Sebr beſtimmte Nachrichten von 
den Oſt⸗ und Weſt⸗Indiſchen Geſellſchaften in Holland findet 
man ſchon in Buͤſchings Erdbeſchreib. wu se abibl. 
©, 20, 26 
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nüslihen oder für nüzlich gehaltenen Bw 
lübdes, die Beförderung der Wiffenfhaften 
und Künſte zum erfien und vorzüglichſten Endzwet ba- 
ben. Dahin gehören 3. 3. die meiften geiftlichen und 
weltlichen Ritter-DOrden, von denen mehrere, wie 
3. 3. die Johanniter zu Malıha und die deutfchen Ritter 
in Breußen eine Zeitlang der volllommenen Unabhängig⸗ 
keit genoſſen; viele andere Mönchsorden und Klo⸗ 
fler-Sommmnitäten, dem rubigen fpelulativen Leben 
und der Uebung religißfer Tugenden gewidmet; alle g 6 
lehrten Befellfchaften, die fogenannten Akade⸗ 
mien der Wiffenfhaften und Künfte, ferner die 
Univerfitäten, welche wenigfiens in früheren Seiten 
free Eorporationen von Lehrern waren and von den Für⸗ 
Ken große Privilegien, Güter und eigene Gerichtsbarkeit 
erhielten, in der Folge aber, als von denfelben gefiftet 
und beſoldet, auch in mehrere Abbängigfeit kamen; ge» 
wiffermaßen die Handwerkszünfte; endlich auch ale Sel⸗ 
sen oder geheime Geſellſchaften zu Verbreitung 
befonderer Lehren oder zu Durchfesung geifliger Zwele, 
welche zwar , gleich den Orden, ihrem Urſprung und ih⸗ 
rer Verwaltung nach monarchifch ſind, aber in Rükſicht 
ihres bios auf den Vortheil der Gemeinde gerichteten 
Zweks und auch wegen der Wählbarfeit ihrer Oberhäup⸗ 
ser cher unter die Republiken gerechnet werden‘ können. 


Nach dieſer verfchiedenen Natur und Beſtimmung der 
Lommanitäten, Tönnte man diefelben, gleich den Einzel» 
Herrſchaften, in grundherrliche, militärifche, merkanti⸗ 
liſche, geiſtliche u. ſ. w. eintheilen. Freylich werden oft 
mehrere dieſer Zweke mit einander vereiniget oder zu 
gleicher Zeit beabſichtiget, weil der eine als Mittel zum 
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andern dient. So pflegt man fremder Gewalt zu wider⸗ 
ſtehen und äußere Sicherheit gu fuchen, ‚nicht blos der 
Freyheit wegen, fondern auch weil fie die Bedingung ci» 
ner beſſern Lebens -Eriftenz ausmacht. Oekonomiſche, 
merkantiliſche und ſelbſt geiſtige Geſellſchaften müflen oft 
auch auf ihre äußere Sicherheit bedacht ſeyn, ohne wel⸗ 
che fie jene Zweke nicht erfüllen , der gemeinfamen Bor, 
theile nicht genießen könnten, Endlich haben ale Com. 
munitäten, von welcher Art fie immer feyn mögen, auch 
ein gemeines Gut zu beforgen, welches das Band ber 
Bereinigung befefliget. Allein die Benennung wird bier 
wie überall von demjenigen Zweite bergenommen , welcher 
Der bervorragende if, für welchen die Communität ur» 
fprüngtich oder vorzüglich geftiftet worden und neben 
welchem die übrigen fpäter bingugefommenen nur als bloße 
Hülfsmittel oder acceſſoriſche Neben, Vortpeile betrachtet 
werden, | . 


Es beſtätiget (ich aus allem dieſem, daB feine einzige 
menfchliche Communität oder Genoſſenſchaft urfpränglich 
den Zwek hatte, ſich unabhängig zu machen, d. h. ein 
Staat zu werden, und daß alfo auch von den Repub⸗ 
lifen kein Beyſpiel bergenommen werden kann, um die 

Wirklichkeit oder Möglichkeit eines in diefem Sinne je 
beftandenen Social. Eontracts zu beweiſen. Die hinzu» 
fommende Unabhängigkeit, wenn fie je erlangt wird, iſt 
anr eine höhere Boten; , ein zufälliges Glütsgut; fie ver⸗ 
ändert den urfprünglichen Zwek nicht, fondern erleichtert 
nur feine Erfüllung. Wenige Eorporationen ſteigen zu 
diefem bohen aber ſtets gefahrvollen Rang empor; die mei- 
ſten aus Mangel an Willen oder an Kräften oder an gün«- 
ſtigen Gelegenheiten verbleiben iu dem Stande bloßer Pri⸗ 
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vat⸗Communitäten, oft in Ihrem Inneren eben fo frey, 
gegen dad Ausland ruhiger und ficherer gerade durch ihre 
Berborgenheit. Wie es indefien rechtmäßiger Weile mög- 
lich ſey, daB eine einzelne, zu was immer für einen 
Zwek geftiftere Eorporation oder Genoſſenſchaft fpäterhin 
bis: zur volllommenen eigenen Unabhängigkeit gelangen, 
mithin zu einer Republik werden und in der Reihe. der 
Staaten einen Pla; einnehmen Fönne: das wollen wie 
in dem folgenden Sanitel zeigen und abermal mit Ben 
fpielen aus der Sefchichte aller Zeiten und Länder be⸗ 
Böätigen. 


I | X - 
[2 


x. 


Biertes Capitel. 
Erwerbung der Unabhaͤngigkeit. | 


I. Communitdten find bey ihrem erfien Urſprung faſt nie unabs 
bängig , weil nur fchwächere Menſchen fich in Genoſſenſchaften 
vereinigen, und weil legtere viel weniger Mittel haben zu 
großen Kräften zu gelangen, 

11. Ibre Unabhängigfeit wird daher gewoͤbnlich nach und nach er⸗ 

worben: 

a. durch Schenkungen und Privilegien von Seite früherer 
Herren ; 
b. durch Bünde mit andern Communitaͤten, glüflich geführte 
Kriege und günflige Breiedeng » Verträge ; 
e. durch das zufällige Wegfallen oder Erfchlaffen eines fri 
| beren Verbandes; - 
III. Gewoͤhnliche Vereinigung aller dreg Weittel mit einander. 





Gleichwie das höchſte Glüksgut der ſogenannten Souve⸗ 
rainität, d. h. der Unabhängigkeit oder vollfommenen Frey⸗ 
beit von einem einzelnen Menſchen, es ſey durch eigene 
Kraft und Anftrengung , oder durch Verträge und Schen- 
fungen von einem früheren Beſizer, oder durch zufälliges 
Glük, d. h. durch das Erfchlaffen und Wegfallen eines 
früheren Dienft- Verbandes , oder auch durch die Verei⸗ 
nigung von allen drey Mitteln zuſammen, rechtmäßig er- 
mworben und befeffen werden kann: © fo verfieht fich von 
ſelbſt, daß diefes auch von Seiten einer Eorporation oder 
Communität mönlich if, wenn fie, vermittelt Län- 
dereyen und Reichthümern, der dadurch bewirften Hülf- 


1) Vergl. B. T. Cap. 19. &, 483. f. 
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Jeifiung anderer Menfchen und durch günffige nachbarliche 
Verhaͤltniſſe mächtig genug wird, um theils über andere 
gebieten zu können, tbeils ſelbſt niemanden dienen zu 
müflen. Es Tiegt aber in der Natur der Sache, daß die 
ſes hohe und fchwer zu behauptende Glük den Communi⸗ 
täten viel feltener ald deu Eingelberren zu Theil werden 
Kann, und daß es daher, wie ſchon oben bemerkt morden, 
der Republifen wich weniger als der Fürſtenthümer und 
Monarchien gicht. 


Nicht allein find ſchon in Privat. DVerhäftnifien bie 
Corporationen und Communitäten viel feltener als die 
Einzel: Herrichaften,, fondern fie find auch bey ihrem er⸗ 
fen Urfprung gemeiniglich ſchwach, und man findet da 
ber beynahe fein Beyſpiel, daß eine folche Societät oder 
Genoſſenſchaft ſchon bey ihrer Stiftung unabhängig ge 
weſen wäre. Denn damit fie dieſes auf eine rechtmäßige 
Weiſe feyn fönnte, müßten ihre einzelnen Mitglieder 
ſchon vorher im Beſiz der dazu schörenden Macht und 
Freyheit geweſen ſeyn; aber alsdann würden fie diefes 
höchſte aller Glüksgüter gewiß nicht aufgegeben oder in 
eine gemeine Mafle geworfen haben. Mächtige und ganz 
freye Menſchen pflegen ſich wohl in zeitliche Bünde, aber 
nicht in fortdaurende Genoſſenſchaften zu vereinigen; denn 
fie Hätten dazu gar feinen Grund, fie würden daben kei⸗ 
nen Vortheil finden, ihre Freyheit nicht ſichern, ſondern 
anfopfern, neue und größere Gefahren an Plaz der alten 
ftellen. Nur ſchwächere, unter fich gleiche , Menfchen tre- 
ten in Corporatiouen und Societäten zuſammen, aber nicht 
um frühere Rechte aufzuopfern, nicht um ihrer Privat⸗ 
Freyheit zu entfagen, » niche um ihr Eigenthum herzu⸗ 





3) In der Utrechter: Union von 1580 ward Art: 2, anusdruklich ſti⸗ 
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geben oder fich einer befländigen Beſchazung zu unterwer. 
fe, nicht um zu Sunften eines ungewiſſen Schuzes ihre 
Berfonen und Güter der Wilführ cines dritten zu über- 
liefern: fondern um einen neuen Vorcheil au erhalten den 
fie vorher nicht befaßen, um einem gemeinfchaftlichen Be 
dürfniß abzuhelfen, um mit einem Wort durch Vereini. 
gung ihrer Kräfte zu Erreichung irgend eines Endzweles 
erſt mächtig au werden, 


Sind aber auch die Eorporationen oder Communitä« 
ten gebilder und vorhanden : fo iſt es ihnen ſchwer zu fol- 
chen Kräften zu gelangen , daß fie unabhängig ſeyn, mit« 
Hin unter die Reihe der Staaten gezählt werden Fönnten, 
Sie haben weder Eltern, noch Geſchwiſterte und Ver⸗ 
wandte; ihnen wird wenig geſchenkt und die freundfchaft- 
Yiche Hülfe müſſen fie anfänglich wenigſtens nur ben ih⸗ 
ren eigenen Mitgliedern fuchen, Sie können nichts obne 
Teſtament erben, nichts erheyrathen; dieſe Feichten und 
ichnellen Mittel zum Beſiz großer durchaus freyer Län 
dereyen zu gelangen, . find ihnen gänzlich verfagt, Gleich“ 
wohl iſt es nicht unmöglich, daß auch eine folche urfprüng- 
Yich ſchwache und zu ganz anderen Zweken gefiftete Ger 
ſellſchaft allmählig an Kräften zunehme, Territorial- Bw 











. „Bullet: „Jede Provinz und.jede Stadt behält ich den voͤlli⸗ 
ngen Bells und Genuß ibrer Rechte, Privilegien, Statuten 
„und Gerwobnbeiten, nicht nur für jegt, fondern auch für'g 
„tünftine vor, dergeflalt daß andere Provinzen fich nicht an⸗ 
 mbers als durch gute Vorfielungen zu einem Vergleich darein 
„mifchen follen.” Das nemliche geſchab in den fräderen 
Eidsgenöffifhen Bünden. Ben Stiftung von einzelnen Pri⸗ 
vat⸗Societaͤten oder Eommunitäten it von Aufopferung feüs 
„rer irdividueller Rechte noch viel weniger die Rede. 
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fisungen erwerbe, durch welche fie fich ſelbſt genügt und 
welche fie unter günfigen Verhältniſſen gegen jedermann 
vertbeidigen kann; oder daß fie ſelbſt von aller früheren 
perfönlichen oder dinglichen Verpflichtung rechtmäßig bes 
frent werde, mithin zum Rang einer freuen Republik em⸗ 
porfleige. Die Unabhängigkeit der Communitäten wird das 
ber: gemöhnlicher Welfe nach und nad erworben, und 
zwar vorzüglich durch folgende Mittel: 


4° Durch Schentungen und Privilegien von Seite frü⸗ 
berer Herren, d. b. durch eine ihnen gegebene Macht, 
Die in der Folge Feigen kann, und duch Befreyung 
von font beſtandenen Pflichten. ?_GSo können dergleichen 
Eommunitäten nicht nur von ihren Stiftern mit Gütern 
befchentt werden (wenn fie auch vorerf nur in Wald und 
Weid Hefteben follten) , fondern auch das Recht erhalten 
ihre Vorſteher ſelbſt zu wählen, eigene Staruten zu ma- 
chen, die Civil⸗ und Criminal⸗Gerichtsbarkeit ber ihre 
Mitbürger und Einſaßen zu verwalten, felbft von höheren 
Berichten frey zu ſeyn, herrſchaftliche Gürer zu erwer⸗ 
ben, Regalien zu beſizen, ihre Städte mit Mauern und 
Gräben zu umzieben, fich gegen ihre Feinde mit Gewalt 
der Waffen zu vertheidigen, in eigener Sache und mit 
Vorbehalt der Rechte ihres Herren fogar Bündnife und 
Verträge zu fchließen u. ſ. w. Sollte auch der Grund 
und Boden, auf welchem die Communität wohnt, nicht 
ganz der ihrige ſeyn: fo if es möglich, daß fie denfelben 
mit Sinwilligung des bisherigen Eigenthümers an fich 
Bringe oder fich von den daranf haftenden Abgaben, Zin- 
fen, Lehengebühren u. ſ. w., welche oft noch das lezte 








ri 


3) Vergl. B. I. ©. 489-490, 
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KBerband ausmachen, loslaufe und auf diefe Art in voll 
kommene Freyheit verfest werde. Es giebt fah keine Re 
publik auf dem Erdboden, feine Stadt. oder Landsge- 
meinde, fein Orden, keine Klofler- Communität u. f. w., 
weiche nicht entweder aus bloßem Wohlwollen früherer 
Herren, oder für geliehenes Geld, oder für fonit gelei⸗ 
Here Dienfte ihre Rechte nach und nach durch folche oder “ 
ähnliche Privilegien erhalten hätte. Go gelangten die- 
Lombardifchen Republiken des Mittelalters allmählig zur 
Nnabhängigfeit durch Privilegien und Regalien, welche 
ihnen Kanfer Friedrich Barbaroſſa im 3. 1183 durch den 
Traftat von Conſtanz abtrat und dabey auch diejenigen 
Rechte anerkannte, welche fie fchon früher Durch Hebung 
und Gewohnheit mittel Kriegführung und Befefligung 
ihrer Städte ausgeübt hatten. Das nemliche war der 
Fall bey den meiften Schweizerifchen Städten und Län, 
dern, bey den Niederländifchen Ständen und ſelbſt bey 
den Brittifchen Eolonien in Nord. Amerifa. Privilegien, 
d. b. eingeräumte Befugniſſe oder Befreyung von Pflich⸗ 
ten giengen.der fpäteren Unabhängigkeit voran, und mach« 
ten erſt ihre Erwerbung möglich. Wir haben fogar Beyfpiele 
in der Schweiz, daß einzelne Dorfgemeinden durch frey⸗ 
willigen Vertrag, und mitten in wechfelfeitigem Frieden, 
ſich von allen gegen eine frühere Herrfchaft beſtandenen 
Pflichten Tosfanften, ſelbſt in den Befiz ihrer. Güter mit« 
bin an ihre Stelle traten, und anf dieſe Weife zur gänz⸗ 
lichen Unabhängigkeit gelanget find, welche fie (wenn auch 
weniger befanns und berühmt als andere) entiweder we⸗ 
gen gläklichen nachbarlichen Verhältniſſen oder durch Ans 





4) Sismondi Hisı. des republ. d’Tıalie I, 403. II, 259. 
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ſchließfang an andere freye Communitäten, auch in der 
Folge behaupten fonnten. 9 


Die Unabhängigkeit der Genoſſenſchaften wird zweytens 
auch erworben durh Bünde mit andern Commu—⸗ 
nitäten, glüklich geführte Kriege und vor—⸗ 
theithafte Friedens. Verträge, deren Reſultat 
man eine ſelbſt erworbene Macht nennen Tann. 
Wenn diefes ohne Verlegung der Gerechtigkeit und ſchul⸗ 
diger Pflichten , in abgedrungener unfchuldiger Nothwehr 
gefchieht oder geſchehen kann: fo gilt es für die edelfte 
Art zur volllommenen Freyheit oder zur höchſten Gewalt 
au gelangen , weil fie wenigſtens am meiſten Muth, Au 
Brengungen und Nufopferungen erfordert, Selten if 
eine einzelne Communität ſtark genug um ihre angefocht- 
wen oder befeidigten echte blos durch eigene Kraft mit 
Gewalt der Waffen behaupten zu können. Gewöhnlich 
verbinden fie fich mit anderen ihres gleichen, welche die . 
vemnlichen Feinde haben oder befürchten müſſen, flärfen 
dadurch ihre Kräfte und erringen sufammen eine Unab⸗ 
böngigteit, die ſodann jedem einzelnen Gliede des Bundes 








5) Berfau, welches % 1359 Ad durch jufammen gefchoffenes 
Geld von der hoben und niederen Gerichtsbarkeit, von Grund⸗ 
‚ sinfen, Zebnden u. f. w. gegen die Edlen von Moos loskaufte 
. und durch einen Bund mit Schwyz, welches binmwieder im 
Bund mit ‘der Eidgenoffenfchaft war, feine Freybeit ungetehbt 
bis 1798 bebauptete; Alpnach, weldes ſich 1365 auf dbns 
liche Weile von allen Dienfipflichten gegen die Gräfin von 
Strasberg, und Hergismwnl fo ſich 1378 von den Herten 
von Zittau loskaufte, fich aber an die Landsgemeinde yon Ob⸗ 
und Nidwalden anfchlofen. I. v. Müller Schweizer Gef. 
IT, 290. Man kann dahin auch bas!Zand Glaris rechnen, 
und viele Bemeindes in Graubuͤndrrn. 
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zu Theil wird. Dergleichen Kriege, die bey ihrem An⸗ 

fang meiſt nur Vertheidigung des bisherigen Befisftandes 
bezweken, in der Folge aber oft in einen Kampf um gänz⸗ 
liche Befreyung ansarten, konnen ſowohl gegen fremde 
Feinde als gegen die eigenen Oberherren ſelbſt gerührt 
werden. Den gläffichen Erfolg eines Krieges Testerer 
Art beißt man einen XAbfall, und wir haben fchon oben 
in der allgemeinen Einleitung als auch ben anderer Ge⸗ 

legenheit bewieſen, daß derfetbe nicht immer und nicht 
anter allen Umfländen ungerecht genannt werden 
Tann, fondern daß es dabey von der Beranlaffung und 
den Beweggründen abhängt, ob er untren und pflichtwi⸗ 
drig mit bloßer Gewalt gegen die wahren Nechte des Fürs 
fen, oder aber zur Abwerfung einer unbefuge uſurpirten 
Herrfchaft und zu Vertheidigung eigener Rechte gegen of⸗ 
fenbar mißbranchte Gewalt unternommen worden fen. Ant 
Ende iſt es aber auch nicht der Widerſtand, nicht der 
bloße Krieg welcher die rechtliche Unabhängigkeit ver⸗ 
ſchafft, fondern nur der darauf folgende Friedens⸗Ver⸗ 
trag , mithin die Einwilligung des früheren Herren ſelbſt. 
Durch folche Verträge werden die verbündeten Communi⸗ 
täten entweder von alter früheren Abhängigkeit befrent, 
d. 5. der fonft beftandenen Dienfipflichten entlaflen , oder 
fie gelangen zu anfepnlichen, in dem Krieg eroberten und 
ihnen nunmehr abgetretenen Beſizungen, wodurch fie ihre 
Kräfte vermehren and mittelſt defien ihre Unabhängigkeit 
auch in der Folge beffer behaupten koͤnnen. 


Drittens Fönnen die Sommunitäten, gleichwie einzelne 
Dienfchen , auch blos durch das zufällige Wegfallen . 
oder Erfchlaffen..eines früheren Berbandes 
zur volllommenen Freyheit, d. b. zur Souverainität empor« 
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steigen. Wenn nemlich eine folche Genoſſenſchaft ſonſt nur 
gegen einen einzigen Herren verpflichtet war, diefer Herr 
aber durch irgend ein mögliches Ereigniß ohne Nachfolger 
ausſtirbt, oder fo entfernt if, daß er feine Rechte nicht 
behaupten kann, oder diefelben nicht ausüben will und 
gleichfam derelinguirt: fo if es Far, dag mit der Ber- 
fon, auf melche fich die Verbindlichkeit bezog, auch die 
Verbindlichkeit ſelbſt wegfällt, mithin die Communität 
unabhängig wird. Viele Mepubliten, fo wie viele Für⸗ 
fien find auf diefe Weiſe gleichfam unvermerft entſtanden 
und wir baben davon fchon in dem eriien Bande, 9 mo 
von der Erwerbung der Unabhängigkeit überhaupt die 
Rede war, fo wie bey anderen Gelegenheiten ”? die häu- 
figen Benfpiele angeführt, welche wir alfo bier nicht wie⸗ 
derbolen wollen. 


Obſchon es num allerdings möglich iſt, daß eine Com⸗ 
munität blos durch ein einziges diefer Mittel, nemlich 
entweder durch Privilegien und Befreyungen, oder durch 
glüflichen Krieg, oder durch das Wegfallen des höheren 

Verbandes in Unabhängigkeit verſezt werde: fo find doch 
gewöhnlicher Weife alle drey mit einander vereiniget. Zu 
ſolch hohem Glük wird in der Regel das Iufammentref- 
fen von guten Frennden und früberen Wohlthätern,, von. 
eigener Auſtrengung und non glüflichen Umſtänden, diefe 
drenfache Gnade Gottes, erfordert. D Privilegien allein 
reichen nicht bin, denn felten fchenft ein Höberer feinen 
Untergebenen freymwillig die gänzliche Unabhängigkeit und 





6) B. 1. G. 91. 
7) B. II. ©. 97 = 689 2 III. @. 166» 
8) Vergl. B. 1. S. 493 — 493. 
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er hätte auch dazu keinen Grund, weil er fich eher Feinde 
und Nebenbupler als Freunde und Schälfen fchaffen würde, 
— Ohne vorher erhaltene Frenbeiten und bereits beſizende 
Kräfte it man aber andy nicht im Stand gläkliche Kriege 
zu führen und ed bis zu einem günftigen Vertrag mit ei» 
nem Oberen und Mächtigeren gu bringen. — Das gänze 
liche Wegfallen eines früheren Oberberren, ohne rechtmä- 
ßigen Nachfolger, ift ein äußerſt feltenes Ereigniß, und 
auch alsdann muß man noch Kräfte genug haben um die 
angefallene Unabhängigkeit behaupten zu können, nicht 
aber neue Dienfl- oder Unterwerfungs. Verträge mit an- 
deren Mächtigen fchließen zu müſſen. Go wurden Car. 
tbago und die meiften Städte des alten Griechen— 
lands frey, tbeils durch die Ihnen gegebenen Rechte, 
sbeils durch die Austöfchung des Geſchlechts ihrer gewe⸗ 
fenen Fürften; die von Romulus gefiftete Corporation 
der 100 NRömifchen Senatoren oder tie nachherige Rö⸗ 
mifhe Republik, ward fonverain durch die gemalt. 
fame Vertreibung des Testen Königs Tarquinins, welche 
befanntermagen nicht von dem Volk, fondern nur von je⸗ 
nen Senatoren ſelbſt geſchah. Die Schmweizerifchen 
Städte und Länder gelangten nah und nach zur 
Unabhängigkeit, theils durch Kayſerliche Privilegien, 
*theild durch Bünde und glüfliche Kriege, theild endlich 
durch das allmäplige Erfchlaffen des Kayſerlichen Anfe, 
bens, Der Weſtphäliſche Friede gab ihnen nichts neues, 
fordern enthielt nur eine förmliche Anerkennung der längft 
beſeſſenen und gleichfam verjährten Independenz. Das 
nemliche war die Befchichte aller fren gemordenen Dent- 
fchen Städte im Mittelatter, der Fralienifhen Ru 
publiten, des Maltheſer Ordens, mehrerer Kls⸗ 
fer-Commmumnitäten, wenigſtens in weltlicher Rük⸗ 
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ſicht u. ſ.w. Die Niederländiſchen Gtände umd 
die Brittiſchen Colonien in Nord-Amerika er 
warben ihre Unabhängigkeit durch Bund und Krieg; aber 
beyde waren ſchon vorher hoch berechtiget, privilegirt, 
genoſſen des Beyſtands mächtiger Freunde, und auf den 
Krieg folgte zulezt ein Friedens. Vertrag, durch welchen 
die Einwilligung des früheren Oberherren hinzukam, wel⸗ 


he allein dem Beſiz ihrer Unabpängigfeit die rechtliche 


Eigenſchaft gab. 


Es ergiebt ſich alſo aus der erwieſenen urſprünglichen 
Schwäche der Communitäten und aus den verſchiedenen 
allmähligen Erwerbungsmitteln der Unabhängigkeit, das 
wichtige Refultat, daß in allen Fällen nur fremde Gunſt, 
zigene Kraft und glükliche Umſtände folche Geſellſchaften 
gänzlich Frey oder fonverain machen können; daß alfo 
der bloße Wille einzelner Dienfchen wohl eine Genoflen- 
ſchaft oder künſtliche Vereinigung zu fliften vermag, aber 
nie fie dadurch allein zum Staat, d. h. zum ſelbſtſtän⸗ 
digen Weſen oder zur Republik in böberem Sinn er» 
heben kann. 
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IL 


um) 


IV. 





Fuͤnftes Capitel. 


Natuͤrliche Rechte und Verhaͤltniſſe im Inneren 
U einer Republik oder Genoſſenſchaft. 


EeEigentliches jus publicum, jus societatis domesticum.) j 





Genaue Behimmung diefes Genoſſen⸗ oder Communitdts : Vers 
bältniffes. — Unterſcheidung defielben von dem bloßen Mit 
und Nebeneinander: Wohnen, fo nie von Dienfts Verbäitnif- 
fen und anderen aͤhnlichen Verknuͤpfungen. 

Erfie Hauptregels Zum Eintritt in eine Denoffem 
fhaft darf niemand gezwungen werden. — Be 
weis dieſes Sazes aus der Vernunft und allgemeinen Er⸗ 
fabrung. 


« Widerlegung dee neueren ehtgegengefesten Doctrinen won dem 


Zwang in den Staat, . 

Zweyte Haupteegel: Hinwieder ik die Genoffen 
ſchaft nicht fchuldig wider ibren Willen andere 
Menſchen in ibren Kreit aufzunebmen, und ſie 
if berechtiget die Bedingungen dieſer Aufnab⸗ 
men nach ihrem Gutdünken vorzuſchreiden. 
Abermaliger Beweis dieſet Sazes aus der Natur der Sache: 
und der ganzen Erfahrung. — MWiderlegung der neueren Eins! 
wärfe. 





Nachdem die Natur und der Urſprung der Nepubliken 
oder Communitäten erklärt, ihre Zweke angegeben und 
auch gezeigt worden, durch weiche Mittel fie zur Unab⸗ 
bängigfeit oder höchſten Gewalt gelangen können: fo bleibt 
uns jest noch übrig das allgemeine oder natürliche 
Recht abzubandeln, welches in jeder Republik herrſchet 
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oder berrfchen fol, mit anderen Worten das natürliche 


Geſez der Gerechtigkeit auch auf jenes Verhältniß anzu 
wenden und daraus die nothwendigen Schlüſſe zu ziehen, 


Diefes mit Deutlichkeit und ohne Verwirrung zu 
‚than, müſſen vor allem in jeder Republik zwey ganz ver⸗ 
fchiedene Verhältniſſe betrachtet und von einander geſön⸗ 
dert werden. Das erfte welches zwiſchen ihren Mitglie- 
dern ferbft berrfchet Cjus societatis domesticum), das 
zwente welches zwifchen der ganzen Corporation und an⸗ 
Deren ihr durch Dieniiverträge verpflichteten oder font von 
ihr abhängigen Menichen beficben kann, und mit dem na⸗ 
türlichen Hecht zwiſchen Herr und Diener, zwiſchen ei- 
nem Fürſt und feinen Untergebenen durchaus dag nem- 
Jiche it (jus societatis extraneum,) In dem gegenwär- 
tigen Eapitel wollen wir das erflere behandeln, in einem 
folgenden blos einen Blik auf das Testere werfen, mel» - 
ches bey den Fürſtenthümern bereits ausführlich entwikelt 

‚ worden: ill, 


Aus dem Begriff einer wahren Genoffenichaft, d. h. 
einer Vereinigung mehrerer Menfchen zu einem gemein, 
ſchaftlichen Endzwek mit gleichen Vortheilen und gleichen. . 
Beſchwerden, welche im Inneren jeder Nepublit wie in 
jeder Privat⸗Communität vorhanden ift, fließen natürli- 
cher Weiſe zwiſchen den Mitgliedern diefer Gefellfchaft 
ganz befondere Rechte und Berbindlichkeiten, deren Inn⸗ 
begriff man das Genoffen- oder Nepubliten. Recht, 
das Geſell ſchafts⸗Recht im engeren Sinne, das ei⸗ 
gentliche jus publicum nennen faun. Diefes Recht if 
Das nemliche welches in allen Gemeinden oder Corpora⸗ 


sionen gilt und in den gewöhnlichen Handbüchern des Na⸗ 
@ehäter Band. 9 


* 
an and undollſtaͤndig, A 
zum, werd ur eisen Geſellſchaften 
| ram aber wegen der Zimenden- 


Be wereitthaft, welches bald für ch 

vr dald für das bloße zufaͤllige Mit. 
EEE bald für Familien. Verhält⸗ 
en Batnũpfungẽn zwiſchen Oberen 
* * nr armani WILD, nicht genug wieder⸗ 
= Arerhen. oder Repnbliten- Recht von 


na NED 
bu ne us Nr dem Necht gegen Diener und Un⸗ 


— menläerden werden muß. » Diefe bey⸗ 














un ur biefer Mäfficht ſchon die richtige Bemer⸗ 
— BSeri autem alia sociera: 
u wer fratres, cives, amicos, 
x ter patrem et liberos, dominum et servos, 
„sublitos, Deum et homines: ita aliud justum est 
ter se viventlum, aliud ejus qui regit er quf 
qua tales; quorum hoc jus rectorium, illud aqua- 
u recte, mi fallor, vocabimus. d.j.b. etp. Li. c.2. 

u cr, Mein auch diefer große Mann hat jenes von ihm 
so aufgehellte Principium nicht feſtgehalten, nicht confes 
acut entwikelt und micht auf die Gtaaten, d. h. unabhäns 
yıyen KHerefchaften und Gemeinden angewendet. Er bitte, 
wu richtiger zu reden, die Verhaͤltniſſe zwiſchen Vater und 
Adern, Here und Dienern, Oberen und Untergebenen nicht 
aucistaros, fondern mit Eicero und den alten Claſſilern con- 
juuotiones oder aggregationes heißen follen. Auf der anderen 
Geite And ſelbſt Brüder und Freunde, die meiter nichts ges 
wmelnfebaftlihes befigen, zwar einander gleich, aber noch in 
Weiner eigentlichen Eorporations es beficht da 3.8. feine Auf⸗ 
wahm, keine gemeinfame Berathfchlagung ‚ keine Majorität der 
Stimmen u.f. m. Sie Reben gegen einander bios in dem Vers 
bältniß des abfoluten oder außergeſe ligen Privars Rechts , nur 
dap Ne wegen ihrer nahen Weräßtung zu mebreren Liebes 
lichten verbunden And oder ſolche freumillig. anshben. Much 











X 
deu Verhaͤltniſſe find durchaus nicht die nemlichen; den. 
noch aber wurden fie von den meitten Kuriften und Phi- 
loſophen ſtets durch einander geworfen, verwechfelt und 
es find darans, wie wir fchon oft bemerkt haben, in Rük⸗ 
ſicht auf das allgemeine Staatsrecht eine unzählbare Menge 
von Irrthümern entflanden. Statt der mannigfaltigen 
menfchlichen Berfnüpfnngen , die fich zulezt in zwey große 
Claſſen von Dienft- und Societätd- Berbältnif- 
fen, Herrfchaften und Gemeinden, Hülfleiftung und Mit 
tigentbum abtheilen, wollten fie überall nur das leztere 
Verhältniß Keine Genoffenfchaft nach gleichen Rechten ) 
ſehen oder nur diefes für recht und vernunftmäßig anek« 
Fennen, da doch im Grunde das erftere viel natürlicher, 
eben deßwegen auch häufiger und felbft der inviduellen 
Freybeit günftiger if. Sie dichteten fogar eine Commu⸗ 
nität da wo feine beſtand, um ſodann das Republiken⸗ 





dee zur Bezeichnung des eigentlichen Genoſſen⸗ oder Geſell⸗ 
ſchafts⸗ Rechts gebrauchte Ausdruk jus squatorium oder 

sex æquo inter se viventium if nicht gang paſſend, ſondern 
noch etwas zu weit und der alte Ausdruk jus publicum (aus⸗ 
ſchließend bier allein angewendet) oder jus sotietatis dome- 
sticum oder auch jus sodalitiorum wäre vielleicht beffer geweſen. 
Denn die Gürken unter einander, die verfchiedenen Diener 
eines Herten, die bloßen Brivats Perfonen, als ſolche, leben 
auch ex æquo, fie find einander gleih am Rechten, keiner ik 
von dem anderen’ abbaͤngig. Deßwegen beſteht aber zwiſchen 
ibnen noch feine Communitaͤt; fie bilden feine Corporation, 
melde . die ebarafterißifchen Merkmale derfelben, gemeinfame 
Geſeze, gemeinfame Verfammlungsärter, gemeinfame Güter, 
gemeinfame Zweke (leges communes, arcem communem, 
finem communem) an ſich trüge. Hinter ihnen gilt ‚blos das 
abſolute Privat⸗Recht (im Großen oder zwiſchen Unabbaͤngi⸗ 
gen unſchiklich das Wölterrecht genannt) nicht aber das Recht 
Der Benogenichaften. 
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Recht widernatürlich in ein hausherrliches Verband Aber⸗ 
tragen zu Fönnen. Da fie ſich nemlich in den Kopf ge⸗ 
fest hatten, daß die Diener und Unterthanen eines Für⸗ 
Ren unter ſich eine Sorporation ausmachen und daß in 
ihnen die höchſte Gewalt Liege) welches nicht if, nie ge⸗ 
weien it und nicht ſeyn Tann), fo argumentirten fie von 
dem was in einer Communität oder Genofienfchaft gift, 
anf Verhältniſſe wo Feine dergleichen beſteht, welches eben 
To ungereimt ift ald wenn man einen Eigenthümer wie eis. 
nen Depofitäe beurtheilen, auf den Bollmachtgeber die 
nemlichen Rechtsſäze wie auf den Berollmächtigten an- 
wenden wollte. Diefem einzigen Irrkhum ift nicht nur 
He Verderbniß der Wiſſenſchaft, fondern auch die ganze 
Revolution, d. h. die Umfchrung alles Rechts zuzuſchrei⸗ 
ben, welche wir in unferen Tagen erlebt haben, und eben. 
deßwegen kann der Unterſchied zwifchen Dienfk- und So⸗ 
cietãts⸗Verhaͤltnißen, Herrfchaften und Gemeinden nie ge= 
nug wiederholt und dem Geiße eingeprägt werden. 


. Worin beficht aber das natürliche Recht, welches zwi⸗ 
{chen den Mitgliedern jeder Genoffenfchaft oder wahren 
Republik beſteht? Ale denkbaren Fälle, auf welche dafs 
fefbe angemender werden Tann, am erfchöpfen, alle möge 
lichen Nechtöfragen vorberzufeben und zu beurtheilen, 
würde bier, wie bey anderen Berbältnifien, unendlich, 
"oben deßwegen unntdglich und auch durchaus unnötbig 
feun. Wir begnügen uns daher nur die Hanpt- PBrinci- 
pien oder die weſentlichſten Nechtöfäse anzuführen, nach 
weichen dann die übrigen vorfommenden Fälle Leicht bes 
antwortet werden koͤnnen. 


Die erſte Regel IR offenbar die, Daß zum Eintritt 
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in eine Benoffenfhaft niemand geswmungen 
werden darf. Jedks einzelne Mitglied muß eingewil 
liget haben in dieſelbe hineinzutreten, 3 dieſe Negel gilt 
bey den unabhängigen wie bey den Privat. Communitäten, 
Denn die Rechte derjenigen welche eine Benoflenfchaft au 
fliften gefinner find oder bereits gefliftet haben, können 
mit den Rechten: derjenigen welche nicht davon ſeyn wol⸗ 
Ten, im Allgemeinen gar wohl beſtehen; bier if feine Col- 
liſion vorhanden in deren der eine oder der andere nach⸗ 
geben müſſe; es ift auch nicht nötbig, daß die Gefellfchaft 
gleich Aufangs fehr zahlreich ſey, fie kann nach und nach 
erweitert und vergrößert werden, Jemanden wider fel- 
nen Willen in eine Communität zu zwingen, ibm die La⸗ 
fien und Pflichten derfelben aufzulegen, obne daß er die 
Vortheile davon genteßen will, bieße ihn niche nur an 
feiner perfünlichen Freybeit, fondern auch an feinem Ei 
genthum befeidigen. Solcher Zwang wäre fogar unnüz 
und nur eine ungereimte, fich ſelbſt beſtrafende Gewalt. 
tbätigfeit: denn die gezwungenen Mitglieder würden nicht 
Freunde fondern Feinde ſeyn, und ihre erworbene Macht 
nor dazu benuzen, un die widernatürliche Societät ſelbſt 
Zzu flürgen, mie diefes 4. 3. in England unter Cromwell 
und in allen neueren Revolutions⸗Republiken gefcheben 
if. "Auch keine Majorität einer bereits beftchenden Ge- 
noffenfchaft ift berechtiget irgend jemand gu einem folchen 
Bentritt zu zwingen: denn diefe Majorität gilt nur im 
Inneren der Genoſſenſchaft ſelbſt, nicht aber vor derfel« 
ben; fie bat, wie wir bald zeigen werden, nur über ihre 
eigenen gemeinfamen Angelegenheiten , nicht über fremde 
Privat⸗-Rechte zu entfcheiden; fie verbinder daher auch 





a) pactam unionis unanime esse debet, 





. 
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nur die Genoſſen, die Mitglieder der Communität ſelbſt— 
nicht aber diejenigen die es nicht find oder nicht ſeyn 
wollen, 


Diefen Grundfägen gemäß fehen wir auch in der. gan 
gen Welt, daß niemand zum Beytritt in cine Genoſſen. 
ſchaft gezwungen wird. Man pflegt keinen Menſchen wis 
der feinen Willen in irgend eine Aſſociation zum gefelli- 
gen Vergnügen, in eine Zunft, eine Zamilien . Corpora« 
tion, oder in die Bür gerſchaft irgend einer Stadt oder 
Scemeinde zu nöthigen. Keinem Orden, keiner Handels⸗ 
pder Gelehrten⸗Geſellſchaft iſt je eine ſolche Gemaltthä- 
tigkeit in den Sinn geſtiegen. Erfordert das Intereſſe ei⸗ 
ner Corporation die Zahl ihrer Mitglieder zu vermehren, 
gewiffe bedeutende Berfonen unter ihre Bürger zu zählen, 
fo bat fie dazu nur erlaubte Anlofungs. Mittel zu gebrati= 
chen, d. b. ihnen Vortheile anzubieten, "wodurch. fie von 
ferbft zum Beytritt bewogen werden, Bey den ganz freyen 
und mächtigen Genoffenfchaften, welche man Republifen 
nennt, wäre ein folcher Zwang eben fo ungerecht und 
noch viel weniger nöthig. Denn da if aller Vorcheil auf 
Seite der Aufzunehmenden; fie ſchäzen fich glüklich, wenn 
man ihnen die Aufnahme nur geflattet und brauchen da, 
au nicht genöthiger zu werden, Die Römifche Republik 
pflegte niemand in ihr Bürgerrecht zu zwingen, fo lang 
wenigftens noch eine wahre Republik beitand. Auch von 
den GSchmeizerifchen Städten, felbft in den gefahrvollen 
Zeiten mo fe noch kämpfen und ihre Freyheit erringen 
mußten, ward niemand zum Beytritt in das Bürger. 
und Landrecht gezwungen, niemand an freyem Austritt 
verhindert. Wiewohl die chriftliche Kirche die größte und 
nothwendigſte aller Geſellſchaften iſt und man gar wohl 


- 


55 
fagen könnte, daB ein Menfch der fich zu Feiner Religion 
oͤffentlich bekennt, Feiner Kirche beytritt, auch anderen 
fein Vertrauen einflößen könne und als ein Zeind der 
menſchlichen Gefelifchaft zu betrachten fen: fo beſtebt doch 
ſelbſt bey ihr, von Rechtens wegen, fein Zwang der Auf 
nahme, fein compelle intrare, welches and) ſchon von 
ihrem Stifter ſelbſt verboten worden iſt. Denn ein ge⸗ 
zwungener Chriſt wäre doch Fein Chriſt, ſondern ein Heuch⸗ 
ler, und diejenigen find zu allen Zeiten von den Häup⸗ 
seen und Vorſtehern der Kirche ſelbſt getadelt worden, 
welche die Völker mit Feuer und Schwert zum Chriſten⸗ 
thum befehren wollten, indem folche: Gewalt theils den 
Gerechtigkeit und dem Geiſt der Religion felbſt wider⸗ 
ſpricht, theils ihren Zwek doch nicht erreicht. Ueberre⸗ 
dung und individuelle Belehrung, eigene ueberzeugung und 
gegen die Widerſtrebenden höchſtens Entziehung von ſol⸗ 
hen Vortheilen die man ihnen rechtlich nicht ſchuldig iſt, 
bleiben auch da die einzigen Anlofungsmittel. Ueber⸗ 
haupt ift die Nechtsregel, daß niemand zum Beytritt 
in eine Senoffenfchaft gezwungen werden dürfe, fo auf« 
fallend wahr, daß fie ſelbſt von den befferen unter denje⸗ 
nigen Schriftſtelleru anerkanut wird, welche die Grille 
des bürgerlichen Contrakts zur Erklärung des Urſprungs 
der Staaten annehmen und z. B. ſowohl Pufendorf 3) als 
Sieyes ausdrüklich ſtatuiren, daß bey Errichtung eines 
ſolchen Vertrags der Beytritt oder Nichtbeytritt einem te 
den frey geſtellt ſeyn müſſe, und die Communität nur durch 
den einbellzgen Willen aller ihrer Mitgligper geftiftet wer⸗ 
den Fünne. 





3) jus za et gentium L. VII. c. U. $. 7. 
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Dem ungeachtet haben neuere Sopbiiten den Unſinn fo 
weit getrieben, daß fie in Verwerfung oder Ablängnung 
alles natürlichen Rechts Gefezes und in Vorausſezung ib- 
res bürgerlichen Eontrafts behaupten, jeder einzelne 
Menfh müfle in den Staat gezwungen wer 
den; es ſtehe nicht an- ihm Bürger oder nicht Bürger 
ſeyn zu wollen, und eine folche naturwidrige Gewaltthä⸗ 
tigfeit durften fie dann noch Freyheit nennen! Da fie 
nemlich nicht nur den anfergefelligen Zuſtand, in 
welchem jeder Menſch mit vielen feines gleichen lebt, © 
fondern auch alle blog privargefelligen Verhältniſſe und Ver⸗ 
Tnüpfungen (den gefellfchaftlihen Naturitand) für 
rechtlos ausgaben, und mweiter wähnten , daß ohne eine 
ganz befonders gefliftete künſtliche Rechtsgenoſſenſchaft, 
die fie den inridifchen oder bisweilen auch in einem 
ganz neuen Sinne den bürgerfihen Zufand nen 
nen, feine Gerechtigkeit exiſtire oder wenigſtens nicht de 
bandhaber werden Lönne, 5’ des Friedens wegen aber alle 
zur Gerechtigkeit verbunden fenen: fo zogen fie den aus 
foihen Prämifien folgerechten Schluß, es ſey ein jeder 
als Feind des anderen zu Betrachten, Bis er in einen fol- 
chen künſtlichen Staat getreten fen und dadurch eine Bürg⸗ 
fchaft für feine Sefinnungen gegeben babe; er fen ver⸗ 
pflichtet und dürfe fogar dazu gezwungen werden aus je⸗ 
nem natürlichen Zuftande heraus und in einen fogenannt. 
juridifchen zu treten, in welchem das Recht realifirt wer. 
den könnte. Allein erftlich iſt es nicht wahr, daß der Na- 
tur⸗ oder außerbürgerliche Zuftand rechtl os fy. Die 





4) B. I. S. 241. 
5) S. meine Anzeige von Kants metapbufifcher Rechtslehre B. J. 
S. 70- 73 > 
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Gerechtigkeit gilt in allen möglichen Zukänden des Men⸗ 
fen, in dem außergefelligen wie in dem gefelligen; fie 
ift eine von.der Natur in das Herz jedes Menfchen ein⸗ 
gepflanzte Regel für feine freuen Handlungen, ein gött⸗ 
lihes Geſez. 9 Zweytens if es ebenfalls nicht wahr, 


daß dieſes Geſez ohne dergleichen nie beſtandene künſtliche 


Nechtögenoffenfchaften nicht gehandhabet werden könne. 2) 
Die Natur hat uns nicht Hülflos gelafien, nicht eine Re 
gel gegeben ohne Mittel fie gegen die Uebertteter geltend 
zu machen. In jedem natürlich. gefellisen Berband giebt 
es Obere und Untergebene; es find da nebſt guter Doc» 
trin und erlaubter geregelter Selbſthülfe, auch Hülfsan⸗ 
rufung und gerichtliche Hülfleiſtung möglich; in dem au⸗ 
-Bergefelligen Zufand aber kann die natürliche und ver» 
tragsmäßige Gerechtigkeit entweder durch eigene Kraft 
und Klugheit, oder durch die Hülfe von guten Freunden, 
oder durch Schiedsrichter und nene Verträge gehandhabet 
werden, wie diefed zu jeder. Zeit unter Fürſten, im Klei⸗ 
'nen fogar unter Brivar-Perfonen gefchab und noch heut 
zu Tage geichieht. Uebrigens giebt jeder Menſch Bürg- 
Schaft für feine Grundſäze und Gefinnungen erſtens durch 
das allgemeine natürliche Geſez, welches ihm fo gut als 
allen anderen eingepflanzet iſt und daher nicht unbekannt 
fenn kann; ferner durch feine Handlungen, welche die 
Brobe davon find, ob er jenes Geſez befolge oder nicht, 
und daher ift auch die alte Negel ganz der Natur ange⸗ 
meſſen: „quilibet presumitur bonus donec probetur 
eontrarium,” Verlezt er aber gleichwohl die Gerechtig⸗ 
Seit, fo kann und darf er dafür beſtraft, an fernerer Ue⸗ 








6) Bergl. B. I. Cap. 14. 
7) Ebend. Cap. 15. 
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Fuͤnftes Capitel. 


Natuͤrliche Rechte und Verhaͤltniſſe im Inneren 
einer Republik oder Genoſſenſchaft. 


(Eigentliches jus publicum, jus societatis domestioum.) 





I. Genaue Beßimmung dieſes Genoſſen⸗ oder Communitaͤts⸗Ver⸗ 
haͤltniſſes. — Unterſcheidung deſſelben von dem bloßen Mit⸗ 
und Nebeneinander: Wohnen, fo wie von Dienſt-Verhaͤltniſ⸗ 
fen und anderen aͤhnlichen Verknuͤpfungen. 

IL Erße Haupteegel: Zum Eintritt in eine Benoffem 
fhaft darf niemand geswungen werden. — Bea 
weis dieſes Sazes aus der Vernunft und allgemeinen Er⸗ 
fabrung. | 

. Widerlegung dee neueren ehtgegengefesten Doctrinen von dem 
Zwang in den Staat, . 

IV. Smente Hauptregel: KHinwieder if die Genoffen 
ſchaft nicht fchuldig wider ibren Willen andere 
Menſchen in ihren Kreis aufzunehmen, und fie 
iR berechtiget die Bedingungen diefer Aufnaßs 
men nad) ihrem Gutduünken vorzuſchreiden. 

V. Abermaliger Beweis dieſes Sazes aus der Natur der Sache 
und der ganzen Erfahrung. — Widerlegung der neueren Ein⸗ 
wuͤrfe. 


um) 





Nachdem die Natur und der Urſprung der Republiken 
oder Communitäten erklärt, ihre Zweke angegeben und 
auch gezeigt worden, durch welche Mittel ſie zur Unab⸗ 
hängigkeit oder höchſten Gewalt gelangen können: ſo bleibt 
uns jezt noch übrig das allgemeine oder natürliche 
Recht abzuhandeln, weiches in jeder Republik herrſchet 
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oder berrfchen foll, mit anderen Worten das natürliche 


Geſez der Gerechtigkeit auch anf jenes Verhältniß anzu, 
wenden und daraus die nothwendigen Schlüſſe zu sieben. 


Diefes mit Deutlichkeit und ohne Verwirrung zu 
‚than, müſſen vor allem in jeder Republik zwey ganz ver- 
ſchiedene Verhältniſſe betrachtet und von einander gefün- 
dert werden. Das erfte welches zwifchen ihren Mitglie- 
dern ſelbſt berrfchet (jus societztis domesticum), das 
zwente welches zwifchen der ganzen Corporation und an⸗ 
Deren ihr durch Dienfiverträge verpflichteten oder fonft von 
ihr abhängigen Menichen befichen kann, und mit dem na⸗ 
türlichen Hecht zwiſchen Herr und Diener, zwiſchen ei- 
nem Fürſt und feinen Intergebenen durchaus das nem- 
Jiche it (jus societatis extraneum,) In dem gegenwär- 
tigen Eapitel wollen wir das erflere behandeln , in einem 
folgenden blos einen Blitk auf das Iceztere werfen, wel» 
ches bey den Furſtenthümern bereits ausführlich entwikelt 

worden iſt. 


Aus dem Begriff einer wahren Genoſſenſchaft, d. h. 
einer Vereinigung mehrerer Menſchen zu einem gemein⸗ 
fchaftlichen Endzwek mit gleichen Vortheilen und gleichen. 
Beſchwerden, weiche im Inneren jeder Republik wie in 
jeder Privat⸗Communität vorhanden if, fließen natürli- 
cher Weile zwifchen den Mitgliedern diefer Befellfchaft 
ganz befondere Rechte und Verbindlichkeiten, deren Inn⸗ 
begriff man das Genoffen- oder Nepubliken⸗Recht, 
Das Geſellſchafts⸗Kecht im engeren Sinne, das ei⸗ 
gentliche jus publicum nennen kann. Diefes Recht if 
Das nemliche melches in allen Gemeinden oder Corpora⸗ 


sionen gilt und in den gewöhnlichen Handbüchern des Na⸗ 
Gechster Band. 8 
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rurrechts, freylich äußert flüchtig und undollſtändig, Ute, 
ter dem Titel von den gleichen Geſellſchaften 
abgehandelt wird. Man kann aber wegen der Zwendeu⸗ 
tigkeit des Worts Geſellſchaft, welches bald für ei 
gentliche Communitäten, dald für das bloße zufällige Mit⸗ 
und Nebeneinanderwohnen, bald für Familien. Verhält⸗ 
niſſe und andere ähnliche Verknüpfungen zwiſchen Oberen 
und’ Untergebenen genommen wird, nicht genug wieder. 
holen, daß jened Genoſſen⸗ oder Republiken⸗Recht von 
dem Fürften- Recht oder dem Recht gegen Diener und Un. 
‚ sergebene wohl unterfchieden werden muß. » Diefe bey⸗ 











2) Grotius batte in dieſer Ruͤkſicht fchon die richtige Bemer⸗ 
fung gemacht: Sicut autem alia societas ost sine Inæqua- 
_ Jitate, ut inter fratres, cives, amicos, faderatos; alia in-' 
wqualis ut inter patrem et liberos, dominum et servos, 

| regem et sabditos, Deum et homines: ita aliud justum est 
‘ex quo inter se viventium, aliud ejus qui regit et qui 
regitur qua tales; quorum hoc jus rectorium, illud @qua- 

: torium recte, ni fallor, vocabimus. d.j.b.etp. Lı. 6. 1. 
S.2 er 3. Allein auch dieler große Mann bat jenes von ihm 
ſelbſt aufgelelte Prineipium nicht feſtgehalten, nicht conſe⸗ 
quent entwikelt und nicht auf die Staaten, d. b. unabhaͤn⸗ 
gigen Herrſchaften und Gemeinden angewendet. Er haͤtte, 
Num richtiger zu reden, die Verhaͤltniſſe zwiſchen Vater und 
Kindern, Herr und Dienern , Dberen und Untergebenen nicht 
socierates, fondern mit Eicero und den alten Claſſikern con- 
junctiones oder aggregationes heißen follen. Auf der anderen 
Seite ind ſelbſt Bräder und Freunde, die meiter nichts ges 
meinſchaftliches befijen, zwar einander gleich, aber noch in 
Beiner eigentlichen Eorporation; es beſteht da 3.8. feine Aufs 
nahm , keine gemeinfame Berathichlagung , Teine Majorität der 
Stimmen u.f.w. Sie eben gegen einander blos in dem Ver⸗ 
haͤltniß des abfoluten oder außergefeligen Privars Rechts , nur 
daß fie wegen ihrer nahen Berhbrung zu mehreren Liebes 
vflichten verbunden find oder ſolche freywillig ausüben, Auch 


x 
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deu Verbärtniffe find durchaus nicht die newlichen; den⸗ 
noch aber wurden fie von den meiften Juriſten und Phi⸗ 
loſophen ſtets durch einander geworfen, verwechfelt und 
es find darans, wie wir fchon oft bemerkt haben, in Rük⸗ 
ficht auf das allgemeine Staatsrecht eine unzaͤhlbare Menge 
von Irrthümern entſtanden. Statt der mannigfaltigen 
menſchlichen Verknüpfungen, die ſich zulezt in zwey große 
Claſſen von Dienft- und Gocietätd- Berbältnif« 
Ten, Herrfchaften und Gemeinden, Hülfleiftung und Mit- 
rigenthum abtheilen, wollten fie überall nur das leztere 
Berbältniß Keine Genoffenfchaft nach gleichen Rechten ) 
ſehen oder nur dieſes für recht und vernunftmäßig anck- 
Fennen, da doch im Grunde das erfiere viel natürlicher , 
eben deßwegen auch häufiger und ſelbſt der Inviduellen 
Freyheit günſtiger if. Sie dichteten fogar eine Commu⸗ 
nität da wo Feine befland, um fodann das Mepublifen 





dee zue Bezeichnung des eigentlichen Benoffen- oder Geſell⸗ 
ſchafts⸗ Rechts gebrauchte Ausdruf jus æquatorium oder 
ex æquo inter se viventium iſt nicht ganz paſſend, ſondern 
noch etwas zu weit und der alte Ausdruk jus publicum (aus⸗ 
Schließend bier allein angerwendet) oder jus sorieratis dome- 
sticum oder auch jus sodalitiorum wäre vie lleicht beffer geweſen. 
Denn die Fuͤrſten unter einander, die verſchiedenen Diener 
eines Herten, die bloßen Brivars Perfonen, als folche, leben 
auch ex quo, fie find einander glei an Nechten, keiner if 
von dem anderen abbängis. Deßwegen belebt aber zwiſchen 
ihnen noch feine Communitaͤt; fie bilden feine Corporation, 
meldye „die charafterißifchen Merkmale derfelben, gemeinfame 
Befege, gemeinfame Berfammlungsdrter, gemeinfame Güter, 
gemeinſanie Zweke (leges communes, arcem communem, 
finem communem) an fi trüge Unter ihnen gilt blos das’ 
- abfolute PrivatsMecht (im Großen oder zwiſchen Unabbaͤngi⸗ 
gen unfchikllich das, Voͤlkerrecht genannt) nicht aber das Recht 
der Genoßfenſchaften . 
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Recht widernatürlich in ein hausherrliches Verband Ader- 
tragen zu Fönnen. Da fie. ſich nemlich in den Kopf ge- 
fezt hatten, daß die Diener und Ünterthanen eines Für- 
fen unter fich eine Sorporation ausmachen und daß in 
ihnen die höchſte Gewalt Liege) welches nicht iſt, nie ge 
weſen if und nicht ſeyn Tann), fo argumentirten fie von 
dem was in einer Communität oder. Genoffenfchaft gift, 
auf Berhäftniffe wo Leine dergleichen beſteht, welches eben 
To ungereime ift als wenn man einen Eigenthümer wie eis 
‚ nen Depofitär beurtheilen, auf den Bollmachtgeber die 
memlichen Rechtsſäze wie auf den Berollmächtigten an« 
menden wollte. Diefem einzigen Irrkhum iſt nicht nur 
Die Verderbniß der Wiffenichaft, fondern auch die ganze 
Revolution, d. 5. die Umkehrung alles Rechts zusufchreie 
ben, welche wir in unferen Tagen erlebt haben, und eben 
deßwegen kann der Unterfchied zwiſchen Dienft- und So⸗ 
eletäts - Verhälthigen, Herrſchaften und Gemeinden nie ge= 
nug wiederholt und dem Geiſte eingeprägt werden. 
Worin befteht aber das natürliche Necht, welches zwi⸗ 
{chen den Mitgliedern jeder Genoffenfchaft oder wahren 
Republik beſteht? Ale denkbaren Fälle, auf welche daf- 
felbe angewendet werden kann, zu erfchöpfen, alle mög⸗ 
lichen Rechtsfragen vorberzufeben und zu. beurtheilen, 
würde bier, wie bey anderen Verbältniffen, unendlich, 
eben deßwegen unmbglich und auch durchaus unnöthig 
fenn. Wir begnügen uns daber nur die Haupt - Brinci- 
pien oder die weſentlichſten Rechtsſäze anzuführen, nach 
welchen dann die übrigen vorkommenden Fälle Leicht bes 
antwortet werden können. 


Die erſte Regel iR offenbar die, daß zum Eintritt 
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in eine Genoſſenſchaft niemand gezwungen 
werden darf. Jedks einzelne Mitglied muß eingewil 
liget haben in dieſelbe hineinzutreten, > diefe Regel gilt 
bey den unabhängigen wie bey den Privat, Communitäten, 
Denn die Rechte derjenigen welche eine Genoſſenſchaft zu 
fiften gefinnet find oder bereits geftifter haben, können 
mit den Rechten: derjenigen welche nicht. davon ſeyn wol⸗ 
Ien, im Allgemeinen gar wohl beſtehen; bier ift keine Col⸗ 
liſion vorhanden in deren der eine oder der andere nach⸗ 
geben müfle; es ift auch nicht nöthig, da die Geſellſchaft 
gleich Anfangs ſehr zahlreich fen, fie kann nach und nach 
erweitert und vergrößert werden. Jemanden wider feil- 
nen Willen in eine Sommmnität zu zwingen, ibm die La⸗ 
ſten und Pflichten derfelben aufzulegen, obne daß er die 
Vortheile davon genteßen will, hieße ihn niche nur an 
feiner perfönlichen Freyheit, fondern auch an feinem Ei 
gentbum befeidigen. Solcher Zwang wäre fogar unnüs 
and nur eine ungereimte, fich felbft beftrafende Gewalt- 
sbätigfeit: denn die gezwungenen Mitglieder würden niche 
Sreunde fondern Feinde ſeyn, und ihre erworbene Macht 
sur dazu benuzen, um die widernatürliche Societät felbit 
zu flürgen, wie diefes 3. 3. in England unter Cromwell 
und in allen neueren Revolutions⸗Republiken gefcheben 
if. "Auch feine Majorität einer bereits befichenden Ge- 
noffenfchaft ift berechtiget irgend jemand au einem folchen 
Beytritt zu zwingen: denn diefe Majorität gilt nur im 
Inneren der Genoſſenſchaft ſelbſt, nicht aber vor derfel« 
ben; fie bat, wie wir bald zeigen werden, nur über ihre 
eigenen gemeinfamen Angelegenheiten , nicht über fremde 
Brivar- Mechte zu entfcheiden; fie verbinder daher auch, 








8) pactam unionis unanime esse debet, 
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nur die Genoſſen, die Mitglieder der Communität ſelbſt⸗ 
nicht aber diejenigen die es nicht ſnd oder nicht ſeyn 
wollen. 


Dieſen Grundſäzen gemäß ſehen wir auch in der gan 
gen Welt, daß niemand zum Beytritt in eine Genoſſen— 
fchaft gezwungen wird, Dan pflegt keinen Menſchen wis 
der feinen Willen in irgend eine Aſſociation zum gefellie 
gen Vergnügen, in eine Zunft, eine. Samilien . Corpora« 
sion, oder in die Bürgerfchaft irgend einer Stadt oder 
Gemeinde zu nöthigen. Keinem Orden, keiner Handels« 
oder Gelehrten⸗-Geſellſchaft ift je eine folche Gewaltthä⸗ 
tigkeit in den Sinn geftiegen,. Erfordert das Intereſſe ei⸗ 
ner Corporation die Zahl ihrer Mitglieder zu vermehren, 
gewiffe bedeutende Berfonen unter ihre Bürger zu zählen, 
fo bat fie dazu nur erlaubte Anlofungs- Mittel zu gebratte 
chen, d. b. ihnen Vortbeile anzubieten, "wodurch. fie von 
ferbft zum Beytritt bewogen werden, Bey den ganz freuen 
und mächtigen Genoffenfchaften, welche man Republifen 
nennt, wäre ein folcher Zwang eben fo ungerecht und 
noch viel weniger nöthig. Denn da ift aller Vortheil auf 
Seite der Aufzunehmenden; fie ſchäzen fich glüklich, wenn 
man ihnen die Aufnahme nur geſtattet und brauchen da- 
au nicht gendthiger zu werden, Die Römifche Republik 
pflegte niemand in ihr Bürgerrecht zu zwingen, fo lang 
wenigftens noch eine wahre Republik beftand. Auch von 
den Schweizeriſchen Städten, felbf in den gefahruollen 
Zeiten wo fie noch kämpfen und ihre Freyheit erringen 
mußten, ward niemand zum Beytritt in das Bürger 
und Landrecht gezwungen, niemand an freyem Austritt 
verhindert. Wiewobl die chriftliche Kirche die größte und 
nothwendigfte aller Geſellſchaften ift und man gar wohl 
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fagen könnte, daß ein Menfch der ſich zu einer Religion 
Öffentlich bekennt , Feiner Kirche beutritt, auch anderen 
Tein Vertrauen einflößen könne und als ein Feind der 

- menfchlichen Gefeufchaft zu betrachten fey: fo beſtebt doch 
ſelbſt bey ihr, von Rechtens wegen, fein Zwang der Auf⸗ 
nahme, Fein compelle intrare, welches and ſchon von 
ihrem Stifter ſelbſt verboten worden if. Denn ein ge⸗ 
zwungener Chriſt wäre doch fein Chriſt, ſondern ein Heuch⸗ 
ler, und diejenigen ſind zu allen Zeiten von den Häup⸗ 
tern und Vorſtehern der Kirche ſelbſt getadelt worden, 
welche die Völker mit Feuer und Schwert sum Chriften- 
thuin bekehren wollten, indem folche Gewalt theils den 
Gerechtigkeit und dem Geiſt der Religion felbſt wider⸗ 
ſpricht, theils ihren Zwek doch nicht erreicht, Veberre- 
dung und Individuelle Belehrung, eigene Ueberzeugung und 
gegen die Widerſtrebenden höchſtens Entziehung von fol- 
chen Vortheilen die man ihnen rechtlich. nicht ſchuldig if, 
bleiben auch da die einzigen Anlofungsmittel, Weber 
haupt ift die Rechtsregel, daß niemand zum Beytritt 
in eine Genoffenfchaft gezwungen werden dürfe, fo auf« 
fallend wahr, daß fie ſelbſt von den befferen unter denje- 
nigen Schriftfielteeu anerkannt wird, welche die Brille 
des bürgerlichen Contralts zur Erklärung des Urſprungs 
der Staaten annehmen und z. B. ſowohl Bufendorf 3) als. 
Sieyes ausdrütlich ſtatuiren, daß bey Errichtung eines 
ſolchen Vertrags der Beytritt oder Nichtbeytritt einem je⸗ 
den frech geſtellt ſeyn müſſe, und die Communität nur durch 
den einhelligen Willen aller ihrer Mitgligger geftiftet wer⸗ 
den Fünne. 





3) jus mat? et gentium L VII. c. IL $. 7. 
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Dem ungeachtet haben neuere Sophiſten den Unſinn fo 
"weit getrieben, daß fie in Verwerfung oder Abläugnung 
alles natürlichen Rechts-Geſezes und in Vorausſezung ib- 
res bürgerlichen Contrakts behaupten, jeder einzelne 
Menfh müfle in den Staat gezwungen wer. 
Den; es ſtehe nicht an- ihm Bürger oder nicht Bürger 
fenn zu wollen, und eine folche naturmwidrige Gewaltthä⸗ 
tigfeit durften fie dann noch Freyheit nennen! Da fie 
nemlich nicht nur den außergeſelligen Zuſtand, in 
welchem jeder Menſch mit vielen feines gleichen Icht, ® 
fondern auch alle blos privatgefelligen Berbältniffe und Ver- 
Tnüpfungen (den geſellſchaftlichen Naturitand) für 
rechtlos ausgaben, und weiter wähnten, daß ohne eine 
ganz befonders geftiftete künſtliche Nechtsgenofienfchaft , 
die fie den juridifchen oder bisweilen auch in einem 
ganz neuen Sinne den bürgerlichen Zuftand nen 
nen, Feine Gerechtigkeit egiftire oder wenigſtens nicht ge⸗ 
handhabet werden Lönne, 5? des Friedens wegen aber alle 
zur Gerechtigkeit verbunden feyen: fo zogen fie den aus 
foihen Brämiffen folgerechten Schluß, «8 fey ein jeder 
als Feind des anderen zu Betrachten, Bis er in einen fol- 
chen Fünklichen Staat getreten fen und dadurch eine Bürg⸗ 
fchaft für feine Gefinnungen gegeben babe; er fey ver⸗ 
pflichtet und dürfe fogar dazu gezwungen werden aus je 
nem natärlichen Zufande heraus und in einen fogenannt. 
juridifchen zu treten, in welchem das Recht realifirt wer- 
den könnte. Allein erſtlich if es nicht wahr, daß der Na 
tur» oder anferbürgerliche Zuſtand rechtlos ſey. Die 





4) B. J. S. 341. 


5) &. meine Anzeige von Kants metaphoſiſcher Rechtelebre B. 1. 
S. 70-73. 
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Gerechtigkeit gilt in allen möglichen Zuſtänden des Men⸗ 
fchen, in dem außergeſelligen wie in dem gefelligen; fie 
it eine von. der Natur in das Herz. jedes Menichen ein⸗ 
gepflaugte Regel für feine. freyen Handlungen, ein gött⸗ 
liches Geſez. ? Zweytens if es ebenfalls nicht wahr, 


daß diefes Geſez ohne dergleichen nie beſtandene künſtliche 


Rechtsgenoſſenſchaften nicht gehaudhabet werden könne. 7 
Die Notur hat uns nicht hülflos gelaffen, nicht eine Ru 
gel gegeben ohne Mittel fie gegen die Uebertreter geltend 
zu machen. In jedem natürlich gefelligen Berband giebt 
es Obere und Untergebene; cs find da nebſt guter Doc» 
trin und erlaubter geregelter Selbſthülfe, auch Hülfsan- 
rufung und gerichtliche Hülfleiſtung möglich; in dem au⸗ 
-fergefelligen Zufand aber kann die natürliche und ver⸗ 
aragsmäßige Gerechtigkeit entweder durch eigene Kraft 
und Klugheit, oder durch die Hülfe von guten Freunden, 
oder durch Schiedsrichter und nene Verträge gehandhaber 
werden, wie diefes. zu jeder Zeit unter Fürſten, im Klei⸗ 
'nen fogar unter Brivar-Perfonen geichab und noch heut 
zu Tage gefchiebt. Uebrigens giebe jeder Menſch Bürg- 
Schaft für feine Grundfäge und Gefinnungen erſtens durch 
das allgemeine natürliche Geſez, weiches ibm fo gut als 
allen anderen eingepflanzet iſt und daber nicht unbekannt 
feyn Kann; ferner durch feine Handlungen, welche die 
Probe davon find, ob er jenes Befez befolge oder nicht, 
und daher iſt auch die alte Regel gang der Natur ange⸗ 
meſſen: „quilibet presumitur bonus donec probetur 
eontrarium.” Verlezt er aber gleichwohl die Gerechtig⸗ 
keit, fo kann und darf er dafür beftraft, an fernerer Ue⸗ 








6) Vergl. B. I. Eap. 14. 
7) Ebend. Eay. 15. 
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Bung des Bölen gebindere werden, nicht weil er einer 
$uridifchen Genoſſenſchaft beygetreten, fondern weil man 
ſich gegen feine Handlungen in Sicherheit zu ſtellen be 
fügt it, zumal das Strafrecht nicht auf der Einwillt⸗ 
ging des Verbrechers, fondern auf der gerechten Selbſt⸗ 
vertheidigung des Beleidigten beruht. ?- Man Fünnte da- 
ber über jene Behauptung, dag man in den Staat ge- 
gwungen werden müfle, als über eine ungereimte, der 
Natur und Erfahrung widerfprechende Theorie Tachen” und 
fogar ihre Widerlegung bier am unrechten Orte finden, 
wenn fie nicht zugleich gefährkich wäre, und durch den 
Berfuch iprer Realifirung bereits die verderblichſten Fol⸗ 
gen nach fich gesogen hätte. Fine durch Umſtände mäch- 
tig gewordene Sophiſtenzunft glaubre fih in unferen Ta- 
gen befugt im eigenen und fogar in fremden Land alle 
gefelligen Berbältniffe und von der Natur geftifteten Ber 
knüpfungen umzuſtürzen, alfe Brivart - Rechte oder Privat 
Verträge zu zerſtören oder aufsnlöfen,, und die Menfchen 
wider ihren Willen in nen gefchäffene fogenannt philoſo⸗ 
phiſche Kommunitäten zu zwingen, unter dem Vorwand, 
daß jene rechtlos, diefe aber allein rechtmäßig ſeyen oder 
doch eine Garantie der Sicherheit verſchafften. Solche 
Nuterjochung Hieß man eine Conftitutions. An 
aabme, deren wir feit dreyßig Fahren, zumal ih den 
neueren Nevolutions⸗Republiktn, fo- viele erlebt haben“ 
und nach dem oben ermiefenen Grundſaz, daß niemand 
in eine Genoſſenſchaft gesmungen werden darf, Täßt fi 
fest ihre radikale Unrechtmäßigkeit beurtheilen. Wären 
auch jene Annahmen freywillig, anflatt gegmungen gewe⸗ 
fen, fo hatte die Daporitär hier gar Fein Necht die Mi⸗ 











8 Vergl. B. II. ©, 241 — 245. 
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norität. zu verbinden; denn dafür hätte die leztere vorber 
in die Stiftung der Societät eingewilliget haben müllen 3 
fe mollte aber weder von der neuen Gefeifchaft noch 
von ihren Statuten etwas wien. Zwey ganz verfchice 
dene Fragen hätten eigentlich vorgelegt werden follen. 
Die erſte, ob man in eine folch große und allgemeine 
Bürgerfchaft, die vorher nicht beſtand, eintreten molle 


oder nicht? Die mente, ob man fich in jenem Falle 


den vorgelegten Plan ihrer Verfaſſung gefallen laſſe oder 
aber einen anderen wünfche? Das erflere mußte von je⸗ 
dem einzelnen ganz freywillig geſchehen, und nur für. dag 
leztere konnte allenfalls die Majorität deu Stimmen gel . 
ten, unter denen nemlich welche bereitd der neuen Go» 
eietät beygetreten waren. Aber indem man abfichtlich 
 beude Fragen mit einander vermengte, wurde .man in die 
Unmöglichkeit verſezt, die orſtere als die Hauptfache ven 
neinend beantworten zu können, und ſeibſt zum Entſcheid 
über die leztere hatte man feine Wahl: Kanonen und 
Satonete follten die Menfchen zur Freyheit nöthigen: 
Welch unerhörte defpotifche Gewaltthätigkeit war es nicht 
Genoſſenſchaften oder Eommunitäten erzwingen zu Wol« 
len, Lie nur durch innere Eintracht der Gemütber ge 
bilder und behauptet werden können; Statuten zur Or⸗ 
ganiſation einer Gefellfchaft annehmen zu laſſen, bevor 
mon noch ein Mitglied derſelben war oder ſeyn wollte; 
Dergleichen fogenannte Bürger find unterjochte Skla⸗ 
von. Mllein die neuen fogenannten Republitaner hatten 
und haben noch von der wahren Natur der Republiken 
eben fo wenig Begriffe als von den Monarchien. Sie - 
reden von Freyheit und ihr ganzes Syſtem if nichts 
weiter als ein Innbegriff von Sauter ungerechtem Zwang. 
Bas war aber auch die Folge aller diefer naturwidrigen 
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Thorheiten? Die geswungenen Benoflenfchaften konnten 
in feinem einzigen Lande befteben; in ihrem Inneren 
berrfchte nur ein befländiger Krieg ſtatt der nörbigen 
Einigkeit; jeder wollte eine Conſtitution nach feinem 
Sinne haben, und die Berfländigeren fanden fein ande 
zes Heilmittek als die Wurzel des Webels aufzuheben, 
Die widernatürliche Gocietät ſelbſt wieder zu ſürzen und 
aufzulöſen. Am .Ende mußte man doch wieder zur Ord⸗ 
nung der Natur und Der Gerechtigkeit zurükkehren, nach 
weicher dergleichen Genoſſenſchaften oder große Corpo⸗ 
rationen entweder gar nicht defteben, oder aber freywil⸗ 
lig zufammen gerban uud ohne Zwang errichten werden 
ſollen. ’ Ä 


Die zweyte Regel beſteht darin, dag gleichwie nie 
mand in eine Genoſſenſchaft gezwungen werden darf, bins 
wieder auch die Senoffenfhafs nicht ſchuldig 
sh, wider ihren Willen, andere Menfhen in 
ihren Kreis anfsunchmen, und daß fie die 
Befugnißs bat, die Bedingungen, unter da 
nen fie jene Aufnahme geſtatten will, nad 
ibrem Gutdänken vorzuſchreiben. Diefer eben 
ſo wichtige Rechtsſaz ergiebt ſich nicht minder aus der 
Natur der Sache und der gegenſeitigen gleichen Freyheit. 
Eine Genoſſenſchaft oder Communität it eine freue Ver⸗ 
einigung mehrerer Menſchen zu einem gemeinfchaftlichen 
Zwei, Diefer Zwek, Sobald er an und für fich nichts 
unerlaubtes, höheren Pflichten oder fremden Rechten wi⸗ 
derſprechendes enthält, iR ihre einene Privatſache; die 
Büter, Einkünfte, Nuzungen und Vortheile, welche fie 
befisen mag, find ihr gemeinfchaftliches, entweder ge- 
ſchenkt erhaltenes oder ſelbſt erworbenes Eigenthum: 
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warum follte fie. alfo gezwungen werden dürfen andere _ 
Menfchen daran Theil nehmen zu laſſen, die vielleicht 
zur Stiftung und Emporbebung dieſer Corporation gear 
nichts beygetragen haben. Golcher Zwang würde fie of⸗ 
fenbar an ihrer Freyheit und an ibrem Eigenthum be, 
leidigen; er könnte derfelben fogar den Untergang dro⸗ 
ben, wenn man ihr 3.8. übermächtige oder feindfelig geo 
finnte Mitglieder aufdringen wollte, folche die Zweytracht 
erregen, den gemeinfchaftlichen Zwei binderen ſtatt ihn 
zu beförderen, nur Bortheile geniehen aber Leine Bes 
fehwerden tragen wollen, oder die lezteren nicht zu tra, 
gen vermögen. Anch fehen wir daher in der ganzen Er⸗ 
fahrung, daß dieſe Regel, eben weil fie ein Corollarium 
der natürlichen Gerechtigkeit ift, überbaups in.allen Com. 
munitäten gilt und mas davon abweicht als bloßer Miß⸗ 
brauch angefeben wird, der auch allemal Widerwillen er= - 
regt und das natürliche Rechtsgefühl empört... Um bey 
den Fleinften Benfpielen anzufangen, fo wird feinem ge⸗ 
felligen Cirkel, keiner Tanz⸗ oder Lefegefellfchaft ein 
Mitglied wider ihren Willen aufgedrungen. Den Hand. 
werkszünften kann man cd zwar zum Geſez machen, un⸗ 
ser gewiſſen Bedingungen neue Mitglieder aufnehmen zu 
müſſen, darum meil fie nur unter dieſem Borbebalt ge= 
ſtiftet und zugelaffen worden, oder weil fie von fremder 
Sunf Privilegien genießen, die ohne dieſe Bedingung 
dem gemeinen Beßten nachtheilig würden und. ihnen mit- 
hin entzogen werden könnten. Jede Dorf» oder Gtadt- 
Gemeinde, jede Handels. oder gelehrte Geſellſchaft if 
berechtiget neue Bürger oder Mitglieder anzunehmen oder 
nicht anzunehmen, möchten auch die Bewerber, durch ibre 
Eigenfchaften,, jene Aufnahme noch fo fchr verdienen, 
Chen diefes Rechtes genießen die mächtigen und unab⸗ 
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agigen Communitaäten natürlicher Weiſe in gleichem, ja 
noch in höherem Grad. Niemand war je in den Sinn ge⸗ 
Megen, die Bürgerſchaften von Rom, Venedig und Ge 
nua, der Schweizeriſchen Städte und Länder, der Deut⸗ 
ſchen Reichsſtädte, oder den Maltheſer⸗ und andere freue 
Drden wider ihren Willen zur Aufnahme neuer Mitglie⸗ 
der angubalten, Nicht nur würde folches gegen die natür⸗ 
liche Gerechtigkeit Rreiten, fondern mächtige und unab« 
bängige Sommunitäten Tann man auch nicht einmal zwin⸗ 
gen, felbft wenn man wollte; ihr Hecht wird noch durch 
Die hinzu kommende Wacht gebandhaber und beſchüzt. 
Ob alfe eine ſolche Geſellſchaft nee Glieder aufnehmen 
oder nicht aufnehmen wolle, das ift allein an ihr zu ent- 
fcheiden, Indem dadurch fein Dritter in feinem Recht 
befeidiget wird, Sie kann darüber nach ihrer Conve⸗ 
nienz Statuten machen , d. h. fich ſelbſt Geſeze auflegen 
fo viel fie will, und bat dabey nur auf die Negeln der 
Klugheit Rükſicht zu nehmen, um fich nicht etwa ſelbſt 
zu Schwächen. oder eines nüzlichen Zumachies zu berau⸗ 
ben. Sie if daher auch befugt die Bedingungen 
dieſer allfälligen Aufnahm vorzufchreiben , felbige zu meh⸗ 
ren, zu minderen, wieder aufzuheben oder auch in ein« 
zelnen ‚außerordentlichen Fällen davon zu difpenfiren, Es 
mönen - auch diefe- Bedingungen beſchaffen fenn wie fie 
wollen, leicht - oder nicht Teiche, von vielen oder von mes 
Nigen Menſchen erfüllt werden können: fo kann man fie 
abermal nicht ungerecht, fondern höchſtens unklug und bis⸗ 
weilen vielleicht lieblos nennen, aber von Nechtens wegen 
bar fich niemand darüber zu beklagen. Natürlicher Weife 
wird man Überhaupt von dem aufzunehmenden Mitglie⸗ 
dern folche Eigenfchaften oder Leiſtungen forderen, die‘ 
dem Hauptzwel der ganzen Communität angemeſſen oder’ 
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förderlich find, und fe nachdem alſo diefer Zwet beſchaf⸗ 


fen iſt, konnen auch dieſe Bedingungen ſebr verſchieder 


ſeyn. Bald pflegt man ein gewiſſes Alter, bald das An⸗ 
ſehen der Eltern oder die Abſtammung von früheren Mit⸗ 
gliedern, bald die Betreibang einer befimmten Willen, 
{haft oder Kunſt, wie bey allen gelehrten Befellfchaften, 
bald die Ablegung eines Gelübdes, mie ben den meiſten 
Orden, bald die Erlegung einer beftimmten Geldſumme, 


oder den Beſiz eines Grund » Sigenthbums m. ſ. w., oder: 
auch mehrere dergleichen Eigenfchaften mit einander zu 
forderen. Manche Eommunitäten und Corporationen. 


Schreiben auch gar feine gefezlichen Bedingungen vor, 
fondern bleiben bey dem rein natlirlichen Recht in je- 
dem einzelnen Fall nach ihrem Gutdünken zu entfcheiben. 
Uebrigens .macht die Erfüllung der vorgefchriebenen Ei⸗ 


genfchaft nur die Wahl. oder Aufnahme - Fähigkeit, nicht 


die Annahme ſelbſt ans: der freye Wille der Genoflen- 
{haft mug immer hinzu fommen, um als wirkliches Mit⸗ 
glied derfelben anerkannt zu werden , und fie bat das 
Recht ſelbſt folche Bewerber auszufchließen , welche zwar 
die Bedingungen der Wahlfähigfeit erfüllen „ ihr aber im 
anderer Nüffiche nicht angenehm find. Mit. einem Wort 


die Aufnahm in eine Senofienfchaft beraubt immer auf eis. 


nem wechfelfeitigen freyen Vertrag, und wenn darüber : 


in. einigen Privat⸗Communitäten odes gar in ſogenannt 


fouverainen. Republifen etwas anderes . befiebt, fo find... 
das bloße Abweichungen vonder allgemeinen Regel, po⸗ 
fitive Geſeze, wodurch dag natürliche Recht dieſer Eor- . 
porationen entweder von ihnen ſelbſt oder non ihren. Obe⸗ 


ren befchränft worden if. 


Zwar bat mau in unferen alles Recht umkehreuden 
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Zeiten auch jenes unbefireitbare und in der ganzen Welt 
geltende Princip, daB jede freye Corporation befugt if 
neue Mitglieder aufzunehmen oder nicht aufzunehmen, 
nad in erfierem Fall die beliebigen Bedingungen feſtzu. 
ſezen, nicht ſowohl widerlegen können als vielmehr. zu 
bereiten und abfichtlich zu mißfennen gefucht, Man be 
ſchwerte fich Bitter und Liest noch in vielen taufend Bü⸗ 
chern die heftigen Klagen, daß man nicht: von gewiſſen 
berrichenden und begüterten Bürgerfchaften, Orden, Doms 
capiteln u. |. m. fey, oder nur mit großer Schwierigkeit 
und unter Bedingungen die den meiften nnerfüllbar find 
und nur durch fremde Gunſt dazu gelangen könne: ald 
ob das ein ungerechtes Privilegium und eine Herabwür⸗ 
. diaung der übrigen Dienfchen wäre, als ob die Natur 
jedem Nengebornen ein Bürger - Diplom aufgedrüft bätte 
und.’es. unter die allgemeinen Menfchenrechte gehörte , 
blos durch eignen Willen in eine fremde Corporation zu 
treten und an ihren Gütern, Belizungen und davon ab⸗ 
hängenden Nechten oder Benefizien Theil zu nehmen, ı* 
Allein dazu in niemand befugt, er mag auch Talente 
und Kenntuiffe befigen fo viel er will; denn dergleichen 
vermeinte oder wirkliche Talente geben kein Recht auf 
fremdes Eigentbum, und fo wenig alsı man dadurch eis 
nen Anfpruch auf den Mitbefiz von Privat-Bütern ers 
bält, fo wenig Tann man den Mitgenub von Eorpora, _ 
tions. @htern prätendiren; deun diefelben find ebenfalls 
das erworbne gemeinfchaftliche Eigenchum ihrer Mitglie- 
der. Ob es aber auch klug, zwekmäßig und nicht bis⸗ 
weiten ſelbſt der Liebespflicht gegen andere Menfchen zu⸗ 





10) Vergl. was daräber ©. III. &. 307-309. und S. 354 bey 
Anlaf der Dom Lapitel und Ritterorden geſagt worden iR, 
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widee gehandelt fen, menn anch eine freye Genoſſenſchaft 
entweder ihren Kreis gänzlich fchließt oder auch nur für 
die Aufnahme neuer Mitglieder zu viele, au ſchwere und 
den meiſten Menfchen unerreichbare Bedingungen Vor» 
fehreibt , das ift eine andere Frage, die nicht in das bloße 
echt gehört umd die wir feiner Zeit ben dem Abſchnitt 
von der Staatsklugheit oder dee Erhaltungskunſt der Re⸗ 
publiten behandeln wollen. 





Sechstes Eapitel 
Fortfesung. 
30 Freyer Austritt and der Benoffenfänf, 





%. Dritte Sauptregelt Jedes Mitglied if befust wieder ans ber 
Genoſſenſchaft auszutreten. 

11. Beweis dieſes Sazes aus dem Geſez der Gerechtigkeit, ans 

denm gesenieitigen Nuzen und der allgemeinen Erfahrung, 

311. Der unzeitige Ansteitt iſt zwar nicht ungerecht, aber unter 
gewiſſen Umſtaͤnden lieblos. Er lann und darf nicht durch Bes 
malt, fondern nur durch Retorſion, di h. durch gegenieitige 
Entjicehung von Woblmollens » Pflichten gehindert werden. 

IV. Auf ausgetretene Mitglieder bat die Geſellſchaft, als folche, 
feine Kechte mehr, kann aber deren in anderer Ruͤkſicht er⸗ 


werben. 
— 


Eben fo mie man freywillig in eine Communität oder 

Genoſſenſchaft tritt, fo. fan auch jedes Mitglich 

wieder aus derſelben heraustreten, 66 ſey dann 
Grätter Han; & 
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daß es bey der Aufnahnie auf diefed Recht Verzicht yes 
‚Veiftet babe. Auch diefer für die Privat. Freyheit fo 
Meundliche Say hätte keines Beweifes nöthig, wenn er 
nicht, gleich allem mas rechtmäßig If, in unferen Tagen 
wäre beftritten worden. Jeder Menſch if befugt nach 
Umſtänden feinen Willen gu änderen, in fo fern er da» 
bey keine fremden echte beleidiget. Man tritt in eine 
Geſellſchaft oder Communität feines eigenen Vortheils 
wegen, um ein Bedürfnig zu befriedigen dem man auf 
anderen Wegen nicht leicht abhelfen könnte: ſobald aber 
dieſes Bedürfnkß nicht mehr gefühlt wird oder der ge 
wünfchte Zwek durch eigene Mittel erlängt werden Tann, 
Cwie dieſes 3. B. oft ben dem reich gewordenen Mitge⸗ 
noffen einer Handels Gefellichäft der Fall tft ,) fo bleibt 
auch. Fein nothwendiger Grund der Bereinigung mehr 
übrig: und warum follte man die Laften und Beſchwer⸗ 
den einer Genoffenfchaft ferner tragen müfen, wenn man 
nuf die Vortheile und Genüſſe derſelben Verzicht leiſten 
wit. Diefes Recht des freyen Austritts jedes einzelnen 
Mitglieds kann mit den Nechten der ganzen Genoffen- 
fchaft gar wohl befteben: denn biefelbe dauert in ihren 
übrigen Mitgliedern fort; von ihren Gütern, Beſizungen 
Und allen davon abbangenden Rechten wird ihr nichts ges . 
nommen, umd fie kann, wenn fie es will oder nörhig fin. 
det, den Abgang Teiche durch neue Mitgkieder erſezen. 
Emige und unauflösliche Verbindlichkeiten (die nicht aus 
den natürlichen Geſez ſelbſt fließen) find das charakte⸗ 
riftifche der Stlaverey, in die man nur durch Kriegsge⸗ 
fangenichaft, Verbrechen oder unzahlbare Schulden ge⸗ 
räth, und gleichwie man jeden Dienſt⸗Vertrag der nicht 
auf Lebensiang noch auf eine beſtimmte Zeit, fondern anf | 
wechſelſeitiges Wohlgefallen hin gefchloffen morden iſt 
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anfgeben- Hark, fo iſt man auch befugt, einen Sorietäts⸗ 
Vertrag aufzugeben, d. h. auf ein Burzerrecht Verzicht 
zu leiſten. Und ſo wie die wahte Gerechtigkeit ſtets allen 
Menſchen nüzt, die Ungerechtigkeit aber ſich ſelbſt be- 
ſtraft? fo vereiniget ſich auch bier der Vortheil der Ge⸗ 
noſſenſchaft ſelbſt mit der Vilicht keines ihrer Mitglieder 
an freyem Austritt zu verhinderen. Denn ſolche gezwun⸗ 
gene Zurüſthaltung müßte abthwendig {um den Eintrin 
erschweren / die gezwungenen Sitglieder würden aicht 
Freunde, foudern Feinde der · Genoſſenſchaft ſeyn, und ſich 
zuiezt mit Gewalt Toomhigei, wenn fe es nicht v von Rech, 
tens ‚gen thun durfen. 
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türliche Recht des freyen Austritts überhaupt in allen 
Gorporationen, allen Nepubliten beſteht und zu jeder Zeit 
heſtanden hat. Wir leſen nicht, daß in den Städten des 
alten Griechenlands jemand an ber. VBerzichtleifiung auf 
fein Bürgerrecht verhindert worden wäre Bon Nom 
meldet Cicero ausdrüllich: „Es ſey eines. der erſten und 
‚„uräfteten, don Anfang des Römiſchen Namens ber an» 
„erfannten Rechte, daß niemand wider feinen Willen in 
„der nemlichen Bürgerfchaft verbleibe, niemand wider 
„feinen Willen in eine andere verfest werde.” D Won 
den Schweizeriſchen freyen Städten und Ländern, von den 
Deutschen Reichsſtaͤdten u. ſ. w. if es ebenfalls befannt, 
daß niemaud in das Bürgerrecht gezwungen, niemand an 
freyem Anstritt verbindert wurde, und daß der leztere 








2) O jura præclara atque divinitus jam inde a principio Ro- 
mani nominis majoribus nostris comparata, ne yuis in- 
virus civitate mutetur, neve ia: eirktare maneat davitug, 


Gie? Prd Balken 
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ſogar in älteren Zeiten ſehr oft Matt fand, wenn etwa 
die Pflichten die man gegen, diefe Communitäten hatte, 
unit höheren Intereſſen oder Berbindlichkeiten in Eollifion 
kamen, und beude nicht gu gleicher Zeit erfüllt werden 
Tonnen. Bey allen PBrivat-Eommunitäten, allen Stadt 
uud Dorf- Gemeinden oder anderen kleinen Corporatio⸗ 
nen, gilt die nemliche Nechtsregel: und wenn man im 
Den freyen und mächtigen Genoffenfchaften nur feltene 
Beyfpiele eines folchen Austritts ſieht, fo Liegt der Grund 
davon nicht darin, daß er an und für fich oder geſezlich 
verboten wäre, fondern darin dag dergleichen Bürger. 
rechte mit fo bedeutenden Vortheilen und Außerem Anfe- 
beu bedleitet find, daß fie zwar wohl von vielen gefucht,, 
‘aber von wenigen ohne Noth aufgegeben worden. Nur 
In gewiſſen geiftlichen Communitäten, wie 3. B. den Kloͤ⸗ 
Bern, einigen Orden und den Lchrämtern der Kirche if 
der Austritt nicht mehr erlaubt, wenn man einmal is 
dieſe Geſellſchaften getreten iſt. Allein da muß man auch 
dieſes Tebenslängliche Verweilen bey dem Eintritt foͤrm⸗ 
ch and freywillig verfpeochen haben, fo daß diefe ſchein⸗ 
bare Ausnahme vielmehr noch die allgemeine Regel be 
ſtätiget. Gerade die Tangen Vorbereitungen zu einem folch 
ungewöhnlichen Entſchluß, die fenerlichen Gelübde mel 
che bey diefer Gelegenheit abgelegt werben müſſen u.f. w. 
Ind ein Beweis, daß die Pflicht Tebenslänglich im 
Dienk der Kirche oder einer geiklichen Corporation zu 
verbleiben, fich nicht von ſelbſt verfiebt, nicht ans der 
Natur der Sache fließt , fondern eine Bedingung der Auf⸗ 
nahme if, die freymwillig übernommen werden muß, und 
in biefem Fall auch billiger Weiſe gehalten werden fol, 
Inzwiſchen beſteht auch bier Fein abfolut unauflösliches 
"Band; in außerordentlichen Fällen, wo die Noth oder 
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ein weit größerer Nuze es erfordert, kann man von dem 
Gelübde, wie von; jedem Verſprechen, durch denjenigen 
entbunden werden zu deſſen Gunſten es geſchehen if: na» 
das iſt auch zur Bernhigung des einzelnen hinreichend, 
da im Allgemeinen die Natur der Dinge und bie Gewohn⸗ 
beit fchon dafür forgen, daB der Menfch einen im männ- 
fichen Alter, mit reifer Weberlegung ergriffenen Stand fo 
leicht nicht wieder verläßt, und auch, ohne eigenen gro⸗ 
gen Nachtheil, nicht immer verlaſſen kaun. 


Nach diefen Grundſaͤzen und Beweiſen läßt fih mm 
auch die Falſchheit der neuern pſeudo⸗ſtaatsrechtlichen 
Lehre erfennen, kraft deren Fein Bürger den Staat follte 
verfaffen, keiner aus der erdichteten oder wirklichen Ge⸗ 
 noffenfchaft ſollte herans treten dürfen. Gleichwie man. 
in die neuen Bürgerfchaften oder fogenannten Vernunft⸗ 
Staaten mis Gewalt gewungen, mit Gewalt zu 
unbeſtimmten perfünlichen und dinglichen Leiſtungen ver- 
urcheift wurde, fo follte man auch mit Gewalt in den- 
ſelbigen verbleiben. Dieſe ſelaviſche Doctrin, welche alle 
Denfchen zu Leibeigenen macht und am die Erdſcholle bef- 
tet, fließt abermal aus jenem fchon fo oft widerlegten 
Radikal⸗Irrthum, nach weichem die Staaten Fänftliche 
Rechts. Aſſecuranzen ſeyn follen and außer ihnen, in blos 
natürlich. gefelligen Verhältniſſen, Fein Geſez der Gerech⸗ 
tigkeit beſtehe oder wenigitens nicht gebandbabet werden 

könne. Daß aber folch atbeiftifche Theorien auch ſchot 
anf die Praxis einen traurigen Einftuß gehabt baden: . 
beweifen die verfchiedenen Revolutions⸗Republiken unfe- 
ver Tage, welche die in ihre Communität gezwungenen 
Bürger auch mit Zwang an dem Austritt verhindern woll⸗ 
sen, und folche Leibeigenfchaft dann noch Freyheit hei⸗ 
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fen. durften. Daher Hoffen die ſtrengen Strafen gegen 
Auswanderuggen , aldiemeil man gegen Mordthaten und 
Beranbungen ſehr nachſichtig war; die Bawilligungen 
welche fogar für jede Weile und bald für jeden Spazier⸗ 
gang angeſucht und bezahlt werden mußten; die Ver⸗ 
bote in den Nienit eines anderen Herren au treten u. ſ. w. 
Freylich wenn iene Mepupliten das natürliche Nechts« 
Vrincip hörten hefolgen wollen, fo würden ſie bald feine 
Bürger mehr gehabt haben, und feinen Grund um über 
fie in anderer Sigenfchaft zu berrfchen. Die ausgetretenen 
Mitglieder; wenn he guch im Lande blieben, hätten von 
tönnen, denn man mar ihnen weder durch Nerträge dienfi 
Bar, noch durch Bedürfniſſe von ihnen abhängig; diefe 
neu ereirten Genoſſenſchaften waren fo entbehrlich als der 
“Hagel und die Henfchrefen. Auch konnten fie nicht, wie 
ein Patrimonial⸗Fürſt, von ihrem Grund und. Boden 
fprechen, denn Re beſaßen feinen Daumen breit eigenes 
Land; vielmehr wohnten fie oder ihre Nepräfentanten, 
gleich Hinterfaßen oder berumzichenden Zigeunern, auf 
dem Brund und Boden anderer Menſchen, Die berechti⸗ 
get geweſen wären fie davon wegzujagen und denen ame 
Ausübung dieſes Rechts nur die Macht gemangelt bat, 
Man fieht hieraus, wie wenig Fundamente jene angeblich 
pbilofonbifchen Republiken hatten, wenn man fie auf dis 
Grundfäre des von ihnen ſelbſt immer angernfenen Na- 
turrechts zuxükfuͤhrt: und das nerdient auch nach jet bee 
merft zu werden, da theils die Zeiten ihrer Exiſtenz noch 
nicht fo ferne von uns find, theils auch man dergleichen 
wahnſinnige Erperimente immer noch wieder von vornen 
anfangen zu wollen fcheint, 
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Inzwiſchen if freylich nicht gu läugnen, daB. wenn 
auch der Austritt ans einer Genoſſenſchaft in der Negek 
jedem Mitgliede rechtlich erlaubt iſt, dennoch die. unzei⸗ 
tige Aufgabe eines folchen Vürgerrechts oder viel⸗ 
mehr der damit verbundenen Bürgerpflicht, unter ge⸗ 
wiffen Umfänden, gegen alle Liebespflicht ſtreiten 
ann, Da man nemlich vermöge des natürlichen Geſezes 
verpflichtet ift feine Nebenmenfchen nicht nur nicht gu be⸗ 
Veidigen, fondern ihnen auch möglich zu nüzen; fo if 
es höchſt unmoraliſch und eigennüzig, eine Geſellſchaft 
von deren man in Zeiten der Ruhe und des Friedens 
viel Gutes und mancherley Vortheile genoſſen hat, hin⸗ 
gegen in Zeiten von Unglük, Gefahren oder Beſchwerden 
fogleich wieder verlafen und mit feinen Mitbürgern nur 
das Glük aber nicht das Leid theilen zu wollen; denn 
wenn viele fo bandelten, fo würde die Lafk nur auf die 
übrigen gewälze und die Gefellfchaft müßte nothmendig 
gu Grunde geben. Es wird ein folch mzeitiner und Tieb- 
Lofer Austritt fogar in: bloßen Dienft- und Abhängigfeits. 
Berbältniffen, von Beamten, Untertbanen und bloßen 
Einwohnern, mo doch das Verband sicht fo eng und der 
Vortheil nicht fo gegenfeitig wie in einer Genoſſenſchaft 
it, allgemein übel gefunden und als das Zeichen eines 
ſchlechten egoiſtiſchen Charakters angeſehen. Das Anſtö⸗ 
Bige einer ſolchen Handlung bat auch verſchiedene, ſelbſt 
der beſſeren Juriſten, zu dem Irrthum bewogen, zwar die 
Bürgerrechts⸗Aufgaben und Auswanderungen im Allge- 
meinen für vechtmäßig, hingegen aber den unzeitigen Ge⸗ 
brauch diefes Rechts (die discessie intempestiva) für 
abſolut unrechtmäßig zu erklären, mithin auch gewalt- 
fame Hinderungsmittel derfelben zu authoriſiren.“ Aus 


Ä 


3) Crotins j. 1. er p. L. II. 0.3. $. 24. Pufendorf jus nat. 
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eben dieſem Gefühl iſt es zu erklaͤren, wenn bisweilen tr 
Staaten, wo ſonſt die Auswanderung unbedingt erlaubt 
iſt, ſelbige gleichwohl in außerordentlichen Umſtänden ver⸗ 
boten und ſogar mit ſtrengen Strafen belegt wird. Al⸗ 
lein dem ohngeachtet kann ich jenen Behauptungen und 
dieſen Maßregeln nicht beyſtimmen. Mögen ſie auch aus 
einem ſchäzbaren Beweggrund, nemlich aus der Achtung 
für moraliſche Pflichten fließen, fo find ſe doch der Ge⸗ 
rechtigkeit zuwider, welche ſtets die oberſte Regel bleibt; 
fie verfehlen ihren Zwel der durch andere Mittel viel bef- 
fer erreicht werden fann, und haben den großen Nadı« 
theil, der immer damit verbunden if, wenn man bloße 
Ziebespflichten zu Zwangspflichten machen will. Den 
die Annahme diefes Lesteren Brundfages. öffnet aller Wil 
kühr, aller Gewaltthätigkeit Thür und Thor, und giebt 
dazu den bequemſten Bormand, Wer foll 3. B. entichel- 
den, ob die Berlaffung irgend einer Gefellfchaft unzgeitig, 
within lieblos feye oder nicht? dieſes wäre böchftens im 
einzelnen Fällen, nach Kenntniß aller Umſtände möglich, 
aber nie im Allgemeinen. Das Intereſſe einer Parıcy 
könnte jeden Austritt unzeitig finden, und ihre Macht 
darkber nach Gefallen zu entfcheiden, würde alles Recht 
des Einzelnen aufbeben. Es Tans ein folcher Austritt 
durch Lngerechtigfeit und allerlen Beleidigungen verat- 
laßet worden ſeyn, wo die Verlaſſung der Geſellſchaft 
die einzig mögliche Zuflucht des Unglüklichen und Schwa- 
chen if; es kann davon das ganze Glüf und das Empor- 
kommen ded Austretenden oder der Geinigen abhängen; 
in beyden Fällen wäre es von Geite der betreffenden Ge⸗ 


et gent. L. VIII. c. XI. 9.5. Behmer jus publ. univ. p. 
602. Scheidemantel Staatsrecht 9, III. &, 90- 91. 


⸗ 
d 


13 


fellſchaft noch viel Tichlofer einen folchen Bürger mit Ge⸗ 
malt zuräfgubalten, ihn an feiner Nettung oder an ſei⸗ 
nem Glük zu binderenz und da die Liebespflichten wech⸗ 
felfeitig ‚find, in der Colliſion aber die Leichter zu erfül« 
ende vorgebt: fo ann eine ganze Genoſſenſchaft eher ein 
einzelnes Mitglied , als das einzelne Mitglied feine Exi- 
Benz und feinen ganzen Wohlſtand entbehren, Zudem bat 
es die Natur alſo geordnet, daß Liebespflichten noch viel 
weniger und fchlechter erfüllt werden fobald man fie et» 
zwingen will, 3) denn gerade wegen folchem Zwang fucht 
fich ihnen jeder fo viel als möglich zu entzichen. Alle 
dergleichen Pflichten Taffen fich doch nicht abnöthigen und 
mit dem bloßen Zurüfbleiben eines Bürgers ift der Com⸗ 
munität auch nicht geholfen, - wenn er derfeiben ſonſt 
feine Zeit und feine Kräfte nicht widmen will. Endlich 


giebt es mancheriey andere ſehr wirkfame und mit der 


Gerechtigkeit ganz vereinbare Mittel, um die Menfchen 
im Nothfall wenigſtens zur äußeren Erfüllung ihrer mo. 
ralifchen Pflichten anzubalten, oder, was dag nemliche 

. 48, zur Veränderung ihres unfrenndlichen Willens zu be« 
wegen. Diefe Mittel die von den Naturrechtsichrern zu 
ſehr übergangen werden, obſchon fie eine mefentliche Lüke 
der Wiſſenſchaft ausfüllen und is der Welt von: großem 
Muzen find, beſtehen in der Retorfion, d. b. in der 
Bermweigerung von ähnlichen Pflichten. Wenn alfo (mas 
übrigens nicht Teicht zu befergen ift, da man auch etwas 
auf das Ehrgefühl der Denfchen und anf ihre natürliche 
Anhänglichteit an das Vaterland trauen muß) obne vor» 
angegangene Sewaltthätigfeiten und Innere Feindſeligkei⸗ 
ten, in einer Republik zahlreiche und unzeitige Andtre- 
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meser Yer Sürser er mr vom cite Meffer Mieten 
tSeuen ulsunamise Dasusuberumgen Bla; haben feliten, 
mu a Yu Fniem ıder mie Ye ganzen Weile Dirk 
wre de wögtict ;m nmburen olze zu erflämweren: fe 
use, dervette Derlagen = '. m micht gerechtiertiget 
memten fünsıen. wei mem Dmbusı dic Miiizetenden am 
em Jitgen ielnger, mißren je bingenem nur ihr 
Menpe+ che ichremeis um? mermenärn De Geinige ge- 
— *» Sum mem aber Dergicden Sca v⸗ 


get: uber Dusfikte ame macht Nibaisc, im genen aBHFäL- 
Tge- Wuicräigumgen fie sericheliche Sülfe Leser, ſeiches 
une ice Noemsattiiteiten beiergen läßt, Mir Verſeren 
NURR der thre Atoder vom aller Fıibigfeit ;u Ehren und 
u Yaerderic mat Woeitbanem cmezsehr, die de ehemfalls 
wm m zumen Winen Der Gereäifibart verfunftrn: fe fin. 
man a u Quzuier inamicher mecht detlages, dens man 
Wermeingert idaen amd nur Siches- Vichten Die man ih 
un mict altem elle ii: weit Möcit xVend michte 
Für am Pertiikleuit eier cin gemeine: Wehen then will 
Tamm cr u wicht feeemen. das die Beicäikhaft etwas 
(dr Ida iur eier ide eiwititsge Diende leite. Die Au⸗ 
Acher Rauregein if erfaudt, uud ben derſel⸗ 
Io wire Air Sein built feine Süffießafeit fühlen, ja 
elle ehe ais derca ae Gewalt zur Aenderung feis 
cAcndiichen Willens Iumezen werden. 


Ende iR dier add zu benerlen, daß cine Genoſſen⸗ 
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ſchaft, als ſolche, auf ein ausgetretenes Mitglied keine 
Nechte mehr hat; fie kann von ihm Feine bürgerlichen 
Brichten mehr forderen , fobald es nicht mebr Bürger 
ik. Mit dem Grund der Verbindlichkeit hört auch die 
Werbindlichteit felbE auf und es bleiben auf beyden Schw 
gen nur ‚noch die allgemeinen Dienichenpflichten übrig, die 
unter allen Verhältniſſen fortdauren. Hingegen aber kann 
die Senoflenfchaft auch auf ein ausgesretenes Mitglied in 
anderer Rükſicht Nechte erwerben oder behalten, wenn 
es z. B. fortfährt-auf ihrem Gebiete zu wohnen, wenn 
es in ihre Dienfe tritt, ein Amt oder Lehen von ihr an⸗ 
nimmt u. ſ. w. Allein in diefem Fall fließt auch die Ver 
Bindlichfeit aus einem ganz anderen Grund, nicht mehr 

aus dem Societäts⸗, ſondern aus dem Dienſt⸗ „Vertrag 4 
and die Verpflichtungen ſelbſt find auch dar nicht die 
nemlichen. 
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Siebentes Capitel. 


Fortſezung. 


40 Im Inneren jeder freyen Genoſſenſchaft it | 
die hoͤchſte Gewalt bey der Gefammtheit aller 
Genoffen. 


I. Beweis dieſer vierten Hauptregel. Eine Corparation von 
. gleichberschtigten kann ihren Willen nur durch die Einhellig⸗ 
keit oder doch durch die Maiorität der Stimmen ausdräfen. 
IE, Ungereimte Webertragung dieſer Regel auf herrſchaftliche und 
Dienſt⸗Verdaͤltniſſe. | 
III. Widerlegung des. Einwurfs, dag die meiſten Communitdten 
oder freven Bürgerfchaften ihre Gewalt dach nicht kuß, fom 
dern durch Stekvertreter ausüben- 


| Eine vierte weſentliche Rechts⸗Regel, die aus der Nas 
tne jeder freyen Kommunität oder wahren Nepublik Nicht, 
iR die, daß im Inneren derſelben die böchſte 
Gewalt, oder doch die Quelle der Gewalt, 
bey der Geſammtheit aller Mitgenoſſen liest. 
Gleichwie ein einzelner Menſch feinen individuellen Wil- 
Tem allein erflärt und über eigene Sache, fo weis fein 
Recht und feine Macht geht, alleiniger Herr if: fo drüft 
hingegen eine Corporation von mehreren, wo alle glei⸗ 
chen Autheil haben, ihren collestiven Willen entweder 
durch die Einhelligfeit, . oder, wie wir bald ſehen wer⸗ 
den, wenisftens durch die Majorität der Stimmen ans, 
Aeußert fie alſo, inner den Gränzen ihres Befugniſſes, 
einen für ihre Mitglieder oder anch für andere Menſchen 





, 
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verbindlichen Willen: fo. wird dieſes Geſez bier aller- 
dings durch deu Befammtwillen ihrer Mitglieder ge⸗ 
bildet; Hier allein, nemlich in Gorporationen, iſt ed ber 
Fall zu jagen, daB das pofitive Gele; das Produkt des 
allgemeinen Willens ſey, welches jedoch nie von 
den natürlichen Geſezen die von dem Urheber der Welt 
und der menfchlichen Natur herſtammen, und auch nicht. 
von denjenigen Geſezen behauptet werden kann, welche 
von. Einzelherren und ſelbſt von Privat. Perfonen nach 
eigenem Rechte gegeben werden können. Die ganze Ge⸗ 
noſſenſchaft iR zufammen genommen die eine moralifche 
Berfou, der eollektive Herr oder Fürſt, fo wie es 
der unabhängige Einzelherr für fich allein. if. 2 


‚Der Mangel an diefer wichtigen Unterſcheidung, der 
unglüftiche Wahn, in jeder Menge, jedem Aggregat oder 
jeder Gruppirung von Denfchen wirkliche und zwar uns 
abhängige Senoflenfchaften fehen zu wollen, wo doch nicht 
einmal eine Genoſſenſchaft, vielmweniger eine freye und 
nnabhängige beſteht, hat au der falfchen und ungereimten 

Lehre von der Sonverainität des Volks, auch in Fürften- 
tbümern, Anlaß gegeben. Was von den Mitgliedern ei⸗ 
ner freuen Corporation gilt, daß nemlich ihre Geſeze aus 
dem Geſammtwillen ihrer Mitglieder hervorgehen, das 
gile nicht von den Dienern und Untergebenen eines Für 
fen, und eben fo wenig von denjenigen einer Republik 
ſelbſt. Denn zwiſchen diefen Untergebenen beſteht Feine 
Communität, fie haben unter fich nichts gemeinfames, ſte⸗ 


3) So fagte ſchon Areikoteles: Princeps enim Kit populus, 
juncetus unus e multis, Multi enim domini sunt, non sane 
mt singuli, sed wt universi. Polis. Lib. IV. 
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ben aber geden den Fürken in ſehr verfchiedenen rechtli. 
hen Verhättniffen natürlicher Abhängigkeit oder freywil⸗ 
iger Dienſtbarkeit. Allein die Unvolllommenbeit der 
Sprache it und bleiber immer die Queſte der'meiften und 
größten Irrthümer. Go wie dad Wort Geſellſchaft 
in ſehr verfchiedener Bedeutung genommen wird, fo 
entfprang auch jener ſophiſtiſche Saz nur dadurch, daß 
man das nemliche Wort Volk oder popalus für zwey ganz 
entgegengefeste Dinge gebrauchte, nemlich Bald für eine 
‚ vereinte Menge (multisudo unita), eine freye Genoffens 
ſchaft wie 4.8. die Bürgerſchafi von Honf, bald wieder 
für eine zerfirente, zuſammenbangsloſe Menge Cmulti- 
tudo soluta) oder fir das Aggregat aller Menfchen die 
irgend einem ober mehreren dienfibar und verpflichtet 
find. Kraft diefes Irrthums, den die Logifer ſonſt ein 
sophisma. ex ambignitate vocis- nannten, wurden beyde 
verfchiedene Berbäliniffe ftets unter einander geworfen, 
das Hecht welches aus dem erfteren fließt in diefes Testere 
übergetragen , und fomit war der verderbliche Trugfching 
mit aller ſeinen Folgerungen fertige. Souverain if ein- 
mal aur der Dberfie, d. h. der Mächtige und Unabhän⸗ 
gige- welcher: außer Gott ſonſt niemand mehr dient, er bes 
ſtehe nun in’ einein Indivibno oder in einer Cotporation/ 
and es’ faͤlt ins: ungereimte eine Menge von Menfchen; 
fen fie‘ auch noch fo zahlreich, ſouveran su nennen, die 
unter ſich gar keln Ganzes ausmacht, fondern von deren 
jeder einzelne fith durch natürliche Bedürfniffe ober frey⸗ 
willige Verträge in der Abhängigkeit eines anderen befindet 


Man köoͤnnte übrigens‘ gegen jenen Rechtsſaz, daß im 
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s) S. oben &, 49 - Sc. 
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Inneren jeder Genoſſenſchaft die böchiie Gewalt bey der 
Befaramtbeit aller Genoſſen ſey, die fcheinbare Einwen 
dung machen, daß der Erfahrung zufolg die meiſten Re⸗ 
publiken und Communitaten theils wegen der. Zahl, theils 
wegen der Entfernung ihrer Mitglieder genöthiget ſind 
ihre Macht gang oder zam Theil einem kleinen Anoſchuß 
zu übertragen oder zu überlaſſen, daß ſie mithin ihren 
Willen nicht ſelbſt ausdrüken und in der That die höchſte 
Gewalt nicht beſizen. Diefe Betrachtung bat auch dem 
bekannten Benferbürger J. J. Roußean zu dem Ausſpruch 
bewogen, dag jedes Bold, d. h. in feinem Sinn jede 
freye Bürgerichaft, die ihre Gewalt übertrage und zu 
volllommenen Mepräfentanten oder Stellvertretern ihre Zus 
Auche nehmen müſſe, nicht mehr fouverain fey, ja fogar 
kein Bolt, feine Bürgerfchaft mehr ausmache. Wir wols 
Ten nicht Täugnen, daß fireng genommen in dieſer Be, 
hauptung etwas wahres Liest; daß eine Communität oder 
Aſſociation, welche ihre Gewalt ganz und unbedingt au 
einen Theil ihrer Diitglieder übertragen, fich gar keine 
Nechte vorbehalten und ſelbſt auf die Wahl oder Ergän⸗ 
zung jener Stellvertreter feinen Einfluß mehr ausüben 
würde, in der That nicht mehr eine fouveraine Corpora⸗ 
sion, ja wicht einmal eine Gorporation genannt. Wenden 
könnte, fondern daß dieſe Eigenſchaft auf deu engern Aug 
ſchuß übergegangen wäre. Auch werden wir in dem fols 
genden Eapitel die merfwürdige Wahrheit beweiſen, daß 
alle fogenannten Nepräfentativ. Mepubliten oder vollkom— 
menen Ariſtokratien, welche in.der Geſchichte vorlommen, 
sie und. nirgends. darch den freyen: Willen der Gemeinde 
ſelbſt geſtiftet, ſondern von. denenigen welche urfpräng- 
lich die Corporation ſelbſt zu ſtiften: das Recht oder dig 
Macht hatten, angrordnet worden find; und. daß Über 
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haupt der gewöhnliche und natlirkiche Bang in Bildung 
der Republiken nicht darin beficht, daß die Gewalt von 
unten berauf verenget, fondern vielmehr von oben herab 
almäplig erweitert wird, um durch vermehrte Theilneb⸗ 
mer entweder dem Neid zu entgehen oder die eigene Kraft 
zu vermehren, welches dann fehr..oft das Jntereſſe einer 
Faktion ſeyn kann, deren der Widerfpruch von ihres gleis 
chen Täftig if. Allein unter den gewöhnlichen Beſchrän⸗ 
Zungen if jene von Nonßean gemachte Einwendung den, 
noch nur fcheindar und würde fat alle Republiken un. 
- möglich machen, welche der nemliche Schriftfleller gleich“ 
wohl fo amsfchließend anpreist. Will auch eine ganze 
Communität ihre wefentlichen Rechte nicht alle oder gar 
nicht ansüben, weil folch befändige Verſammlungen den 
einzelnen Mitgliedern zu befchwerfich. wären, oder Fann 
fie diefes nicht wegen der allzugroßen Anzahl oder Ent 
fernung ihrer Mitglieder, fo gefchieht es doch in ihrem 
Namen, zu ihren Zweken, von den ausgeſchoſſenen 
Vorſtehern, welche ſelbſt Mitbürger der Genoflenichaft 
and nur als die Bevollmächtigten derfelben anzufehen find. 
Die Bedingungen der Wahlfähigkeit für folche Vorſteher 
und oft ihre Wahlart feld, der Eid, den fie gewöhnli— 
cher Weife leiften müſſen, der übliche Sprachgebrauch in 
ibren Beſchlüſſen und Verhandlungen, bemweifen flets, 
Daß die höchſte Gewalt oder doch die Quelle der Gewalt 
ben der ganzen Genoffenfchaft fen: und wenn fie fich voll⸗ 
Händig verfammeln, regelmäßig berathfchlagen Fünnte, fe 
würde ſie ſtets befugt ſeyn dergleichen Vorſteher abzuru⸗ 
fen, ihre Rechte ſelbſt auszuüben, und gleich einem Für⸗ 
fen Beſchlüſſe in eigenem Namen zu faffen, Webrigens 
ift es freylich ein merkwürdiges und Ichrreiches Inkon⸗ 
venient der Republiken oder Genoſſenſchaften, daß ſobald 
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ihre Mitglieder nur etwas zahlreich find, fie ihre Rechte 
ſchlechterdings nicht mehr ausüben können, fondern ge 
nöthiget werden dieſelben mit oder ohne ihren Willen, 
ganz oder zum Theil an andere zu übertragen, d. h. in 
der Ting die Genoſſenſchaft zu verengen, in einen kleine⸗ 
ven Kreis zuſammenzuziehen, fouverain zu beißen und ed 
doch nicht zu ſeyn. Denn von folch auögefchoffenen Vor⸗ 
ſtehern oder Stellvertrerern iſt unter Umftänden allerdings 
Gefahr für die Rechte der ganzen Communität zu befors 
gen, wenn ſie bey den in Händen habenden Mitteln ihr 
Privat⸗FIntereſſe mehr als bag allgemeine berükſichtigen. 
Sie können die anvertraute Gewalt zur eigenen mächen 
und blos nach Privat. Zmelen ausüben; entweder fich in 


noch engere Kreife aufammenzichen , oder auch die Theile - 


nahme mwiderrechtlich erweiterh, um gegen die eigentlichen 
Mitgenoſſen wilfährige Inſtrumente zu finden; bald in 
dollendeter Diigarchie, bald in fcheinbar größere Demo. 
fratie eine Stüze fuchen, je nachdem fie durch die eine 
oder die andere ihren Privat. Willen eher durchfesen zu 
Können boffen. ‘Allein diefes Inkovenient iſt unvermeid⸗ 
lich; es liegt in der Ratur der. Sache, kann, wie wit 
feiner Zeit zeigen werden, durch kluge Conſtitutions⸗ Ge⸗ 
ſeze zwar in etwas vermindert, aber nur durch Tugend 
oder Gewiſſenhaftigkeit gehoben werden, und beweiſet 
bios weich künſtliches Weſen überhaupt eine Genoſſen⸗ 
ſchaft iR, und wie wenig große- Republiten der Natur 
angemeſſen find, 


Eradter Pond. g 
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eben diefem Gefühl if es zu erflären, wenn bisweilen tr 
Staaten, wo font die Auswanderung unbedingt erlaubt 
iſt, felbige gleichwohl in außerordentlichen Umſtänden ver⸗ 
Boten und fogar mit firengen Strafen belegt wird. Ale 
lein dem ohngeachtet Tann ich jenen Behauptungen und 
diefen Maßregeln nicht beyſtimmen. Mögen fie auch aus 
. einem fchäzbaren Beweggrund, nemlich aus der Achtung 
für moralifche Pflichten fließen , fo find fie doch der Ge⸗ 
rechtigkeit zumider , welche ſtets die oberfie Regel bleibt; 
fie verfehlen ihren Zwek der durch andere Mittel viel bef- 
fer erreicht werden kann, nnd haben den großen Nach⸗ 
theil, der immer damit verbunden it, wenn man bloße 
Ziebespflichten zu Zmwangspflichten machen will. Denn 
die Annahme diefes Lesteren Srundfages öffnet aller Wil 
führe, aller Gewaltthätigkeit Thür und Thor, nnd giebt 
dazu den bequemſten Vorwand. Wer foll 3. B. entſchei⸗ 
den. od die Verlaſſung irgend einer Geſellſchaft unzeitig, 
within lieblos ſeye oder nicht? dieſes wäre böchitens im 
einzelnen Fällen , nach Kenntniß aller Umſtände möglich, 
aber nie im Allgemeinen. Das Jutereſſe einer Parey 
 Lönnte Jeden Austritt unzeitig finden, und ihre Macht 
darfiber nach Gefallen zu entfcheiden, würde alles Recht 
des Einzelnen aufbeben. Es kann ein folcher Austritt 
durch Ungerechtigkeit und allerley Beleidigungen veran⸗ 
laßet morden fen, wo die Berlaffung der Geſellſchaft 
die einzig mögliche Zuflucht des Unglüklichen und Schwa⸗ 
chen iſt; es kann davon das ganze Glük und das Empor- 
fommen ded Anstretenden oder der Seinigen abhängen; 
in beyden Fällen wäre es von Seite der betreffenden Ge⸗ 


et gent. L. VIII. c. XI. 5.5. Behmer jus publ. unir. p. 
602 Scheidemantel Staatsreht 3, III. G. 90- 91. 
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tellfehaft noch viel Tichlofer einen forchen Bürger mit Ge⸗ 
malt zurükzuhalten, ihn an feiner Nettung oder am ſei⸗ 
nem Glük zu binderens und da die Lichespflichten wech⸗ 
felfeitig ſind, in der Eollifion aber die Leichter zu erfül- 
lende vorgebt: fo Tann eine ganze Genoſſenſchaft eher ein 
einzelnes Mitglied, als das einzelne Mitglied feine Exi- 
ſtenz und feinen ganzen Wohlſtand entbehren. Zudem bat 
es die Natur alfo geordnet , daß Licbespflichten noch viel 
weniger und fchlechter erfüllt werden ſobald man fie er» 
zwingen will, 3) denn gerade wegen folchem Zwang fucht 
fich ihnen jeder fo viel als möglich zu entziehen. Alle 
dergleichen Pflichten laſſen fich doch nicht abnöthigen und 
mit dem bloßen Zurüfbleiben eines Bürgers if der Com⸗ 
munität auch nicht geholfen, wenn er derfelben ſonſt 
Seine Zeit und feine Kräfte nicht widmen will. Cublich 
giebt es mancherley andere fehr wirffame und mit der 
Gerechtigkeit ganz vereinbare Mittel, um die Menichen 
im Nothfall wenigſtens zur Äußeren Erfüllung ihrer mo⸗ 
ralifchen Pflichten anzubalten, oder, was das nemliche 
. AR, zur Veränderung ihres unfrenndlichen Willens zu be⸗ 
wegen. Diefe Mittel die von. den Naturrechtsichrern zu - 
ſehr Übergangen werden, obfchon fie eine wefentliche Lüke 
der Wiſſenſchaft ausfüllen und in der Belt von großem 
Nuzen find, befieben in der Retorfion, d. b. in der 
Verweigerung von ähnlichen Pflichten. Wenn alfo (mas 
übrigens nicht Leicht zu befergen if, da man auch etwas 
auf das Ehrgefühl der Menfchen und auf ihre natürliche 
Anhänglichfeit an das DBaterland trauen maß) obne vor- 
angesangene Gewaltthätigkeiten und innere Feindſeligkei⸗ 
ten, in einer Republik zahlreiche und unzeitige Austre- 





3) Derol, ©. II. ©. 365 — 366. 
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tungen der Bürger oder auch von Seite Bloßer Lnter 
thanen allzuhänfige Auswanderungen Plaz haben follten‘, 
und es läge dem Fürſten oder auch dem ganzen Bolke viel 
daran fölche moglichſt zu hinderen oder zu erſchweren: fo 
teürden zwar Todesſtrafen, Bewachung , Güter. Confisca- 
tionen, doppelte Auflagen u. f. w. nicht. gerechtfertiget 
werden können, weil man dadurch die Austretenden au 
dem Ihrigen beisidiger, während fie hingegen nur ihr 
firenges Recht gebraucht und niemanden das Seinige ge 
hommen haben, . Wenn man aber dergleichen Bürger unb 
Angehörige öffentlich als pflichtvergeſſene oder wenigſteus 
als egoiftifche. und ſchlecht denkende Menſchen erflärt, 
wenn man ihr zurükgelaſſenes Vermögen zwar nicht an⸗ 
greift, aber daſſelbe auch nicht ſchüzt, ibm gegen allfäl« 
lige Beleidigungen Feine gerichtliche Hülfe leiſtet, ſolches 
durch keine Vormundſchaften beſorgen läßt, die Perſonen 
ſelbſt oder ihre Kinder von aller Fähigkeit zu Ehren und 
Aemtern ausſchließt, wenn man ihnen mit einem Wort 
alte Vortheile und Wohlthaten entzieht, die fie ebenfalls 
nur dem guten Willen der Geſellſchaft verdankten: fo fün- 
nen fie fi darüber hinwieder nicht beklagen, denn mau 
verweigert ihnen auch nur Liebes. Pflichten die man ih⸗ 
nen niche abſolut ſchuldig if; und ſobald jemand nichts 
für eine Geſellſchaft oder ein gemeinen Weſen thun will, 
kann er auch nicht fordeven, daß die Befellichaft etwas 
für ihn thue oder Ihm einfeitige Dienſte Teile. Die At» 
wendung folcher Maßregeln ift erlaubt, und bey derſel⸗ 
ben würde der Egoiſt bald feine Hülfloſigkeit fühlen, ja 
vielleicht mehr als durch alle Gewalt zur Aenderung feis 
nes unfreundlichen Willens bewogen werden. 


Endiich ift bier noch gu bemerken, daß eine Genoſſen⸗ 
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(haft, als ſolche, auf ein ausgetretenes Mitglied keine 
Rechte mehr hat; ſie kann von ihm keine bürgerlichen 
Pftichten mehr forderen, ſobald es nicht mehr Bürger 
iſt. Mit dem Grund der Verbindlichkeit hört auch die 
Verbindlichkeit ſelbt anf und es bleiben auf beyden Sch 
ten,nur .noch die allgemeinen Menfchenpflichten übrig, die 
anter allen Verhältniſſen fortdauren, Hingegen aber kann 
die Genoſſenſchaft auch auf ein ausgetretenes Mitglied im 
anderer Rükſicht Nechte erwerben oder behalten, wenn 
es z. B. fortfähre-anf ihrem Gebiete zu wohnen, ment 
es in ihre Dienfe tritt, ein Amt oder Lehen von ihr an- 
nimmt u. f. m. ' Allein in diefen Fall fließt auch die Ver 
Bindfichfeit aus einem ganz anderen Grund, nicht mehr 
‚ aus dem Gocietäts-, fondern aus dem Dienf „Vertrag, 
and die Verpflichtungen ſelbſt find auch gar nicht die 
nemlihen. J | 
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Siebentes Capitel. 


Fortſezung. 


J 40 Im Inneren jeder freyen Genoffenſchaft iſt 
die hoͤchſte Gewalt bey der Geſammtheit aller 
| Genofien. | 


I. Beweis dieſer vierten Hauptregel. Cine Corpgeation. von 

- . gleichberechtigten kann ihren Willen nur durch die Einhellig⸗ 
keit oder doch durch die Maiorität der Stimmen ausdräfen. 

IE. Ungereimte Webertragung dieſer Regel auf herrſchaftliche und 
Dienk » Berhältnifle, 

III. Widerlegung des Einmurfs, daß bie meißen Eommunitdten 
oder freuen Bürgerfchaften ihre Gewalt doch nicht Kup, (om 
dern durch Stekvertreter ausüben. 


Eine vierte weſentliche Rechts. Regel, die ans der Nas 
tnr jeder freyen Communität oder wahren Nepublik lebt, 
ih die, dab im Inneren derfelben die höchſte 
Gewalt, oder doch bie Quelle der Gewalt, 
beu der Geſammtheit aller Mitgenoſſen liegt. 
Gleichwie ein einzelner Menſch feinen individuellen Wil 
len allein erflärt und über eigene Sache, fo weit fein 

Recht und feine Macht geht, alleiniger Herr if: fo drüft 
hingegen eine Corporation von mehreren, wo alle glei 
chen Antbeil haben , ihren colleetiven Willen entweder 
durch die Einhelligkeit, oder, wie wir bald ſehen wer⸗ 
den, wenigſtens durch die Majorität der Stimmen aus, 
Aeußert fie alfo, inner den Gränzen ihres Befugniffes, 
einen für ihre Mitglieder oder auch für ändere Menſchen 
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verbindlichen Willen: fo wird dieſes Geſez bier aller- 
Dings durch den Geſammtwillen ihrer Mitglieder ge 
Bilder; bier allein, nemlich in Corporationen, if es ber 
Fall zu ſagen, daß das -pofitive Geſez das Produkt des 
allgemeinen Willens ſey, welches jedoch nie von 
den natürlichen Geſezen die von dem Urheber der Welt 
und der menfchlichen Ratur berfiammen, und auch nicht. 
von denjenigen Geſezen behauptet werden kann, welche 
von Einzelherren und ſelbſt von Privat Berfouen nach 
eigenem Mechte gegeben werden können, Die ganze Ge⸗ 
noſſenſchaft iR aufammen genommen die eine moralifche 
Berfon, der eollektive Herr oder Fürſt, fo wie es 
der unabhängige Einzelherr für ſich allein. if, © 


Der Mangel an diefer wichtigen Unterfeheidung der 
unglakliche Wahn, in jeder Menge, jedem Aggregat oder 
jeder Gruppierung von Dienfchen wirkliche und zwar une 
abhängige Senofienfchaften fehen zu wollen, wo doch nicht 
einmal eine Genoſſenſchaft, vielmeniger eine freye und 
nnabhäugige beſteht, hat au der falfchen und ungereimten 

Lehre von der Sonverainität des Volks, auch in Fürſten⸗ 
thämern, Anlaß gegeben. Was von den Mitgliedern ei⸗ 
ner freyen Corporation gilt, dag nemlich ihre Geſeze aus 
dem Geſammtwillen ihrer Mitglieder bervorgeben,, das 
gilt nicht von den Dienern und Lintergebenen eines Fürs, 
ſten, und eben fo wenig von denjenigen einer Republik 
ſelbſt. Denn zwiſchen diefen Untergebenen beſteht Leine 
Communität, fie haben unter fich nichts gemeinfames, ſte⸗ 


1) So fagte fchon Ariſtotelet: Princeps enim Kit populus, 
junctus unus e multi. Multi enim domini sunt, non sane 
at singuli, sed w universi. Folit. Lib. IV. 
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ben aber geden den Fürſten in ſehr verfchiedenen rechtil , 
chen Verhaͤltniſſen natürlicher Abhängigkeit oder freywil⸗ 
liger Dienſtbarkeit. dein die Unvolllommenbeit der 
Sprache ift und bleibet immer die Aucke der meiſten und 
größten Irrthümer. So wie das Wort Geſellſchaft 
in ſehr verſchiedener Bedeutung genommen wird, fo 
entſprang auch jener ſophiſtiſche Saz nur dadurch, daß 
man das nemliche Wort Volk oder populus für sten ganz 
entgegengefeste Dinge gebrauchte, nemlich bald für eine 
vereinte Menge (muititudo unita), eine freye Genofſſen⸗ 
ſchaft wie z. B. die Bürgeeſchaft von Honf, bald. wieder 
für eine zerſtreute, zuſammenhangsloſe Menge Cmulti- 
tudo soluta) oder für das Aggregat aller Menfchen die 
irgend einem oder mehreren dienſtbar und verpflichter 
find. Kraft diefes Irrthums, dem die Logifer ſonſt ein 
sophisma ex ambignitate voecis nannten, wurden beyde 
verfchiedene Verhaͤliniſſe ſtets unter einander geworfen, 
das Mecht welches aus dem erfteren fließt in dieſes leztere 
Übergetragen , und fomit war der verderbliche Trugſchluß 
mit allen ſeinen Folgerungen fertig. Souverain if ein 
mal nur der Dberfte, d.h. der Mächtige und Unabhän⸗ 
gige- welcher: außer Gott ſonſt niemand mehr dient, er bes 
ſtehe nun in’ einein Indivibuo oder in einer Corporation, 
and es faͤllt ins ungereimte eine Menge von Menfchen; 
fen fie: auch noch fo zahlreich‘, ſouverain zu’ nennen, die 
unter ſich gar keln Ganzes ausmacht, ſondern von deren 
jeder einzelne ſich durch narärliche Bedürfniffe ober frei; 
willige Verträge in der Abhängigkeit eines anderen befinder, 


Han könnte Übrigens: gegen: jenen Rechtsſaz, dab im 








) ©. oben S. 49 - 50. 
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Inneren jeder Sensflenfchaft die höchſte Gewalt ben der 
Befammtheit aller Genoſſen fey, die fcheinbare Einwen 
dung machen, daß. der Erfahrung zufolg die meißen Re 
publiken und Sommunitäten theils wenen der. Zahl , theils 
megen der Entfernung ihree Mitglieder. genöthiger find 
ihre lacht gang oder am Theil einem Fleinen Ausichuß 
zu übertragen oder zu überlaffen, daß fie mithin ihren 
Billen nicht felbit ausdräfen. und in der That die höchſte 
Gewalt nicht beſizen. Diefe Betrachtung bat auch dem 
bekannten Benferbürger J. F. Roußean zu dem Ausſpruch 
bewogen, daß jedes Bold, d. h. im feinem Sinn jede 
freue Bürgerichaft, bie ihre Gewalt übertrage und zu 
volllommenen Repräfentanten oder Stellvertretern ihre Bas 

fJucht nehmen mühe, nicht mehr fouverain fey, ta ſogar 

kein Volk, keine Bürgerfchaft mehr ausmache. Wir wols 
Ten nicht läugnen, daß fireng genommen im dieſer Be⸗ 
bauptung erwas wahres liegt; daß eine Communität oder 
Aſſociation, welche ihre Gewalt ganz und unbedingt au 
einen Theil ihrer. Mitglieder übertragen, fich gar keine 
Nechte vorbebaften und feld auf die Wahl oder Ergän⸗ 
zung jener Stellvertreter feinen Einfluß mehr ausüben 
würde, in der That nicht mehr eine fouveraine Corpora⸗ 
sion, ja nicht einmal eine Corporation genannt. werden 
konnte, fondern daß diefe Eigenſchaft auf den engern Hug 
ſchuß übergegangen wäre. Auch werden wir in dem fols 
genden Eapitel die merfwürdige Wahrheit beweiſer, daß 
alle fogenannten Nepräfentativ- Nepublifen oder vollkom— 
menen Ariſtokratien, welche in.der Geſchichte vorkommen, 
nie und. nirgends: Durch den freyen: Willen ber Gemeinde 
ſelbſt geſtiftet, ſondern von denjenigen welche urfpräng- 
lich die Corporation ſelbſt zu ſtiften das Recht oder big 
Macht hatten, angtordnet worden ſind; und. daß Aber, 
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haupt der gemöhnliche und natlirtiche Gang in Bildung 
der Republifen nicht darin befieht, dag die Gewalt von 
unten berauf verenget, fondern vielmehr von oben herab 
allmählig erweitert wird, um durch vermehrte Theilnchs 
mer entiveder dem Neid zu entgehen oder die eigene Kraft 
zu vermehren, welches dann fehr..oft das Intereſſe einer 
Faktion feyn Tann , derem der Wideripruch von ihres glei⸗ 
chen läſtig if. Allein unter den gewöhnlichen Befchrän- 
Zungen ift jene von Roußeau gemachte Einwendung den⸗ 
noch nur fcheindar und würde fa alle Republiken un. 
möglich machen, welche der nemliche Schriftfteller gleich, 
wohl fo ausfchließend anpreist, Will auch eine ganze 
Eommunität ihre weſentlichen Rechte nicht alle oder gar 
nicht ausüben, weil folch beſtändige Verſammlungen den 
einzelnen Mitgliedern zu befchwerlich wären, oder kaun 
fie dieſes nicht wegen der allzugroßen Anzahl oder Ent, 
fernung ihrer Mitglieder, fo gefchieht es doch in ihrem 
Namen, zu ihren Zweten, von den anögefchofienen 
Vorſtehern, welche ſelbſt Mitbürger der Genoflenfchaft 
and nur ald die Bevollmächtigten derfelben anzuſehen find. 
Die Bedingungen der Wahlfähigkeit für folche Vorſteher 
und oft ihre Wahlart ſelbſt, der Eid, den fie gewöhnli⸗ 
her Weife leiſten müflen, der übliche Sprachgebrauch in 
ihren Beichläffen und Verhandlungen, beweiſen flets, 
Daß die Höchfte Gewalt oder doch die Quelle der Gewalt 
ben der ganzen Genoflenfchaft fen: und wenn fie fich voll⸗ 
ſtändig verfammeln, regelmäßig berathſchlagen Fünnte, fe 
würde fie ˖ ſtets befugt feyn dergleichen Vorficher abzuru⸗ 
fen, ihre Rechte ſelbſt auszuüben, und gleich einem Für 
fen Beſchlüſſe in eigenem Namen zu fallen. Webrigens 
it es freylich ein merfwürdiges und Ichrreiches Inkon⸗ 
venient der Republiken oder Genoffenichaften, daß ſobald 
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Ädre Mitglieder une etwas zahlreich find, fie ihre Rechte 
ſchlechterdings nicht mehr ausüben können, fondern ge- 
wöthiget werden diefelben mit oder ohne ihren Willen, 
gang oder zum Theil an andere zu übertragen, d. b. im 
der- Ting die Genoſſenſchaft zu verengen, in einen kleine 
ren reis zuſammmenzuziehen, ſouverain zu heißen und es 
doch nicht zu ſeyn. Denn von ſolch ausgeſchoſſenen Vor⸗ 
ſtehern oder Stellvertretern iſt unter Umſtänden allerdings 
Gefahr für die Rechte der ganzen Communität zu beſor⸗ 
gen, wenn ſie bey den in Händen habenden Mitteln ihr 
Privat⸗FIntereſſe mehr als das allgemeine berükſichtigen. 
Sie fünnen die anvertraute Gewalt zur eigenen machen 
und blos nach Privat⸗Zweken ausüben; entweder fich in 


noch engere Kreife zuſammenziehen, oder auch die Theil» - 


nahme mwiderrechtlich erweiterh , um degen die eigentlichen 
Mitgenoffen winfährige Inſtrumente zu finden; bald in 
vollendeter Diigarchie, bald in ſcheinbar größere Demo 
fratie eine Stüge fuchen, je nachdem fie durch die eine 
oder die andere ihren Privat. Willen eher durchfegen zu 
Können hoffen, Allein diefes Inkovenient ift unvermeid« 
lich; es liegt in der Ratur der Sache, kann, wie wir 
ſeiner Zeit zeigen werden, durch tluge Conſtitutions⸗Ge⸗ 
ſeze zwar in etwas vermindert, aber nur durch Tugend 
oder Gewiſſenhaftigkeit gehoben werden, und beweiſet 
blos welch künſtliches Weſen überhaupt eine Genoſſen⸗ 
ſchaft iR, und wie wenig große Republiten der Natur 
angemeflen find, 


eraster Fon. g 





Achtes Tapitel 
Fortſezung. 


fe Bey mangelnder Einhelligkeit gilt DIOR for 
rilaͤt der Stimmen. 





1. Der Vorzug der Majoritat berubt nicht auf irgend einem Ur⸗ 
Vertrag, noch auf der Yrdfumtion, daß ihre Meinung die 
beſſere fen, fondern auf ihrer Aberlegenen Wacht, verbunden 
mit ihrem natürlichen Stimmrecht. Es if eine Eolifion von 
Rechten, in deren die Minorität als der ſchwaͤchere Theil 
vachgiebt. 

II. Rechtmaͤßigkeit dieſet Vorzugs: | 

a. Weil die Majorität felbB nur Über Communitaͤts⸗Sachen, 

nicht Aber Privat sMechte enticheldet. 

b. Weil ſonſt die Minorieät bereichen müßte, oder gar kein 
Beichluß möglich wäre. 

©, Wen man durch Austritt aus der Gefchichaft fü d Biefer 
Herefchaft entziehen kann. 

III. Berfchiedene Arten von Majeritkt: 

a. Maioritaͤt aller Mitglieder der ganzen Genoſſenſchaft der 
ahweſenden wie der anweſenden. Sie if nicht natuͤrlich 
und läbmt alle Geſchaſte. | 
p. Majortitat aller in der Werfommlung anweſenden, mehr 
man unterfcheiden kann: 
2, Abſolute Mebrheit, d. b. mehr als die Hälfte aller Etim- 
menden. Sie TR die natärlichke, Die reelle und auch 
"die allgemein übliche. 
. Relative. Mebrheit. Sie iR nicht reell, daher verwerf- 
lich und fährt zu vielen Wißhräuden. - | 
3. Gefezliche Höhere Waisrität von 2/3, 3/4 Gtimmen 
für gewifle, vwoichtige Gegenfände- Sie iR bisweilen 
Hug, verſteht Mich aber nie von felbk und muß immer 
durch ein befonderes Statut vorber feßgefest ſeyn. 
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IV. Wie meit das Recht der Maforitdt fich erfiteler Sie if zwar 
König in einer Jepublik, bat aber mie jener die Geſeze der 
natürlichen Gercchtigteis über ſich und gilt daber nur über 
die eigenen, gemeinfamen Angelegenheiten der Commu⸗ 
nitde, nicht über Die Privat » Nechte ihrer Mitglieder. 
a. Beweig diefes Sazes aus der Vernunft und der Erfahrung. 
b. Anwendung defielben auf einige merfwiärdige Geyſpiele. 


Jede Communität oder Genoſſenſchaft, fie ſey nun un⸗ 
abhängig oder nicht, muß ein Mittel haben, ihren Wil» 
fen zw äußeren. Als Tollektive Berfon muß fie fich theils 
gegen andere Menfchen und Eorporationen, theils gegen 
fich ſelbſt verpflichten können, und überhaupt: iſt gu Er⸗ 
reichung eines gemeinfchaftlichen Zwekes auch ein gemein- 
fchaftlicher Wille nöthig. Obgleich num derfeibe, ‚nach 
der eben abgehandelten Rechtö.- Regel am beten durch den 
Befammtwilten aller einzelnen Mitglieder ausgedrükt 
wird: fo iſt doch eine folche Einhelligkeit wicht immer 
vorhanden, und wegen der Berfchiedenheit der Meynun- 
gen auch nicht immer möglich. In diefem lesteren Fall 
. gilt befanntermaßen bey allen wahren Communitäten die 
Majoritär der Stimmen. Wir fagen mit Bedache 
in wahren Communitäten oder Corporationen; 
denn anders verbält es fich in bDioßen Songreffen oder. 
Bünden, deren Mitglieder Fein gemeinfames Gut, kei— 
nen durchaus gemeinſchaftlichen Zwei haben, fondern nur 
durch ein vorübergehendes ähnliches Bedürfniß vereiniget 
And; und in weichen alfo Feine Majorität der Stimmen 
gilt, fondern nur die jebesmalige Einwilligung des ein“ 
gelnen ihn verbindlich macht, darum weil es fich hier um 
feine Brivar. Rechte handelt und der Wille der einen mit 
dem -entgegengefesten - Willen: der. anderen gar wohl beſte⸗ 
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den kann. Man muß auch diefe beyden Verbaͤltniſſe wohl 
von einander unterfcheiden: denn Eongreffe, bloße Zuſam⸗ 
menfünfte und gemeinfchaftliche Verabredungen find den 
Corporationen ziemlich aͤhnlich und werden oft mit tin» 
ander verwechfelt. Es if indeſſen weder eine To keicht zu 
Beartwortende, noch eine überflüflige Frage, worauf, ſelbſt 
in wahren Eommunitäten , das Recht jener Majprität bes 
ruhe? warum die Mitglieder der Minorität geborchen und 
nachgeben müffen, obſchon fie eigentlich mit den übrigen 
gleichbevechtigt ſud? wie vielerlen Arten von Majorität 
99 gebe, weiche die gättige ſey, und wie weit endlich bie⸗ 
ſes Recht der Majorität fich erſtreke, ohne in Unterdrii» 
Fung und Beleidigung auszuarten? Die meiſten Natur⸗ 
rechtslehrer behaupten mir Thomaſius, es beruhe auf dem 
Urvertrag, nach welchem bey der Stiftung der Ge⸗ 
Aoſſenſchaft oder bey dem Eintritt in dieſelbe, jedes ein⸗ 
zelne Mitglied ſich zum voraus verpflichtet babe, in Fäl⸗ 
len wo feine Ginhelligkeit vorhanden wäre, fich der Majori⸗ 
tät zu unterwerfen and den Willen der Mebreren für den 
Willen. von Allen auzuſehen. Allein diefer hier voraus⸗ 
gefeste Bertrag befiept in den meiſten Fällen ganz uud 
‚gar nicht; fchwerlich wird man, zumal in älteren Zeiten, 
eine Communität oder eine Republik finden, in derem 
Statuten es feſtgeſezt fen, daB man fi der Majorität 
unterwerfen möfle; auch wird feinem eintretenden Mit- 
glied eine folche Bedingung ausdrüklich gemacht, und 
ed it eine gar zu bequeme Aushälfe alle Verpflichtungen, 
deren natürlichen Grund man wicht anzugeben weiß, aus 
erdichreren Verträgen berguleiten. Wollte man aber auch 
‚einen ſtillſchweigenden, fih von ſelbſt verſtehenden und 
chen deßwegen nicht in Worte oder Schrift verfaßten Ber- 
. trag annehmen: fo wird dadurch die Schwierigleit nur 
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zurũkgeſchoben und nicht aufgelöst. Denn man könnte 
weiter fragen, warum denn Diefer Vertrag immer ſo 
und nie anders gemacht wird, warum 3. B. die Mir 
noritär nie das Recht der Ensfcheidung erbält?T Wen 
das eine fo willkührliche Verkommniß wäre, die eben fo 
gut niche exiſtiren könnte: fo müßte man anch Beyſpiele 
som Gegentheil ſinden; es müßte Genoſſenſchaften geben, 
wo entweder die Minorität oder nur die Einhelligkeit gilt, 
welches aber nie und nirgends der Fall iſt. Andere glau⸗ 
ben daber , das Recht der Majorität berupe auf. der Prä⸗ 
fumtion, daß die Meynung der Mebreren auch ſtets die 
meilere und gerechtese, d. b. der Wahrheit und dem na- 
türlichen Gefez die angemeflenere ſeyn werde. Allein das 
iſt leider gar wicht immer der Fall; die ganze Befchichte 
und die- tägliche Erfabeung beweifen vielmehr, dab das 
Gegentheil wenigſtens eben fa oft, vielleicht noch häufiger 
ſtatt finder, Selbſt diejenigen welche zufälliger Weiſe eben 
die Mehrheit ausmachen, pflegen es im allgemeinen gern 
u befennen, »? und wer immer in Republiken gelebt Hat, 
der wird täglich bemerken lönnen, daß die Mitglieder der 
Majorität oft geſtehen, die mindere Meynung fey zwar die 
befiere geweſen, fe babe aber nur weil fie von gewiſſen 
Berfonen bergelommen, oder ans. Mißverſtand, oder aus 
beleidigter Eigenliebe, oder wegen mitverflochtenen Pri- 
wat. Intereſſen, oder wegen dem Einfluß irgend eined Mag⸗ 
naten nicht Beyfall gefuuden. Verſammelte Menfchen da- 
ben fo gut ibre Leidenfchaften und werden fo Leicht irre 
geführt als einzelne. Bey ihnen mehr noch als anderswo, 





1) majora find nicht immer saniora. Darüber bat ſchon Rein 
tingb in feiner bibbiſchen Volisey ©. "69-371. axioms 
64. merkwürdige Beyſpiele geſammelt. 
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beherrſchen Blinde die Sehenden und. Thoren die Weiſe⸗ 
ren. Vulgo placere, ſagte ſchon Plutarch, est sapien- 
tibus displicere; höhere Weisheit und Gerechtigkeit find 
- überhaupt das Erbtbeil vos wenigen, fo wie glüflicher 
Weiſe große Lafer und abfoluter Blödſinn auch nur in 
Minorität auf dem Erdboden find. Mittelmäßigkeit tft 
das 2008 der meiſten; aber die wenigen Wellen und Gu⸗ 
ten finden nicht immer den meifien Beyfall. Bloße Ge⸗ 
rechtigfeit in gewöhnlichen einfachen Fällen, bisweilen 
ſelbſt Wohlthaten oder Generofitäten die dem einzelnen 
nichts often, findet man wohl noch bey zahlreichen Com⸗ 
munitäten, weil dafür jeder das Gefühl in feinem In⸗ 
neren hat; aber ben verwileiten Gegenſtaͤnden und fchwie« 
zigeren Fragen, wo die Tharfachen eine folche Natur ha⸗ 
ben, daß fie nicht von jedem richtig erkannt und eingele- 


ben werden können, oder wo Leidenfchaft ſich einmiſcht, 


da pflegt die Menge jeder Sophiſterey Gehör gu geben 
und zu den fürchterlichſten Mißgriffen oder Gewaltthätig⸗ 
feiten bingeriffen zu werden, die ein einzelner oder we⸗ 
nige, fich vielleicht nie auszuüben getraut Hätten. Fei⸗ 
nere Klugheit in der Wahl der Mittel, wenn es ſich 3.8. 
Darum handelt, ob gewiſſe Befugniſſe ausgeübt oder nicht 
ausgeübt werden follen,.ch unter mehreren möglichen For- 
men der Ausübung, diefe oder jene vorzuziehen ſey, Be⸗ 
ratdung von Zeit und MUmfänden, Vorfichtigkeit auf die 
Zukunft n.f. w. find noch meniger die Sache von großen 
Verfammlungen. Gewöhnlich finder die. heftige Mey⸗ 
nung, wofern fie nur erlaube. fcheint, den meiſten Bey⸗ 
fall, weit diefe allein von jedermann gefaffer werden kann, 
und die Trägbeit des Geiſtes dabey nicht weiter nachzu⸗ 
benfen braucht, Endlich iſt es fo fchwer in zahlreichen 
Genoflenfchaften, bey vielen verfchiedenen Meynungen, 
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die Fragen richtig zu ſezen; es giebt der fcheinharen und 
erzwungenen Majoritäten fo mancherley, daß oft ein Be⸗ 
ſchluß der äußerlich die Mehrheit der Stimmen für ſich 
bat, im Grunde von feinem einzelnen gewünſcht worden 
ift, und jeder fich damit zu entfchufdigen pflegt, er babe 
dieſes niche fo fondern anders gewollt, es fen aber über 
feine Meynnng nicht abgeſtimmt worden. Die Stimme 
von vielen ik fche oft im Grunde nur der Wille eines - 
einzelnen, dem die übrigen and Furcht und Unwiſſenheit 
oder and Beredſamkeit hingeriſſen, blindlings gefolget 
haben, Oft möchte man daher geneigt ſeyn, eher der 
Minorisät den Vorzug zu geben, und mit dem jüngern 
Plinius zu Magen, dab die Stimmen gesäbft und nicht. 
abgemogen werden, > wenn nur dabey beſtimmt werben 
‚Könnte, wer dann der Abwäger ſeyn folle, d. h. wenn 
dieſer Vorſchlag nicht ganz unmöglich und anti-republf- 
kaniſch wäre. Denn es iſt klar, dag ein Mann, dem man 
in einer Republik das Recht einräumen wiirde, die Stim⸗ 
‚me der einzelnen, nicht nach ihrer Zahl fondern nach ib⸗ 
rem tnneren Gehalt zu würdigen, darüber nach eigener 
Sinficht zu enticheiden, und der sugleich die Macht hätte 
dieſes fein Urtheil durchzuſezen, nicht mehr ein Mitbür⸗ 
‚ger fondern der Herr aller übrigen wäre; es beſtühnde 
Sein gemeinfchaftlicher Wille mehr, fondern nur ein in- 
Dividugeller Wille: die Stimmen der einzelnen wären nicht 
‚mehr entfcheidend, fundern bloße Nathfchläge, die man 
annehmen oder verwerfen Fönnte, wie diefes 5.8. in Für- 
ſtenthümern bey Land. und Neichskänden, oder ben dem 

2) Numerantar sententise non penderantur. Nec alind publico 
‚ consilio potest heri, in quo nihil ost tam inzqnale, quam 


squalitas ipsa. Nam cum sit impar prudenzia, par omninm 
jus o8L, Plin. Act. Arrian. epist. ı2. Lib. 3. 
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Kriegsratb einer Armee, der Fall it, wo der Fürſt feine, 
griten, Diener und Vaſallen, der Feldherr feine vornchm- 
fien Waffengefährten über feine eigenen Angelegenbeitcn 
um Rath fragt, aber deßwegen fers befugt bleibt die 
ihm beliebige Meinung auszumählen, oder auch die feinige 
an Plaz zu fegen. Aber gleichberechtigte und ungefähr 
gleichmächtige Menfchen werden fich nie einhellig darüber 
einverftieben , welches der weiſeſte und gerechtefte Vorfchlag 
fen, zumal wenn beyde gleich erlaubt und uach den Ab⸗ 
fiihten ihrer Urheber zwekmäßig find. Jede Bartey hält 
ihre Meynung für die weiferte und beßte; beyde find gleich 
befugt einen Willen zu äußeren, der Wille von beuden 
kaun aber nicht zu gleicher Zeit mit einander beſtehen; 
in diefer Colliſion von Rechten muß alſo einer von bey⸗ 
den weichen, nnd der ftärfere Theil bat notbwendiger 
Meife den Vorzug: denn was die mehreren wollen, das 
können fie auch durchfegen, daher auch das alte Sprüch⸗ 
wort, daß in Republifen die Majorität König 
fen. Unter gleichen find einmal die mehreren die Mäch⸗ 
tigeren, und diefen aeben die Mitglieder der Minoritäe 
in gemeinfamen Angelegenheiten nach, meil fie 
ohnehin die Volziehung des Willens der erſteren nicht 
binderen könnten, weil jeder die Hoffnung hat in anderen 
Fällen ebenfalls von der Matorität zu ſeyn, mithin des 
nemlichen Rechts zu genießen, und endlich. weil biefe 
Mehrheit nur in gemeinfamen Sachen gilt, folglich die 
mindere Zahl dadurch in ihren Indiniduchen Privat⸗Rech⸗ 
ten nicht Beleidiget wird. Das allgemeine Natur - Gries, 
daß der Mächtigere berrfche, welches in Rechts⸗ 
Eotlifionen zulezt allein den ewigen Krieg hindert und den 
Frieden unter den Menfchen befördert, kömmt auch bier 
wieder zum Vorſchein und wird anf eine Ichrreiche Are, 
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Heftätiget. ? Die Philoſophen weiche diefe Ordnung Got⸗ 
tes mißfehnen oder mit Unverſtand Täfleren, entweichen 
ihr nicht, ſelbſt wenn fie ſich die Menfchen gleich an 
Kräften vorftellen , und das ganze Volt mit Weibern und 
Kindern zum Souverain machen wollen. Auch if ihre 
Verlegenheit fihtbar, allemal wenn fie die Frage berüh⸗ 
ren, warum man fich dann diefer Majorität jenes ſoge⸗ 
nannten Volks unterwerfen folle, da doch, nach ihren 
Srineipiens' jeder einzelne nur feine eigene Vernunft über 
ſich haben darf. Zu welch feichten Ziftionen nehmen fie 
nicht da ihre Zuflucht und werden von ihren eigenen 
Grundfäzgen in die Enge getrieben! Allein fie kön⸗ 
nen fih aus diefem Widerfpruch fchlechterdings nicht her⸗ 
auswinden; die Majorität, der man nicht beyſtimmt, 
der man fich fonar oft förmlich widerfegt, iR einmal 
"wieder eine höhere Macht welcher man fonft nicht unter⸗ 
morfen war, und der man gleichwobl nachgeben oder 
gehorchen muß. Der Wille der Mehrheit iſt nicht der 
allgemeine Wille; fremde Vernunft iſt nicht eigene 
Vernunft; der einzelne Bürger kann nicht frey und unab⸗ 
hängig genannt werden, wenn er fich der Majorität von 
enderen unterwerfen muß, und es fällt ins ungereimte 
mit Rouflean zn behaupten, daß der Wille von anderen 
welcher dem meinigen widerfpricht, gleichwohl der mei- 
nige fen. Alles erklärt fih hingegen und wird befriedi- 
gend, ſobald man anerkennt, daß man auch in Corpora⸗ 
tionen, gleichwie in anderen Verhaältniſſen, feines Be⸗ 
bürfniffes wegen, von den Mehreren, afs den Mächtige⸗ 








3) Veral. 3. 1. S. 373-373. 
4) Man fche 5. B. Rousseau Contrat Social L. IV. Ch.a. uf 
Sieyes, Vues sur les moyens d’execution- p- 17. 
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een, abbäugig if; daB aber auch diefe Majorität, gleich 
den Königen oder mächtigen Individuen, einem böberen 
natürlichen Gefez unterworfen iſt; daß fie nur über er- 
laubte oder gemeinfame (in dem Befugnis der Commu- 
nität Fiegende) Sachen zu gebieten , und: feine Beſchlüſſe 
zu faften bat die fremde BVrivar- Rechte beleidigen, daß 
endlich auch das einzelne Mitglied, durch den Austritt 
ans der Genoflenichaft, fich dieſer Herrſchaft, wie jeder 
anderen , entzichen kann. 
Wie vernünftig und nothwendig die Herrichaft der 
Majorität in Eommunitäten fey, ergiebt ſich übrigens 
noch deutlicher ‚-wenn man den Gegenſaz betrachtet, daß 
font die Minorität herrfchen nad entfcheiden würde, Wels 
ches noch viel empörender und widerrechtlicher wäre. Wenn 
die Majorität nicht befugt ſeyn fol ihren rechtmäßigen 
‚Willen gegen den Willen der übrigen durchzufesen: ſo 
kann die Minorität, die zulezt in einem einzelnen In⸗ 
‚dividno beßeben Könnte, chen fo wenig befugt ſeyn zu for- 
deren, daß ihr Wille gegen den Willen von allen übrigen 
den Vorzug babe, und mithin würde gar fein gemeinfa- 
‚mer Beſchluß möglich, die Communität ſelbſt gelähmt nnd 
vernichtet ſeyn. Mit diefer Betrachtung fällt auch die 
Sophifterey derjenigen dahin, welche in gerichtlichen Col⸗ 
legien, und befonders bey Crimingl⸗Urtheilen, gar feine 
Stimmen » Mehrheit zugeben, fondern nur die Einhelligkeit. 
‚aller Richter anerkennen wollen, unter dem Vorwand, daß, 
ben Berichiedenpeit der Meynungen, die moraliſche 
Berfon noch zweifle, und mithin Fein Urtheil gefällt 
werden könne. °? Allein das gegierte Argument läßt fich 
———— —— — Dr — 
5) Sonnenfels über die Stimmen Einheit. Wien. 1808, 8. 
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vetorquiren und fein irbeber widerſpricht ſich ſelbſt. Deum 
fobald die Maforitär nicht entfcheldet, ſo entfcheidet die 
Minorität; ihre Mennung if anuch ein reelles Urtheil, 
das oft den Bellagten oder dem Beleidigten noch viel 
uachtpeiliger feyn kann: warum foll alfo dieſes gelten, 
da hier (wenn man Diefen Ausdruk gebrauchen mil) die 
moralifche Perſon eben fo gut, ja noch mehr zweifelt. 
Zudem if die mindere Zahl in einer Communitat offen- 
bar der fchwächere Theil; daß aber der fchwächere über . 
den ſtärkeren berrfche, iR ein Uebelſtand welcher dem Ge⸗ 
müth des Menfchen eben fo fehr als der Natur der Dinge 
widerfpricht, und in die Länge fogar unmöglich ifl. Ue⸗ 
berhaupt Täßt fich alfo diefe ganze fubtile Frage dureh 
folgendes Trilemma ins Licht fegen. Wenn keine Einhel⸗ 
Aigkeit Hart finder, Die freylich das beßte wäre, fo muß 
‚entweder die Datorität enticheiden, _oder die Minorität, 
:sder Feine von beuden. Nun if das leztere abfund, weit - 
Ddabey gar Fein Beſchluß, kein gemeinfchaftficher Wille 
mõöglich, mithin die Corporation To aut als aufgehoben 
and vernichtet wäre. Das zweyte Tönnte nicht durchge⸗ 
fegt werden, die Mehreren würden die Herrfchaft des mim, 
Deren Theils, als des ſchwächeren, nicht dulden, ſoudern 
teen Willen mit Gewalt durchzuſezen ſuchen; es ent- 
ſtühnde ein Kampf, in weichem die Minorität unterlle⸗ 
gen, mithin am Ende doch nachgeben oder aber aus der 

EGeſellſchaft treten müßte, Alſo bleibt nichts anders übrig, 
als dag die Majorität entfcheide , ihre Beſchlüſſe mögen 
nun die weiſeſten ſeyn oder wicht. © Fehlt ihnen diefe 








6) Eben diefer Meynung if auch Pufendorf jus nat. et gent. 
L. I. oc. VI. 9.2. wo er die durch. die Debrbeit einer Com⸗ 
munitdt gegebenen Geſeze von Verträgen genau unterſcheidet. 
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leztere Cigenſchaft, fo IR das cine Unvolllommenbeit die 
einem gemeinfchaftlichen Willen wie dem Brivarwillen ci. 
nes Einzelnen anklebt, und die man anderswo ebenfalls 
dulden muß. Es kommt fogar nicht immer auf dieſe hö⸗ 
bere Weisheit und Klugheit an, wiewohl fie allerdings 
zu wünſchen wäre. Wo die Sache ſelbſt und auch ihr 
Gegenſaz erlaubt. if, mo man die Wahl swifchen meß—⸗ 
reren Beſchlüſſen bat: da iſt der bloße Wille ein entfchei- 
-dender Grund, und inner dem Kreiſe Ihres Befugniſſes 
giebt es unzählige Fälle, wo nicht nur Fürſten fondern 
auch Sommunitäten und bloße Privar. Berfonen mit vol⸗ 
lem Rechte fagen fünnen: sic volo,sic jubeo, stat pro. 
®%atione voluntas. 


Unterdefien giebt es verfchiedene Arten oder Grade 
von Majorität, Erfilich laͤßt fich zwiſchen der Mehr⸗ 
‚beit aller Mitglieder der ganzen Benoffe- 
haft, fie mögen in der Verſammlung anweſend ſeyn 
oder nicht, und gwifchen der Mehrheit aller in ber 
Verſammlung gegenwärtigen unterfcheiden. Die 
erßere Tann zwar in gewiſſen außerordentlich wichtigen 
Faͤllen dur befondere Statuten vorgefchrichen 
werben , Ke verftebt fich aber nie von felbſt, wäre im den 
meiſten Fällen unausführbar, und würde faſt jeden Be⸗ 
ſchluß unmoͤglich machen. Auch iſt ſie nur in neueren 
Zeiten von revolutionären Faktionen benuzt worden, um 
felbſt die Trägheit, die Gleichgültigkeit, oder den offen- 
baren Widerwillen willkührlich au. ihren Guuſten zählen 
zu können. ? Die Maforität der in der Verſammlung 








9) So bat man 5. 8. in Frankreich bey den dem Volle vorgelegs 
ten fogenannten Eonfitutionen zwar erflärt, daß fie von der 
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anmwetenden Mitglieder iſt daber die gewöhnliche, die na⸗ 
turrechtliche; fie verfiebt fich. im Allgemeinen von ſelbſt 
und braucht Durch. Teine poßtiven Gefeze vorgeſchrieben 

. gu werden. Denn die Corporation if eigentlich nur da 
Yorbanden, mo ihre Mitglieder ordentlich. verfammels End; 
fobald die Zufammenberufung an ale. gefchehen, ſo läßt 
fih von denienigen die der Aufforderung nicht entſpre⸗ 
pen, ihr Recht nicht ausüben oder ihre Pflicht nicht er. 
fünen wollen, billig vermuthen, daß fie den Entſcheid über 








Mehrheit aller Kimmfäbigen Bürger angenemmen werden mäfs 
fen, zugleich aber delxetitt, daß alle abmefende, die entweder 

. feine Etimme geben wollten oder geben fonnten, als einwil⸗ 
ligend gezählt werden follen. Auf diefe Art war man freulich 
gewiß Kets die Mebrbeit fie ich zu baben und man bätte fie 
für [das Gegentheil noch viel eher erhalten. (Berge © I. 

S.. 251.) Bu Bunften eines entgegengeſezten Zweks hat man 
auch in anderen revolutionirten Republiken zwar den ſogenann⸗ 
ten Voltszunften oder Wahlverfammlungen, wie biig, auch 
dns Mecht der Ruͤkberufung eines von ibnen gewählten Des 
putirten eingerdumt. Damit aber ſolches nie ausgeübt mer; 
den könne, fo ward zugleich dekretirt, daß diefe Ruͤkberu⸗ 
fung nur durch Mehrbeit aller an: oder abweſenden Zunfts 
glieder folle erfannt werben können, während Bingegen die 
Wabl ſelbſt nur durch die Mehrheit der Anweſenden geſchehen 
war, und boͤchſtens eine größere Stimmenzahl als die waͤh⸗ 

lende Härte vorgeſchrieben werden können. Da nun in foldhen 
Verſammlungen Ratt zwey⸗ bis dreußundert Mitglieder fich 
oft nur vier der fünfe einfanden, fo begreift man leicht, 
daß feine Rakberufung au beforgen war. So ſuchte man eine 
hocheit durch die andere zu corrigiven. Der Grundfaz: ab- 
sentes consentire videntar, if freulich im allgemeinen rich⸗ 
tig, verſteht ſich aber zu Bunfen des in der Verſammlung 
gefaßten Beſchiuſſes, nicht eines folchen der nicht gefaͤt wer, 
den iR, den aber irgend eine andere Partey gewuͤuſcht daten 
moͤchte. 
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die vorfommenden Geſchäfte den ben der Berfamminng an 
weſenden Mitgliedern überlaffen Haben; die nicht gegens 
wärtigen haben gar keine Stimme weder für noch wider 
eine Meynung gegeben und koönnen alſo auch gar nicht ge» 
zählt werden.- Ihr Wille iſt nicht gedußert worden, folg- 
lich auch nicht befannt, und Leine Partey if befugt den, 
ſelben einfeitig zu ihren Gunſten zu präfumiren. 


Unter der Majorität der in der Verſammlung auwe⸗ 
fenden Mitglieder if aber ein wefentlicher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ber abſoluten und der relativen Mehrheit 
zu machen. Jene erfordert wenigſtens eine Stimme mehr 
als die Hälfte aller Stimmenden, und von da gebt fie in 
böheren Graden bis zur Einhelligkeit fort. Die Ieztere 
bingegen befieht darin, wenn von drey, vier oder mehre⸗ 
ren gefallenen Meynungen, oder in Wahlen von eben fo 
vielen vorgefchlagenen Verfonen, zwar keine einzelne die 
abfolute Mehrheit auf fich vereiniget, aber dennoch mehr 
Stimmen als jede der übrigen bat. Die abſolute Majo- 
rität iſt indeffen die einzig wahre oder reelle, die rechts 
mäßige und auch die gewöhnliche; nur fie verman ihrem 
Billen Nachdruk zu geben und kann daber mit Billigkeit 
forderen, daß ihr die übrigen nachgeben. Die relative 
Mehrheit hingegen fcheint zwar viel Fürger oder zeitge⸗ 
mwinnender und mag auch nur aus diefem Grund biswei- 
len üblich geweſen ſeyn; fie if aber an und für fich durch⸗ 
aus verwerflich und giebt, da mo fie aus Unverſtand Ale 
‚genommen wird , zu den größten Mißbränchen Anlaß, in 
dem es dadurch bey vielen verfchiedenen Meynungen oder 
in die Wahl gefchlagenen Berfonen , einer Kleinen engver⸗ 
‚bundenen Faktion äußerk Leicht wird, ihren Willen ge 
gen den Willen von allen anderen durchzuſezen, und ihre 
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Freunde mir ſehr geringer Stimmenzahl ausfchließend zu 
den höchten Aemtern za erbeben. Gie iR nur eine 
fepeinhare Maforität, in der Tharıaber eine reelle Mino⸗ 
eität. Denn vertbeilen ſich auch die übrigen Stimmen 
auf ſehr verfchiedene Meynungen oder Berfonens fo if cs 
gar wohl möglich und nicht ohne Beyſpiel, daß fie we⸗ 
nigſtens das mit einander gemein baben jene erftere nicht 
zu wollen. Auch if die relative Mehrheit nicht die ſtär⸗ 
tere Vartey, deren die Minorktät gerne weicht oder im 
Tolliſtons. Fall weichen muß. Denn follten fich die übri⸗ 
gen nur dabin vereinigen ihrem Beſchluſſe micht gu ge- 
horchen, feine Ausführung nicht geflatten wollen: fo ver- 
möchte fie ihn doch nicht durchzufegen. Diefem Inkon⸗ 
veniente vorzubengen , müflen alſo, wie wir andersino zei⸗ 
gen werden, ſowohl bey Wahlen als ben Beratbfchlagun- 
sen, die verfchiedenen Mennungen und Vorſchläge ſtets 
auf zwey zuräfgeführt werden, welche fich wechfelfeitig 
ausichließen, fo dag man ſich notbwendig für eine von 
beyden entfcheiden, mithin eine abfolute Majoritär ber- 
austommen muß. AR aber die Zahl der Stimmen auf 
beyden Seiten gleich, fo daß fie fich wechſelſeitig aufhe⸗ 
ben, fo entfcheider entweder das Loos, gleichfam bie 
Begünſtigung einer höheren Botenz, oder die Meyaung 
des Präfidenten, oder irgend eines anderen fon nicht 

ftimmenden Mitglieds , 3.8. bisweilen des Gekretarii, des 
erſten Offizialen u. ſ. w., welche zn den übrigen binzuge⸗ 

fügt, alsdann die abſolute Mehrheit ausmacht. 








8) Durch ſolche relative Mehrbeit ward z. B. im J. 2470 der 
Mezger Kiſtler zum Schultbeiß von Bern erwaͤblt, welches 
aber nicht laͤnger als ein Jahr dauerte und den fatalen Streit 

mit den Gerichtsberren des Landes nad ſich z09. 
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Hebrigens if eine Republik, wie jede freye Senoſſen⸗ 
ſchaft, allerdings. befugt, und. es Tann oft-von der Kings - 
beit angerathen werben, in ihren Statuten zum Entfcheid 
über gerwiffe wichtige Gegenflände eine höhere Main. 
rität als die der bloßen Mehrzahl, z. B. zwey 
Drittheile, drey Biercheilen. ſ w. aller an 
weſenden Mitglieder vorzuſchreiben. Man 
könnte zwar dawider einwenden, daß auf dieſe Art bis⸗ 
weilen ‚die Minorität entſcheidet, indem ihr Beſchluß, 
wenn auch gewöhnlich nur negativ, dennoch ein Beſchluß 
‚in und den Vorzug bat. Allein darüber iſt vor allem. zu 
bemerken, daß diefe Art von Majorität fich niemalen von 
ſelbſt verſteht, fondern allemal auf früheren durch eine 
weit größere Stimmen. Vichrheit oder gar durch die Ei 
helligkeit gemachten Grundſtatuten berubt., folglich nichts 
weiter als ein Geſez if, welches ſich die Genoſſenſchaft 
ſelbſt anflegt, um Webereilungen und eigenem Schaden 
vorzubeugen, Diefes Gefes kann fie allerdings aufheben 
wenn fie will: fo lang es aber exiſtirt, fo if es als der 
fortdaurende Wille der Genoſſenſchaft ſelbſt zu betrachten 
und fol mithin auch ‚gehalten werden. Dergleichen Ge⸗ 
fege werden aber gerade des Friedens und der Einigkeit 








9) Das fogenannte Rothe Buch in Bern 5.2. (die Benen⸗ 
nung kam von dem Einbande ber), welches viele Leute ganz 
teriger Weile für die Verfaſſung der Stadt Bern anfaben, 
war nichts weiter als ein Inbegriff derjenigen Verordnungen 
die nur mit zwey Deittheil Stimmen follten aufgehoben oder 
abgeändert werden fönnen, und eben deßwegen in dieſem be 

ſonderen Buch jufammengetragen waren. Diele derfelben war 
zen nicht einmal ſehr wichtig oder betrafen nicht eonſtitutio⸗ 
nelle Begenkände. Auch waren fie alle nur aus dem achtzehn⸗ 
ten Jahrhundert. 
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wegen gemacht, um Ach dem deal ˖der Einhelligkeit deito 
mehr zu näheren, die Ueberlegenheit evidenter zu ma⸗ 
chen, dem Beſchluſſe dadurch ein größeres Gewicht zu ge⸗ 
ben und feine freywillige Befolgung auch von Geiten der 
abmweienden. oder ‚der nicht einkimmenden Mitglieder. zu 
‚erleichtern. . Eintracht in den Hauptfachen , freundſchaft⸗ 
liche Gefaäͤlligkeit und freywillige Nachgiebigkeit in Neben ' 
ſachen oder unvermeidlichen. Colliſionen, find. überhaups 
das eigentliche Bindungs -. und Erbaltungs - Mittel der 
Eommunitäten , befonders: der freyen, die keinen Richter 
über ſich haben; Zweytracht und wechſelſeitige Erbitte⸗ 
rung hingegen find ihr größtes Uebel uud der. ſichere Ans 
fang. ihres. Verderdens. Dieſes zu verbinderen giebt es 
einige -swar feltene Yälle, wo auch die bloße Majorität 
aus freundfchaftlicher Befinnung nachgiebt oder zum vors 
aus nachgeben zu wollen ſich erflärt, und ihre derſel⸗ 
ben mehr gleichgültige Meynung dem dringenden Wunfch 
einer bedeutenden Minorität anfopfert, fo wie man dieſes 
bisweilen and unter Privat⸗Perſonen ben collidirenden 
Rechten zwiſchen dem Mächtigen und dem Schwilcheren 
hebt. Obgleich Übrigens die Majorität im Allgemeinen 
deßwegen berricher, weil fie, nebſt ihrem babenden 
Stimmrecht, zugleich die Rärlkere Bartey ausmacht: fo 
IR es deßwegen, zumal bey. Fleinen Verſammlungen und 
einer geringen Stimmen⸗Mehrzahl nicht immer bewieſen, 
daß fie jene Ueberlegenheit auch wirklich für fich babe, 
In unbedeutenden gewöhnlichen Fällen bie auf das Wohl 
und Weh der Republik oder auf die Rechte und Jute⸗ 
reſſen ihrer Mitglieder keinen Einfluß haben, da giebt die 
Minorität gerne nach und es wird dadurch der Friede 
nicht gefört; auch fanı man mit Grund vermutben, daß 
Die abweſenden Mitglieder dergleichen Gegenflände den 
GSeqtter Sant. 6 
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auweienden überlafen baden. dAber in den wichtigſten 
Angelegeubeiten, von denen die Exiſtenz der Republik ab⸗ 
hängt, oder mo RKeidenfchaften und Jutereſſen ins. Spiel 
kommen: da if diefe Praͤſumtion wicht allemal richtig. 
Gelingt es in folchen Fällen der befiegten Minorität Dusch 
Vcherrebuug und beſſere Gründe ur cinige Mitglieder 
der Maserträt auf ihre Seite zu bringen, oder andere 
herbeymrufen die zu dem Beichiuffe nicht mitgeſtimmt hat⸗ 
wen, fo iS die Ueberlegenbeit anf ihrer Seite; was im 
einer früheren Verſammlung beichloffen worden, wird in 
einer fpäreren über den Haufen geworfen; es entäicht in 
den Berhandtungen der Republik ein ſchwankendes We⸗ 
fen ohne Einheit, ohne Conſequenz, ohne Rachdruk, wo 
bente diefes morgen das Gegentheil erkennt wird, je 
nachdem zufälliger Weiſe zwey oder drey Mitglieder mebr 
oder weniger abweſend oder auweſend find, oder Die 
Menge von Eonfonauten ſich durch den perfönlichen Ein 
Fuß dieſes oder jenes mächtigen Parteyhauptes hinreißen 
Yäßt. Ein folcher Zuſtand der Dinge, den man oft in 
verdor@hen Nepubliten ficht : if aber der gewiſſe Vorbote 
ihres nahen Untergangß. Zudem if es auch möibig. und 
sechtlich für gewiſſe wichtige Gegenſtände eine höhere Ma- 
jorität fehzufegen, um dem Mißbrauch Fleiner oder zu 
ungemohnter Zeit angefagter Verſammlungen, übereilten 
Beratbichlagungen m. f. w. vorzubengen, deren Beſchlüſſe 
swar die abfolnte Mebrbeit aller Anweſenden für ſich 
haben, aber bingegen der größeren Mehrheit "früherer 
Berfommiungen , oder dem präfumirten vernünftigen Wil, 
len aller Abweſenden offenbar widerfprechen würden. 
Dober pflegen auch alle klugen. Republiken und ſelbſt 
viele Privat - Commmnitäten für die Neceptionen 
neuer Mitglieder, deren Annahme den meiften gleich» . 


° 
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gültig, einer bedentenden Minorität aber unerträglich 
wäre, für die Abänderung. von Grundſtatuten, 
weiche die Erfahrung früherer Zeiten für fich haben , für 
die Errihtung neuer Sonftitutions. Befeze, 
welche alle Mitglieder der Geſellſchaft angeben oder ver- 
pflichten , für fogenannte Gnadenſachen, d. 5. für die 
Ausnahme und Difpenfation von beſtehenden Gefezen, de 
ven Teichtferiige Nichtanwendung ihr Anſehen fchwächen 
würde, und für andere ühnliche Fälle-eine Maforität von . 
zwey Dristheilen oder dran -Biertheilen Stimmen zu ver⸗ 
vrdnen, ohne weiche nichts: dergleichen folle beſchloſſen 
oder: ausgeführt werden können; denn je arbßer die Mafo⸗ 
rität, je entſchiedener die Weberlegenpeit iſt, deko eher if 
gu erwarten, daß die Einsracht dicht gehört und die Nicht- 
einftimmenden. ſelbſt zufrieden feyn werden. Auch haben 
dergleichen Belege um defto weniger Nachtheil, da die Mi⸗ 
norität in folchen. Fällen eigentlich. nichts poſitives be⸗ 
ſchließt; fie hat nur ein negatives Gewicht, ein: confer- 
vatoriſches Anfehen, um etwas bereits beftchendes und 
langſt befchloffenes zu erhalten und zu beſtätigen; fie vor 
einige ihren Willen mis dem Wällen früherer Mitglieder, 
mit der Erfahrang vergangener Zeit, Inzwiſchen vers 
ſteht ſich, wie. bereits gefagt worden, dieſe böbere Majo⸗ 
ritdt niemalen:von ſelbſt; fie if poſitiven nicht blos na⸗ 
tũrlichen Rechtens, fie muß durch. ein befonderes Statut 
der Genoſſenſchaft und zwar für gewiſſe beſtimmte Fälle 
‚stngeführt werden; welches Statut mithin wieder aufge⸗ 
hoben werden kann, ba es Hingegen unmöglich wäre, das 
Anſehen der Majorität überhaupt in allen Fällen abzuſchaf⸗ 
fen, weis: diefes durch fein Statut, fondern durch die 
Natur der Dinge ſelbſt befteht, und ohne daflelbe gar fein 
gemeinfchaftlicher Wille möglich wäre, mithin auch keine 
Commnnitat exiſtiren würde. 
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Wie weit -sehrelt Sch aber die Gewalt der Diajorität 
und bat fie. nicht auch. ihre rechtlichen Schranken? 
Milerdings i und diefer Grundſaz muß wohl bemerkt wer- 
- den, da cr von Eorporationen noch weit eber als von Ein⸗ 
zelherren mißkannt oder verlegt wird, und Teine Tyran- 
ey entfeslicher if, als diedenige ſo von einer vielköpfl- 
gen Menge ausgeübt wird. Die Maiorität, als die höchſte 
Gewalt, if war der König uud Herr in einer Repub⸗ 
Hr, aber auch ein König bat natürliche oder vertrag, 
mäßige Pflichten, die er rechtlich nicht überfchreiten darf, 
und jedes einzelne Mitglied, das In einer Communität 
den gemeinſamen Willen bilden Hilft, if ſchuldig bey. fel- 
‚nen Meynungen oder Worfchlägen nicht auf den Wunſch 
oder den Wien der Datorität, fondern auf. die Gerech⸗ 
sigleit und, fo weit Diefe es zuläßt, anf das Beßte der 
Republik Rükſicht zu nehmen. 29 Die Schranten der 
rechtmäßigen Gewalt einer Majorität find daber die nem⸗ 
lichen wie die eines einzelnen Fürſten. ıD Gie gebietet 
von Nechtens wegen nur über eigene oder erlaubte Sa⸗ 
benz fe bat die Gelege der natürlichen Gerechtigkeit 
über ſich, fie ſoll mithin fremde, es fen angeborue oder 
erworbene Rechte reſpektiren, niemand in dem Geinigen 
beleidigen, fondern eher fchügen, und wo fie kaun, ſelbſi 
Liebe und Wohlwollen gegen ihre Bürger und Unterge⸗ 
bene ausüben; fe gilt mir einem Wort nur über die ge⸗ 
meinfamen Angelegenheiten der ganzen Cor⸗ 
poration, nicht Über bie Privat⸗Rechte ihrer 
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no) » Du ſollſt nicht folgen der Menge zum Boͤſen und nicht ante 
worten vor Gericht, daß dus ber Menge nach vom Rechten 
„weicheſt.“ 2 B. Moſ. XXIII, 2. 


11) Vergl. B. II. Cap. 39. 
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einzelnen Ritgkieder. Denn ſelbſt der Mitgenoſſe 
iſt ihr nur als ſolcher, nicht aber in jeder anderen 
Rukſicht unterworfen) inner dem Kreiſe feines Befugniſ⸗ 
ſes und ſo weit als er niemanden beleidiget, bleidt er 
ſein eigener Herr. Will man mehr von ihm erhalten als 
er ſchuldig iſt, ſo darf ſolches nicht durch Zwang, ſon⸗ 
dern nur mit feinem Willen, durch erlaubte Anlokungs⸗ 
aber Ablokungs-Mittel oder durch freywillig eiugerãum⸗ 
tes Anſehen und Zutrauen geſchehen. Wenn z. B. eine 
Republik oder freye Communität durch bloße Majoritäts⸗ 
Beſchlüffe Über das Eigenthum einzelner oder mehrerer 
ihrer Mitglieder willkührlich difponiren, ihnen erkaubte 
rechtmäßige Privat⸗Handlungen gebieten oder verbieten, 
oder befigende Privat⸗Rechte, wie 4.3. Zehen, Zehnden, 
Grundzinſe and audere Einfünfte, eigene Gerichtsbarkeit,. 
rechtmäßige Privilegien, die Bekleidung von Aemtern, 
den Genuß von. Majoraten ,. Fidei⸗Commiſſen u. (. w. » 
ohne Vertrag, ohne übereingelommene Entſchädigung ein- 
feitig abfprechen wollte: fo Tönnte folches durchaus nicht: 
gerechtfertiger werden, denn das. find Gegenſtände welche 
ber Communität nicht gehören und über weiche fie alle 

wicht gu verfügen hat; es wäre eine tngerechtigkeit die 
Der einzelne zwar dulden müßte, wenn ibm die Kräfte 
zum Widerkand mangeln oder wenn er Teinen höheren 
Nichter finder, Die: aber nichts deſto weniger eine Unge⸗ 
rechtigkeit bleibt, ein Mißbrauch der Gewalt wie derje⸗ 
nige eines. Fürſten ber mis feiner Macht fremde Rechte bes 
leidiget. Freylich find auch bier, wie überall, wirkliche 
Colliſſonen möglich, wo die Rechte und Intereſſen der 
Republik mit. entgegengefegten Brivar- Nechten der einzel⸗ 
nen Bürger wicht zu gleicher Zeit befteben Fünnen, und 
wo alfo der. Schmächere,, des Friedens wegen, nachgiebt, 
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d. h. von feinen Rechten etwas anfopfert und dafür oft 
in anderen gemeinfamen Vortheilen feine Entſchaͤdigung 
ſindet. Allein dergleichen Colliſtons⸗Fälle find ziemlich 
ſelten, und laſſen fich ans beiten theils durch den indie 
zeiten erlaubten Zwang der Retorſion, d. b. der. Entzie⸗ 
Hung von gegenfeitigen Vortheilen und Gefälligleiten ) 
oder durch billige Verträge befeitigen , wozu die Republik, 
als der ‚mächtigere Theil, fo viele und ſchone Mittel in 
Ehren. ‚Händen bat. 


- Die Wahrheit diefer Rechtsregel, daß die ejeririe 
nicht Über die Rechte der einzelnen gelte, befätiger ſich 
auch dadurch , daß fie im Allgemeinen überall in der Pras 
ris anerfannt und befolger wird. Schon in Privat⸗Com⸗ 
munitäten würde ſich ein einzelner Genoffe mit Grund 
vor dem Richter beflagen, wenn ein "Majoritäts + Be- 
ſchluß feine Privat⸗Nechte beleidigte, und nach dem or⸗ 
Dentlichen und gewöhnlichen Lauf der Dinge geichiebt es 
auch in freuen Republiken nicht. Noch weniger gilt ſol⸗ 
che Mehrbeit bey bloßen Föderationen oder Congreſſen, 
wo feine wahre Corporation beſteht, fondern. nur der Wille 
jedes Einzelnen ibn verbindlich machen Tann. af: deu 
Deutſchen Reichstagen galt die Majorität bey. Gteurbe« 
willigungen nicht und eben. fo wenig bat fie die Schwei⸗ 
zerifchen Städte und ‚Länder bey Bundes. Annahmen, - 
Beyſtenern, Friedensfchlüffen u. f. mw. verbunden, ſondern 
es konnte da nur freye und. frenndſchaftliche Hebereintunfe 
ſtatt Anden. ' 


Aus der nemlichen Degel Beantworten fich aber auch 
ſchwierigere Fragen, über welche fonf leicht Zweifel ent- 
ſtehen könnten. So z. B. kann die Majoritäs dev 





IRR 
J 
D 


103 


Stimmen von Rechtens wegen eine Benoffenfchafr 
nicht aufheben, fondern dieſelbige nur verlaffen. Denn 
den überbieibenden, wären fie auch an ber Zahl bie vick 
geringeren, bleibt immer das Befugniß die nemliche Ge⸗ 
ſellſchaft unter Fich fortzuſezen. Sie daran sn hindern, 
wäre einer zewaltſamen Ausſtoßung aleich , und hieße fe 
offenbar im ihrer Freyheit beleidigen. Auch beliebt hier 
keine Colltſion von Rechten, wach weicher der eine oder 
der andere Theil nothwendig nachgeben müßte, Dens bie 
Rechte der Anstretenden künnen mis den. Nechten der Zu⸗ 
rüßbleibenden gar wohl zu gleicher Zeit beſtehen; inbens 
jene der Geſellſchaft mit ihren Borsheilen oder Beſchwer⸗ 
den entfagen, dieſe fie beybehalten, fo gefchieht dem Willen 
von beyden ein Genügen. Zur Auflöſung einer Genoſſen⸗ 
ſchaft wird alfo, gleichwie für Ihre Stiftung, die Einhel⸗ 
ligkeit der Stimmen erfordert, und da eine folche Einhel⸗ 
ligkeit, zumal bey freyen und fonverainen Commmnitäten, 
niemalen flatı Ender: fo ſieht man anch Leine berfelben 
Vie (ich ſelbſt, durch den freyen Willen ihrer 
Mitglieder, aufhelbſet oder vernichtet hätte, fondern 
alle wurden entweder durch äußere oder durch Innere Ober⸗ 
gewalt zerſtͤrt. Hiernach laſſen fih 3.3. auch die fogen 
nannten Abdicationen beurtbeilen, welche wir im je⸗ 
nen Zeiten des Wahnſinns und der Nevolution von Seiten 
mehreren republikaniſchen Regierungen erlebt baden, 9 
Nicht zu gedenken, daß fie in einem Zeitpunkt der Um⸗ 
kehrung aller Sreundfäge der Gerechtigkeit, aus Zurcht 
vor Feindes- Gewalt, in Hoffnung eines verfprochenen , 
aber nicht geleifieten Gegenvortheils, unter vorausgeſezter 








19) Venedig und Genua im 3. 1797, die fernen Gtädte Zarich, 
Bern, Frerburg, Solothurn im J. 1798. 





nad Ki Yeichend und der Übrigen Griſtenz geſcha⸗ 
aut aa deßgregen Feine Verbindlichkeit hatten, 
oo au allem dem nichts gehalten worden: fo waren fie 
inpund betrachtet an umd Für fich unbefugt, mithin 
uiyulsig und Hätten nie mit Grund gegen jene Commu⸗ 
ultaten eiugewendet werden können, wenn je für diefel» 
ben günfigere Umſtände eingetreten wären, ‚oder wenn 
Du dieſe Umſtände hätten bennzen wollen. Deun jene Ab⸗ 
dicationen find nicht einhellig geſchehen; die Abdicanten 
waren wohl befugt ihre Stellen und Aemter aufsngeben 
‚nder gar aus der Societät, d. b. aus der freyen Bürger, 
‚schaft zu treten s aber fie hatten Fein Hecht die Commu⸗ 
nität. der übrigen zu vermichten,, welche dazu ‚nicht einge, 
‚wiliget hatten , und diefe Communität entweder unter 
ſich ſelbſt Fortfegen oder mit anderen nnd neuen Mitglie⸗ 
dern vermehren konnten. Noch weniger Fam jener abdi- 
eirenden Mebrbeit das Befugniß gu, dieſe Vernichtung 
gar im Namen anderer zu erfennen, wenn fie (wie 
diefes bey jenen Republiken oder ihren großen Räthen 
der Fall geweſen) nicht die freye Gemeinde ſelbſt, ſon⸗ 
‚dern nur ihre ausgefchoffenen Borficher oder Stellvertre- 
.ter waren, Gie gaben Güter hinweg die ihnen nicht ge⸗ 
‚hörten, fie opferten Freyheiten, Beſizungen und mannig- 
faltige damit verbundene Mechte und Verhältniſſe, die 
das Eigenthum der ganzen fädtifchen Gemeinde und ih⸗ 
rer Nachlommen waren, nnd wovon jene Jeitlichen Vor⸗ 
ſteher nur die ſideicommiſſariſche Verwaltung und Nuznie⸗ 
‚Hung batteh, Alles was fie hätten thun follen oder dür⸗ 
fen, war Unrecht zu Leiden, aber nicht ſelbſt am thun; 
der Uebergewalt nachzugeben , aber eine Vroteſtation gu 
‚hinterlaffen, um menigftens ihre Pflicht zu erfüllen und 
beiiere Zeiten erwarten au körnen. Man „pflegte zwar 
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darauf zu antworten, jene Städte hätten nur die Re 
‚gierung oder die fogenannte Landeshpheit, nicht 
aber die übrigen Communitäts- Rechte aufgegeben, nicht 
die Gemeinde ſelbſt vernichtet. Allein es floß bereits aus 
den. lächerlichen,, angeblich philofophifchen Staats « Prin, 
eipien und iſt eine leere Gubtilität, eine-ungereimte Di⸗ 
finetion, die Regierung als ein eigenes, abgefondertes 
Weſen zu betrachten, welches man ohne Verluſt übriger 
Brivat. Rechte aufgeben könne. Denn: was tft diele Re 
gierung und über mas erfireft fie ſich? GSie ift eine bloße 
Accidenz der freyen Communität ſelbſt, eine natürliche 
Folge ihrer Beſizungen und perfünlichen Verhältniſſe, mit 
Denichben wie mit der Gubflany , oder wie der Schatten 
mit dem Körper ungertrennlich verbunden: dag eine kann 
nicht von dem anderen geſoͤndett werden, ſelbſt wenn man 
es woͤllte. Wer Güter und Einkünfte beßzt, der regiert 
auch über dieſes ſein Eigenthum und beſorgt die daher 
vorkommenden Geſchäfte; er hat mehr oder weniger An 
ſehen und Einfluß über die anf feinem Gebiete wohnen⸗ 
den, ibm natürlich oder vertragsmäßig verpflichteten Men⸗ 
fchen: und da eine freue Genoſſenſchaft, gleichwie ein 
freger Einzelherr, Mißbräuche abgerschnet, im: Srunde 
hur ihre eigene Sache. regjert:. fa If 46 fchlechterbings 
ammöglich von ibr die Verzichtleißfung auf die Negierung 
zu forderen, ohne ie zugleich ihrer Privat⸗Rechte die 
fe mit allen übrigen Menfchen gemein: bat, zu berauhen? 
Diefes leztere it Daber auch überall geſchehen, obſchon e4 
dem Beil und dem bloßen Syſtem nach, nicht die Abſicht 
berienigen war, welche diefer Revolution und ihren ſo⸗ 
ꝓhiſtiſchen Brineipien benpflichteien, 7° ‘ 


v3) Beral, ©. 1. Vorrede S. XI- XV. 
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Reuntes Capitel. 
Fortſezung. 
En gleiche Frevheit der. ganzen Se 
noffenfchaft. 


Eine Benofienfchaft bie Leinen Oberen über fich erfennt, ME 
zu jeder Zeit fo kon und urabbantis als ſie es vorher ge⸗ 
weſen. | 
Tl. Gie iR zwar an die Drittmanne Recht beräßrenden Vertraͤge 
und Verſprechungen ihrer Vorgaͤnger gebunden, aber nicht 
an die ſich ſelbſt aufgelegten eigenen Statuten. 
III. Alle Verſuche wodurch man pofitive Conſtitutions⸗ oder Com 
‚ . mumitdtes ©efege unabänderlih zu machen ſucht, find unges 
. recht, unflug, umansfährhar und daher illuſoriſch. 
iv. Die Abduderung ſolcher Geſeze muß zwar möglich ſeyn, aber 
‚  forafältigen Bormen unterworfen werden, | " 





Dis eine weitere, michtige und bisweilen mißfannte 
Nechtsregel muß nothwendig angenommen werden, daß 
dlhe Genoſſenſchaft die Leinen Dberen über 
fig erkenut, zu Jeder Zeit fo frey nad unab⸗ 
badugig if als fie es vorher geweſen. Die 
MAMachfolger haben fo viel Recht als ihre Vorgänger, bie 
Communität, deren: Mitglieder fich allmählig erfegen, 
Bleibe - immer die nemliche- Berfon; fie ik wie ein freyer 
Einzelberr, befugt unter-Imfländen ihren Willen zu än⸗ 
deren, in fo fern fie dadurch niemanden beleidiget. Deka 
felbige bleibt unter diefer Befchränfung immer geſezlich, 
ia das Geſez ſelbſt; im der ganzen Genoſſenſchaft if u 
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jeder Zeit alle Gewalt 'vereiniget, vor ihr und über fie 
iR nur das natürliche Mecht oder das göttliche Geſez, 
welches ihr alle nöthigen und Feine unnöthigen Pflichten 
auflegt. D Zwar iſt fie, mie ein Einzelberr, an die 
Berträge und Berfprechungen ihrer Borgänger ge⸗ 
bunden, aber nicht wegen dem Willen diefer Testeren, 
fondern weil durch dergleichen Verträge andere Perſonen 
ein Necht erworben haben, welches ihnen; ohne Verle⸗ 
zung der natürlichen Gerechtigkeit, nicht wieder entriffen 
werden kann. Hingegen tft eine Benoffenfchaft nicht ſchul⸗ 
dig ſich denienigen Statuten und Geſezen, welche 


ihre Vorgänger fich ſelbſt oder anderen Perſonen aufleg-⸗ 


ten, zu unterwerfen, es geichehe dann mit ihrem Willen, 
». 5. es fen dag fie dieſelben ausdräftich oder ſtillſchwei⸗ 
gend beſtätige. Sie Tann diefelben abändern, auslegen, 
abſchaffen, davon difpenfiren und andere an ihren Plaz 
fielen, mie fie es für ihre Zweke und Vebürfnife nöthig 
findet. Daher ſieht man auch in allen Communitäten und 

Nepubliken ohze Ausnahme, daß frühere Statuten und 
ODekrete unbedenklich aufgehoben oder abgeändert worden, 
fobatd es In geböriger Form umd durch eine verglichene 
Najoritit von Stimmen geſchieht. 


griedlich wunfchen und tollen faſt ale Eonfitnrlont. 
gabrifanten, von Solon an bis anf unſere bentigen Re⸗ 
volutiond-Philofopben, daß ihre Geſeze nicht ſollen ab- 
geändert werden können, und es if Teiner derſelben wel⸗ 
her nicht in diefer Hinficht den Nachfolgern allerley 
künſtliche Feffeln aufzulegen verfucht hätte. Das if Die 
Folge des menfchlichen Eigendünkels, der ſch ſelbſt für 











i) Berl. B. II. 6. 64 ff. 
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untrüglich Hält, und jener geheimen Herrſchſucht, die ib» 
ren Willen nicht unr für die Gegenwart fondern auch für 
die kommenden Geſchlechter verbindlich machen will; ohne 
zu bedenken, daß wenn die Geſeze gut ſind und ſich durch 
die Erfahrung bewähren, fie von ſelbſt bleiben werden, 
im entgegengeſezten Fall aber ihre Abſchaffung doch nicht 
gehindert werden kann. So verlangte Solon von allen 
Athenienſern, fie ſollen feine Geſeze wenigſtens fo lange 
halten, bis er von einer vorhabenden Reife zurülkehren 
würde; ſodann verbannte er fich ſelbſt und fam niemalen - 
wieder. Andere festen Strafen gegen diejenigen feſt, wel⸗ 
she auch nur anratben würden ein dergleichen Geſez wie» 
der abzuſchaffen, oder fatuirten, daB folches gar nicht. 
einmal zur Frage kommen dürfe. Wieder andere wollten 
ſolche Veränderungen nur in fo ſeltenen Zeitpunkten oder 
. nach fo langen Zwifchenräumen, auch unter fo Täfigen 
Formen geſtatten, daß unterdeſſen ganze Generationen hät⸗ 
sen zu Grunde geben können, und bie neueren Revolu—⸗ 
tions Bhilofophen , wiewohl fie das ganze Bolt sum Gone 
verain erklärten, erfanden gar die Diftinktion zwifchen - 
einer fogenannt conflitnirenden und der confi- 
tnirten Gewalt, von denen die erfiere entweder nur 
einmal, oder nur in fehr entfernten Epochen, mit gro⸗ 
ßer Schwierigkeit verſammelt werben konne, die lentere 
aber ſich ſtreng inner den Schranken der feſtgeſezten Con⸗ 
ſtitution halten müſſe, und nicht das geringſte daran ſollte 
abändern dürfen. Allein dergleichen Forderungen wider⸗ 
ſprechen der Natur der Dinge, ſie find nicht nur unge⸗ 
recht und unklng, fondern fogar unmönlich und unans⸗ 
führbar, welches Tegtere am beten beweist, daß fie wider 
Die Natur mithin auch wider die Vernunft ind. Menich- 
liche Geſeze der gefammten Nachkommenſchaft zur ewigen 


. 
s 
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Feſſel anfsulegen, Heißt erßlich fo viel als die Lebenden 
zIn Selaven der Werſtorbenen machen, eine Selaverey bie 
um fo viel: ungereimter wäre, da fie auf gar feinem ge⸗ 
genfeitigen Vortheil mehr berapt. Welches Recht Haben 
die Borgänger oder die Verſtorbenen, ihren Tebenden Nach- 
fommen einen Willen aufzubringen, ber vielleicht durch 
Unwiſſenheit und Leidenfchaft zum Geſez gemacht, entwe⸗ 
der zu jeder Zeit ungerecht und zwekwidrig war, oder we⸗ 
nigſtens durch veränderte Umſtände unpaſſend und verderb⸗ 
lich geworden iſt, das Wohl der Republik hinderen oder 
fogar ihre Exiſtenz aufs Spiel fegen Tann. Noch unver, 
nünftiger und drüfender if: ein-folcher Wille, wenn fein 
Urheber ſelbſt nicht mehr erikirt, folglich ihn weder er⸗ 
Zlären, noch auslegen, noch milderen, noch davon Dis 
fpeniren Tann, und gleichwohl niemand an feinem Plaz 
ihn am vertreten. befugt IR. Zudem gelten nur die götte 
lichen oder natürlichen Geſeze überall und zu allen Zei⸗ 
ten; menfchliche Verordnungen hingegen (durch welche 
niemand ein abfolutes Necht erworben bat): find nur 
ein Mittel zu gewiſſen Zweken, und müſſen alfo aufge» 
boben und verändert werden können, Tobald der Zwei 
wenfälls oder das Mittel. ſelbſt untauglich ja ſogar ſchaͤd⸗ 
lich geworden if, oder beſſere Mittel-an feinen Plaz ge⸗ 
Bet werden Tönnen. : Das Gegentbeil zu behanpten wäre 
aur ein eraſſer, Tesikifcher Aberglaube, nach welchem 
man den Geiſt der Form, das Leben ſelbſt dem todten 
Buchſtaben aufopfern würde. Endlich if die Forderung, 
daß menfchliche Geſeze auch. für Tünftige Generationen, 
wider ibren Willen, verbindlich ſeyn ſollen, fogar 
unmöglich und unausführbar. Wenn die Nachfolger den 


Willen und die Macht haben folche Geſeze abzuändern 


der nicht zu. befolgen, wie follen jene früberen Geſezge⸗ 


! 
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ber fie daran binderen können? Solans und Lufurss 
Geſeze wurden abgeichafft oder vergeſſen / mochte auch 
ihre ewige Fortdaur noch fo ſehr vorgeſchrieben ſeyn. 
Wenn man auch Straken gegen diejenigen verordnet, 
welche auf eine ſolche Veränderung antragen würden: fo 
biudert nichts, daß diele Strafe entweder nicht vollzogen, 
oder daß vorerſt das Strafgeſez und fobann die Haupt⸗ 
ſache felbit aufgehoben werde, > Oder es werden zwar 
die alten Geſeze, dem Scheine nach, nicht abgeichafft, 
aber man macht dagegen neue, die ihnen mwiderfprechen , 
wo dann diefe lezteren vorgeben, die erſteren aber pbfolet 
und vergefien werden, wie folches 3.8. in den Griechi⸗ 
{den Republiken geſchah. ? Was endlich die neueren 
Revolutions⸗Republiken betrifft, fo hat die Erfabrung 
. plöglich bewieſen, daß diejenigen welche die böchke Ge⸗ 
walt in Händen hatten, fich auch in ihrem Willen feine 
Feſſeln anlegen ließen. Die Diftinetion zwiſchen einer 
eonflituirenden und einer conflituirten Gewalt if unge 
reimt, fobald man fie auf die ganze frege Geſellſchaft 
fetbit anwendet; denn dieſe iſt beudes zugleich und bat 
Seinen höheren Willen über ſich. Beſchränkt man fie bin- 
gegen auf ihre ausgeſchoſſenen Stellvertreter, fo bat fie 
zwar mehreren Schein, if aber gleichwohl Ichädlich und 
unausführbar. Denn da entßeht nothwendiger Weife ein 
ewiger Streit was dann zum Weſen einer Eonfitation ge⸗ 
höre oder nicht geböre? © was fie eigentlich worfchreibe 








2) Aliqui ne ejusmodi statuta mutarentur, cavere voluerunt 
pœna statuta in eum qui ista abroganda sit censurus. Qua 
poœna tamen non minus quam prius statutum abrogari po- 
test. Pufendorf j. n. s. g. L. VI. c. 6. $. 8. 

8) ©. Bodin de rep. L. I. c. 9. 


4) Es IB daber wirklich elelpaft zu leſen, wie die neuen Eonis 
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dder nicht vorfchreibe,, gebiete ‚oder verbiete, ob fie fo 
oder anders auszulegen ſey? 5) Sobald aber die gange 
fogenannt eonßitnirende Gemeinde nicht verfammelt,, ‚nicht 
befragt werden kann, fo IR der Streit unauflöslich und 
dee Ausſchuß muß fie nothwendig auch hierin vertreten. 
Irgendwo in jedem gefelligen Berband ift und muß ein⸗ 
mal eine höchſte Gewalt ſeyn, welche vorhandene Geſeze 
aufzuheben, abzuändern, autbentifch zu erflären befugt . 
fen , und diefe Gewalt kann nicht in einem todten Buch» 
haben, fondern nur in einer Tcbendigen, mit Einficht, 
Wille und Kraft verſehenen Autorität beſtehen. Jene Dar 
piernen Ketten werden font bald gerbeochen und es wird 
dabey gewöhnlich alles tummltarifch üben ben Haufen ge⸗ 
mworfen; ‚aus ungerechtem Zwang entficht allemal. eine 
viel größere Zügelloßgkeit, gteichwie das Waſſer die Ufer 
überſchwemmt, wenn man ibm feinen natürlichen. Lauf 
nicht geftattet.. Hingegen befolgen man die Geſeze viel 
lieber und fregwilliger , fe werden weniger Teichtfertig 
aufgehoben oder beyſeite geſezt, fobald man weiß, daß 
man diefelben allenfalls abändern kann, dieſe Beränderun⸗ 
gen aber forgfältigen und regelmäßigen Formen unter 
wirft; Formen, von denen wir feiner. Zeit nach mehr rer 
den werden und die 3. B. darin befteben, daß die vor⸗ 
bandenen Belege nicht anders als anf einen vorläufigen, 
der Erbeblichkeit würdig erachteten Antrag, auf reife Un- 
terfuchung in gewiſſen beſtimmten Zeiten, bon zahlreichen 





tutiong » Babrifanten bald die unbedeutendflen,, ibnen aber wich» 
tigen Dinge zu Zundamental- Statuten machen wollten, und 
bald wieder bey den wichtigſten, von denen fie nichts verſtubn⸗ 
den, fich mir der Wendung heraushalfen: La loi determine, 
organise, regle etc. 


9) Bergl. » 6, 232. 
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d. h. von feinen Rechten etwas aufopfert und dafür oft 
in anderen gemeinfamen Vortheilen feine Entſchädigung 
- Ändern Allein dergleichen Colliſionſs⸗Fälle And ziemlich 

felten, und laſſen fich am beßten theils durch den indi⸗ 
zehten erlaubten Zwang der Retorſion, d. h. der. Entzie⸗ 
bung von gegenfeitigen Vortheilen und Gefälligkeiten ) 
oder durch billige Verträge befeitigen , wozu die Republik, 
als der ‚mächtigere. Theil; fo viele und ſchone Mittel in 
Ghren Händen hat, 


- Die Wahrheit diefer Rechtsregel, das die Majorität 
nicht über die Rechte der einzelnen gelte, beſtätiget fich 
auch dadurch , daß fie im Allgemeinen überall in der Pra⸗ 
ris anerkannt und befolger wird. Schon in Privat⸗Com⸗ 
munitäten würde fih ein einzelner Genoſſe mir Grund 
vor dem Richter beflagen, wenn ein Majoritätd - Be 
ſchluß feine Privat⸗Rechte befeidigte, und nach dem or⸗ 
Dentlichen und gewöhnlichen Lauf der Dinge geichiebt es 
auch in freyen Republiken nicht. Noch weniger gilt fol« 
che Mehrheit bey bloßen Zöderationen oder Congreſſen, 
wo feine wahre Corporation beſteht, fondern nur der Wille 
fedes Einzelnen ibn verbindlich machen kann. Waf: deu 
Deutſchen Reichstagen galt die Matorisät bey Gteurbe⸗ 
willisungen nicht und eben. fo wenig bat fie die Schwei⸗ 
zerifhen Städte und ‚Länder bey Budes- Annahmen, - 
Beyſtenern, Zriedensfchläffen u. f. w. verbunden, ſondern 
es konute da nur freye und. freundſchaftliche ueeraintunft 
ſtatt Anden, 


Aus der wemlichen a Denet Beantworten fich aber auch 
ſchwierigere Fragen, über welche ſonſt leicht Zweifel ent⸗ 
ſtehen könnten. So z. B. fann die Matoritäs dev 


d . 
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Stimmen von Nechtens wegen eine Genoſſenſchaft 
nicht anfbeben, fondern dieſeldige nur verlaffen. Denn 
den überbieibenden, wären fie auch an der Zahl die viel 
geringeren, bleibt immer das Befugniß die nemliche Ge⸗ 
ſellſchaft unter Fich fortzuſezen. Sie daran su hindern, 
wäre einer gewaltſamen Ausſtoßung gleich, und hieße fie 
offenbar in ihrer Freyheit beleidigen. Auch beſteht hier 
keine Colltiſion won Rechten, nach welcher der eine oder 
der andere Theil nothwendig nachgehen müßte. Dens die 
Rechte der Anstretenden Tünnen mis den Mechten der Zu⸗ 
rütbleibenden gar wohl gm gleicher Zeit beſteben; indem 
jene der Geſellſchaft mit ihren Borsheilen oder Beſchwer⸗ 
den entfagen, dieſe fie beybehalten, fo geſchieht dem Willen 
von beyden ein Genügen. Zur Auflöſung einer Gcuoflen- 
(haft wird alfo, gleichwie für Ihre Stiftung, die Einhel⸗ 
ligkeit der Stimmen erfordert, und da eine folche Einhel⸗ 
ligkeit, zumal bey freyen und ſouverainen Communitäten, 
niemalen ſtatt Bnder: fo fiebt man auch Feine berfelben 
Die ſich ſelbſt, durch den freyen Willen ihrer. 
Mitglieder, aufgeldfer oder vermichter hätte, fondern 
alle murden entweder durch äußere oder durch Innere Ober⸗ 
gemalt zerſtͤrt. Hiernach laſſen ſich z. B. auch die fogen 
nannten Abdicationen beurtheilen, welche wir in je⸗ 
nen Zeiten des Wahnſiuns und der Revolution von Seiten 
mebrerer republikaniſchen Regierungen erlebt haben, 2 
Nicht zu gedenfen, daß fie in einem Zeitpuntt der Um. 
kehrung aller Grundſäze der Gerechtigkeit, aus Zurcht 
vor Feindes- Gewalt, in Hoffnung eines verfprochenen , 
aber nicht geleiſteten Gegenvortheils, unter vorausgeſezter 








19) Venedig und Genua im 3. 1797, die fernen Städte Zarich, 
Gern, Zrerburg, Eolethurn im J. 1798. 
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Erhaltung des Friedens und der Übrigen Exiſtenz geſcha⸗ 
ben und fchon deßwegen Teine Verbindlichkeit Hatten, 
weil von allem dem nichts ‚gehalten worden: fo waren fie 
‚rechtlich betrachtet an und für fich unbefugt, mithin 
‚ungültig und Hätten nie mit Grund gegen jene Commu⸗ 
‚nitäten: eingewendet werden ‚Tönnen,' wenn je für diefel- 
ben günfigere Umſtände eingetreten wären. ‚oder wenß 
fie diefe Umſtände hätten benuzen wollen. Denn jene Ab⸗ 
dicationen find nicht einbellig gefcheben; die Abdicanten 
wmaren wohl befugt ihre Stellen und Aemter aufıngeben 
zoder gar aus der Gocietät, d. h. aus der freyen Bürger⸗ 
ſchaft zu treten; aber fie Hatten. Fein Recht die Commu—⸗ 
‚nität. der Übrigen zu vernichten, welche dazu ‚nicht einger 
‚wiliget hatten, und diefe Communität entweder unter 
fih ſelbſt Fortfegen oder mit anderen und neuen Mitglie⸗ 
dern vermehren Tonnten. Noch weniger kam. jener abdi- 
‚eirenden Mehrheit das Befugniß zu, dieſe Bernichtung 
gar im Namen anderer zu erfennen, wenn fie (wie 
diefes ‚bey jenen Republiken oder ihren großen Rächen 
der Fall geweſen) nicht die freye Gemeinde ſelbſt, ſon⸗ 
‚dern nur ihre ausgefchoffenen Borficher oder Stellvertre⸗ 
.ser waren. Gie gaben Güter hinweg die ihnen nicht g&- 
hörten, fie opferten Freyheiten, Beflsungen und mannig- 
faltige damit verbundene Nechte und Verhuültniſſe, die 
das Eigentum der ganzen ſtädtiſchen Gemeinde und ih⸗ 
rer Nachlommen waren, und wovon ‚tene zeitlichen Vor⸗ 
fieber nur die ſideicommiſſariſche Bermaltung und Nuznie⸗ 
‚Sung hatten. Mies. mas ſie hätten thun ſollen oder dür⸗ 
feu, war Unrecht gu Leiden, aber nicht ſelbſt gm thun; 
der Uebergewalt nachzugeben, aber eine Protekation gu 
‚hinterfaffen, um menigfiens ihre Pflicht zu erfüllen und 
beſſere Zeiten erwarten zu körnen. Dan „pflegte zwar 
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darauf zu antworten, jene Städte hätten nur die Re 
.gierung oder die fogenannte Landeshpheit, nicht 
aber die Äbrigen Communitäts-Nechte aufgegeben, nicht 
die Gemeinde ſelbſt vernichter. Allein es floß bereits aus 
den lächerlichen , angeblich philofopbifchen Staats «Prin- 
eipien und ift eine leere Subtilität, eine-ungereimte Di⸗ 
finction, die Regierung als ein eigenes, abgefondertes 
Weſen zu betrachten, welches man ohne Verluſt übriger 
SBrivar. Rechte anfgeben könne. Denn: was if dieſe Ne 
sierung und über was erftreft fie ſich? Sie iſt eine bloße 
Accidenz der freyen Communität ſelbſt, eine natürliche 
Folge ihrer Behzungen und perfünlichen Verhältniſſe, mit 
denſelben wie mit der Subſtanz, oder wie der Schatten 
mit dem Körper ungertrenntich verbunden; das eine kann 
wicht von dem anderen geföndert werden, ſelbſt wenn man 
es woͤllte. Wer Güter und Einfünfte defist, der regiert 
auch über diefes fein Eigenthum und beforgt die daher 
vorkommenden Geſchäfte; er bar mehr oder weniger An: 
feben und Einfluß über die anf feinen Gebiete wohnen, 
den, ihm natürlich oder vertragsmäßig verpflichteten Men⸗ 
fen: und da eine frege Genoſſenſchaft, gleichwie ein 
freyer Einzelherr, Mißöräuche abgerechnet, im Grunde 
Aur ihre eigene Sache. regiert: fo IR es fchlechterdings 
ammöglich von ihr die Verzichtleifung. auf die Regierung 
zu forderen,. ohne. fie zugleich ihrer Privat⸗Rechte die 
Äe mit allen Übrigen Menfchen gemein: bat, zu berauhen 
Diefes leztere iſt daher auch überall geſchehen, obfchon: es 
dem Geiſt und dem bloßen Syſtem nach, nicht die Abſicht 
derjenigen war, welche diefer Revolution und ihren ſo⸗ 
ꝓhiſtiſchen Principien beppflichteten, 7° ‘ 


13) Beral, ©. 1. Vorrede ©, ZU XV. 
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Neuntes Lapitel. 
Fortſezung. 


Betandie gleiche Frevheit der. ganzen Be 
 noffenfhaft. 


I. Eine Senoſſenſchaft die Leinen Oberen über fich exrfenut, ME _ 
zu jeder Zeit ” Ro und unabhaͤngig als fie es vorher ge 
weisen. 

Tl. Sie iR zwar an die Deittmanns Hecht beruͤbrenden Vertraͤge 

und Verſprechungen ihrer Vorgaͤnger gebunden, aber nicht 

an die Ach ſelbſt aufgelegten eigenen Statuten. 

TU..ANe Werfuche wodurch man yofitive Confitutions s oder Com⸗ 

„  mumitdtss Befege unabänderlich zu machen fucht, ind unges 

. recht, mollug, unausfaͤbrbar und daber illuſoriſch · 

ix. Die Abaͤnderung folder Geſeze muß zwar möglich ſeyn, aber 

forgfältigen Formen unterworfen werden. ” 





Dis eine weitere, michtige und bisweilen mißfannte 
Aechtsregel muß nothwendig angenommen werden, daß 
ölne- GSenoſſenfchaft die keinen Oberen über 
fig erkeunt, gu jeder Zeit fo frey und unab⸗ 
Häungig iſt als fie es vorher geweſen. Die 
MAMachfolger Haben fo viel Recht als ihre Vorgänger, die 
Corhmunitär,, deren: Mitglieder ſich allmaͤhlig erſezen, 
Bleibe immer die: nemliche- Berfon; ſie ii wie ein freyer 
Ein jelherr, befugt unter Umſtänden ihren Willen au Aue 
deren, in fo fern fie dadurch niemanden belcidiget. Deka 
felbige bleibt unter diefer Beſchränkung immer geſezlich, 
ia das Geſez felbfi; in der ganzen Genoflenfchaft iſt zu 
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jeder Zeit alle Gewalt vereiniget, vor ihr und fiber fie 
iR nur das natürliche Recht oder das göttliche Geſez, 
weiches Ihr alle nöthigen und feine unnötbigen Pflichten 
auflegt. » Zwar iſt fie, wie ein Einzelherr, an die 
Berträge und Berfprechungen ihrer Vorgänger ge⸗ 
bunden, aber nicht wegen dem Willen diefer lezteren, 
fondern weil durch dergleichen Verträge andere Berfonen 
ein Recht erworben haben, melches Ihnen, ohne Berle- 
zung der warärlichen Gerechtigkeit, nicht wieder entriffen 
werden fann. Hingegen ift eine Benoflenfchaft nicht ſchul⸗ 
Dig fich denjenigen Statuten und Geſezen, melde 
ihre Vorgänger fich feibf oder anderen Perſonen aufleg⸗ 
ten, au unterwerfen, es gefchehe dann mit ihrem Willen, 
d. 5. es fen daß fie dieſelben ausdrüklich oder ſtillſchwei⸗ 
gend beſtätige. Sie Tann diefeiben abändern , auslegen, 
abſchaffen, davon difpenfiren und andere an Ihren Plaz 
fielen, mie fie ed für ihre Zweke und Bedürfniſſe nöthig 
findet. Daher fieht man auch In allen Communitäten und 

+Repnbliten ohze Ausnahme, daß frühere Statuten und 

Oekrete unbedenklich aufgehoben oder abgeändert worden, 
ſobald es In geböriger Form umd durch eine verglichene 
Neajoritat von Stimmen geſchieht. 


Fredlich wuufchen und wollen faſt ane Centitnti⸗ ns. 
gabeifanten, von Solon an bis anf unfere, heutigen Ne⸗ 
volutions⸗Philoſophen, daß ihre Geſeze nicht ſollen ab⸗ 
geändert werden können, und es iſt Feiner derſelben wel⸗ 
Her nicht in diefer Hinficht den Nachfolgern allerley 
kunſtliche Feſſeln aufzulegen verfucht hätte. Das if die 
Folge des menfchlichen Eigendünkels, der fich ſelbſt für 











1) Vergl. B. II. 6. 64 ff. 
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untrüglich Hält, und jener geheimen Herrſchſucht, die ih⸗ 
ren Willen nicht aur für die Gegenwart fondern auch für 
Die Tommenden Gefchlechter verbindlich machen will; obne 
au bedenfen, daß wenn die Geſeze aut ſind und fich durch 
die Erfahrung bewähren , fie von ſelbſt bleiben werden, 
im entgegengefesten Fall aber ihre Abſchaffung doch nicht 
gehindert werden Tann. So verlangte Golon von allen. 
Athenienſern, fie folen feine Gefege wenisftens fo lange 
balten,. bis er von einer vorhabenden Meife zurülkehren 
würde; ſodann verbannte er fich ſelbſt und kam niemalen - 
wieder. Andere festen Strafen gegen diejenigen fe, wel» 
she auch nur anrathen würden ein dergleichen Geſez wie⸗ 
der absnfchaffen , oder flatuirten, daß folches gar nicht. 
einmal zur Frage kommen dürfe, Wieder andere wollten 
ſolche Veränderungen nur in fo feltenen Zeitpunkten oder 
. nach fo langen Zwifchenräumen, auch unter fo läſtigen 
Sormen geſtatten, daß unterdeflen ganze Generationen hät⸗ 
sen zu Grunde gehen können. und die neueren Revolu⸗ 
tions. Bhilofopden , wiewohl fie das ganze Bolt zum Som 
verain erklärten, .erfanden gar die Diſtinktion zwischen - 
einer fogenannt conflituirenden und der confi- 
tnirten Gewalt, von denen Die erſtere entweder nur 
einmal, oder nur in ſehr entfernten Epochen, mit gro⸗ 
Ber Schwierigkeit. verfammelt werden Lönne, die Legtere 
aber ſich ſtreng Inner den Schranken der feſtgeſezten Con⸗ 
ſtitution halten müſſe, und nicht das geringſte daran ſollte 
abänders dürfen, Allein dergleichen Forderungen wider⸗ 
ſprechen der Natur der Dinge, ſie ſind nicht nur unge⸗ 
recht und unklug, ſondern ſogar unmönlich und unaus⸗ 
führbar, welches leztere am beßten beweist, daß fie wider 
Die Name mithin auch wider die Vernunft find. Menſch⸗ 
liche Geſeze dee gefammten Nachlommenfchaft zur ewigen 
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Feſſel aufzulegen, beißt erſtlich fo viel als die Lebenden 
zu Selaven der Werſtorbenen machen, eine Gelaverey die 
um fo viel: ungereimter wäre, da fie auf gar Teinem ge⸗ 
genfeitigen Bortheil mebe beruht. Welches Recht Haben 
die Vorgänger oder die Verſtorbenen, ihren lebenden Nach- 
fommen einen Willen aufzudringen, der vielleicht dureh 
Unwiſſenheit and Leidenfchaft sum Geſez gemacht, entwe⸗ 
der. au jeder Zeit ungerecht und zwelwidrig war, oder we⸗ 
nigftens durch veränderte Umſtände unpaffend und verderb- 
lich geworden ik, das Wohl der Republik hinderen oder 
fogar ihre Exiſtenz aufs Spiel fegen kann. Noch unver 
nünftiger und dräfender iſt ein-foicher Wille, wenn fein 
Urheber ſelbſt nicht mehr exiſtirt, folglich ihn weder er⸗ 
Lären, noch: auslegen, noch milderen noch davon dis 
fpendeen kaun, umd gleichwohl niemand an feinem Plaz 
ihn zu vertreten befugt iR. Zudem gelten nur die gött⸗ 
lichen oder natürlichen Gefege überall und gu allen Zei⸗ 
ten; menfchliche Verordnungen bingegen (durch welche 
niemand cin abfolutes Recht erworben bat): find nur 
ein Mittel zu gewiflen Zweken, und müſſen alfo aufge 
hoben und verändert werden können, fobald ber Zwei 
weafällt oder das Mittel ſelbſt untauglich ja ſogar ſchäd⸗ 
lich geworden iſt, oder beſſere Mittel an feinen Plaz ge» 
Belt werden können. Dad Gegentheil zu behaupten wäre 
sur ein eraſſer, legiſtiſcher Aberglanbe, nach welchen 
man den Geiſt der Form, das Leben ſelbſt dem tobten 
Buchſtaben aufopfern würde. Endlich ift die Forderung, 
daß menfchliche Geſeze auch für Tünftige Generationen, 
wider ihren Willen, verbindlich ſeyn follen, fogar 
unmöglich und unausführbar. Wenn die Nachfolger den 
Willen und die Macht haben folche Geſeze abzuändern 
der nicht au. befolgen, wie follen jene früberen Geſezge⸗ 


! 
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ber fie daran binderen können? Golons und Lykurgt 
Belege wurden abseichafft oder vergeſſen/ mochte auch 
ihre ewige. Fortdaur noch fo ſehr vorgeichrieben ſeyn. 
Benn man auch Strafen gegen diejenigen verordnet, 
weiche auf eine ſolche Beränderung antragen würden: fo 
bindert nichts, daß diele Strafe entweder nicht vollzogen, 
oder daß vorerſt das Strafgeſez und fodann die Haupt⸗ 
fache felbf aufgehoben werde, > Oder cd werden zwar 
Die alten Belege, dem Scheine mach, nicht abgeſchafft, 
aber man macht dagegen neue, die ihnen widerſprechen, 
wo dann diefe lezteren vorgeben, die erfieren aber obſolet 
und vergefien werden, wie folches 3. 8. in den Griechi⸗ 
{chen Republiten geſchah. 7 Was endlich die neueren 
Mevolutions-Republiten betrifft, fo bat die Erfahrung 
plöõzlich bewieſen, daß diejenigen welche die böchſte Ge⸗ 
walt in Händen hatten, fich auch in ihrem Wien Feine 
Feſſeln anlegen Lieben. Die Diſtinction zwifchen einer 
eonfituirenden und einer confituirten Gewalt if unge» 
reimt, fobald mau fie auf die ganze freye Geſellſchaft 
ſelbit anwendet, denn dieſe iſt beydes zugleich und hat 
Seinen höheren Willen über ich. Beſchränkt man fie hin⸗ 
gegen auf ihre ansgefchoffenen Stellvertreter, fo bat fie 
zwar mehreren Schein, if aber gleichwohl fchädlich und 
unausführbar. Denn da entheht nothwendiger Weile ein 
ewiger Streit was dann zum Weſen einer Conſtitution ge⸗ 
höre oder nicht geböre? © was fie eigentlich vorſchreibe 








3) Aliqui ne ejusmodi staruta mutarentur, cavere voluerunt 
poeua statuta in eum qui ista abroganda sit censurus,. Qua 
poona tamen non minus quam prius statutam abrogari po- 
test. Pufendorf j. n. 2. g. L. VII. 0.6. $. 8. 

8) &. Bodin de rep. L. I. e. 9. 


4) Es IB daher wirklich elelhalt zu leſen, wie Die neuen Eonfis 
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dder nicht vorſchreibe, gebiete oder verbiete, ab fe fo 
oder anders auszulegen fen? D Sobald aber die ganze 
fogenannt eonſtitnirende Gemeinde nicht verfammelt,, ‚nicht 
befragt werben kann, fo if der Streit unauflöslich und 
ber Ausichuß muß fie nothwendig auch bierin vertreten, 
Irgendwo in jedem gefeligen Berband if und. muß ein⸗ 
mal eine höchſte Gewalt ſeyn, welche vorbaudene Geſeze 
aufzubeben , abzuändern, autbentifch zu erflären befugt - 
ſey, und diefe Gewalt kann nicht in einem todten Buch⸗ 
haben, fondern nur in einer Ichendigen, mit Einſicht, 
Wille und Kraft verſehenen Autorität beſtehen. Jene pa⸗ 
piernen Ketten werben ſonſt bald serbrochen und es wird 
dabey gewöhnlich alles tumultariſch üben den Haufen ge» 
werfen; ‚ans ungerechtem Zwang entächt allenal eine 
viel größere Zügelfofigleit, gleichwie das Waller. die Ufer 
überſchwemmt, wenn man ihm feinen natürlichen. Zauf 
nicht geſtattet. Hingegen befolget man die Gefege viel 
lieber und fregmwilliger , fe werden weniger Teichtfertig 
aufgehoben oder beyſeite geſezt, fobald man weiß, daß 
man diefeiben allenfalls abändern kann, diefe Beränderun. 
gen aber forgfältigen und regelmäßigen Formen unter 
wirft; Formen, von denen wir feiner Zeit nach mehr re⸗ 

den werden und die 3. B. darin befteben, daß die vor. 
handenen Geſeze nicht anders als auf einen vorläufigen, 
der Erheblichkeit würdig erachteten Antrag , auf reife Un⸗ 
terfuchung in gewiſſen befimmten Zeiten, bon zahlreichen 


tutiong : Babrifanten bald die unbedeutendften,, ibnen aber wich⸗ 
tigen Dinge zu Zundamental-Gtatuten machen wollten, und 
bald wieder bey den wichtigen, von denen fie nichts verſtubn⸗ 
den, fich mir der Wendung heraushalfen: La loi determine, 
organise, regle etc. 


$) Vergl. B. I. G. 238, 





D ‘ 
. 
‘ 


‘ 


:412 


Verſammlungen und nar ‚mit einen Höheren als der ge⸗ 
wöhnltchen Majorität ſollen aufgehoben ober. abgeändert 
werden können, Alsdann erſt erhalten Die Geſeze jene 
Ehrfurcht und Heiligkeit Die ihnen, Befonders in Repub⸗ 
.fiten, ſehr zu wänfchen if, die aber nicht auf läſtigem 
Zwang, fondern auf dem Anfehen der Bäter , auf der 
Vrobe der Erfahrung und auf der. freywilligen Zufammens 
ſtimmung mehrerer auf einander gefolgten Generationen 
beruben muß. Uebrigens verſteht fich von’ ſelbſt, daß die 
früheren Statuten und: Geſeze ihre Kraft und Verbind⸗ 
lichkeit fo lange beybehalten als fie nicht föͤrmlich durch 
eine gefeslich übereingekommene Masorität aufgchoben oder 
. verändert worden find. Denn eben, weil die Corporation 
immer die nemliche bleibe, weil ihre Mitglieder fich nur 
almäplig und unvermerft erneuern: fo iſt auch- das Still» 
ſchweigen oder die fortwährende Beobachtung der Geſeze 
von Seite der Nachfolger als ein Zeichen: Ihrer fortdau- 
renden Einwilligung zu betrachten, uud Überbanpt wird 
wie ben einem Eingelberren, fo auch bey einer Corpora⸗ 
tion mit Grund vorandgefest, daß ihre einmal bekannt ges 
machter Wille der nemliche bleibe, fo lang fie leinen ent⸗ 
senengefsaten Wien fürmiich want bat, 
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Zehntes Capitel. 


Fortſezung. 


7° Die Magiſtraten einer Republit ſind nicht 
blos Ihre Diener, fondern auch Mitgenoffen und 
| Vorſteher. 





I. Beweis der gleichzeitigen Exitenz dieſes dervelten Verhait⸗ 
niſſes. 
II. Daperige deigen in Raͤlſicht auf bie wvenemung und d das dus 
. dere Ünfehen der republifanifchen Dbrigkeiten. 


Ein swenfaches , zum Theil feitenes und eben daher von 
wenigen richtig gekanntes Verhaͤltniß, if dasjenige in wel⸗ 
chem die Magiftraten oder Borgefezte einer Republik ge⸗ 
gen die ganze ſouveraine Eorporation, z. B. die dirigi⸗ 
renden Fleinen Räthe gegen die großen Räthe oder gegen 
die freye Bürgerfchaft ſelbſt eben. Auf der einen Seite 
find fie freylich gewiſſermaßen die Diener oder Be 
amtete der ganzen Genoſſenſchaft, oder follen 
ſich wenigſtens in der. Idee und in ihren Handlungen fett 


als folche berrachten; fie werden, wo nicht immer ur- 


fprünglich , Doch gewöhnlich ſpäterhin, von ihr ernennt, 
beſoldet, bevollmächtiget , inftruirt, wie des Dinifter von 
feinem Fürſten; fie ſchwören ihr den Eid, fie follen ihre 
Macht nicht zu eigenen Zweken, fondern nur gu den Zwe⸗ 
fen. und Intereſſen der ganzen Genoffenfchaft verwenden, 
In fo fern find fie alfo die Diener oder -Beamte der Re⸗ 
publit und haben die dießortigen ihnen auferlegten oder 
übernommenen Pflichten zu erfüllen. Aber auf der ande 
Sechter and. 9 
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ren Geite können fie doch nicht ganz mit den Dienern oder 
Beamten eines: Fürften verglichen werden, und es befiebt 
zwifchen ihrem Berbäftniß und demjenigen diefer lezteren 
noch ein mefentlicher Unterfchted. Denn erfilich find die 
Magiſtraten oder Vorſteher einer Republik ſelbſt Mitge- 
aoffen an der gemeinfamen Herrfchaft und Unabhängig» 
keit, was der Minifter eines Zürften nicht iſt, indem er 
on den Rechten und dem Eigenthum diefes lezteren kei⸗ 
en Antheil Hat. Sie Lönnen in jener Eigenfchaft von 
den gemeinfamen Beratbichlagungen nicht ausgefchloffen 
werden, fie haben zu allen Gefchäften von Rechtens we⸗ 
gen mitzufprechen und mitzufiimmen, welches dem Diener 
oder Minifter eines Fürſten ebenfalts nicht zukömmt, als 
der nur Näthe aber keine entfcheidende Stimme zu geben 
hat, den der Fürk nicht einmal beyzuziehen ſchuldig ift, 
fordern allenfalls auch ohne ihn Beſchlüſſe faſſen kann, 
Ja! es bat fogar die Stimme der Magifiraten, wenn fie 
ſchon in den’ allgemeinen Verſammlungen ‚rechtlich nicht 
mehr als die jedes anderen gilt, dennoch als die Mey⸗ 
nung ber Mächtigeren, der Erſten, Vorderſten, fachfun- 
Diaften und mit befonderem Zutrauen beebrten Mitglieder, 
fo viel Gewicht, daß fie wenigſtens in dem geiunden Zu⸗ 
fand einer Republik gewöhnlich die Stimmen der übri⸗ 


gen nach fich zieht. Zum anderen haben die republifani. 


fchen Magiſtraten in den meiſten Fällen und den täglie 
chen , gleichwohl oft ziemlich wichtigen Regierungsgefchäf- 
ten, Leinen Oberen über ſich, weil die ganze ſon⸗ 
veraine Eorporation nicht immer verfammelt werden kaun 
noch ſtets verſammelt werden will; fie bisponiren über 
viele ‚Gelder der Republik, vergeben die meiften Stellen 
und Aemter, können belohnen und frafen, Vortheile und 
Nachtheile zufügen; fie berrfchen im Einzelnen (diswi- 
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butive) über diejenigen ſelbſt welche zuſammen genommen 
und mir ihnen vereiniget (collective) ihr Herr ſind; wäh⸗ 
rend hingegen der Miniſter eines Fürſten flets einen Obe⸗ 
zen über fich bat, nie über denfelben herrſchet, jeden Au⸗ 
genblit von ihm Befehle empfangen kann oder wirklich 
empfängt und befolgen muß. Dan bört freglich oft in 
Republiken von einzelnen Bürgern oder. Barteyungen ſpre⸗ 
chen, die höchſte Gewalt komme ihnen zu, die Magifira- 
ten. feyen nur ihre Diener oder Miniſter, die mehr zu ge⸗ 
‚borchen als zu befehlen hätten, die man einfegen, abfe- 
zen, inkruiren, zur Mechenichaft ziehen könne n. f. w. 
Aber die Nealitär, oder bie Natur der Dinge ſelbſt, 

ſtimmt mit diefer Vorſtellung nicht überein; denn bie nem⸗ 
‚lichen welche dergleichen Reden führen, nennen hinwie⸗ 
‚der die Rarhsherren ihre Patronen und Gönner, gt 
‚ben ihnen höhere Titel, fuchen ihre Gunſt, erforfchen 
ihren Willen, bewerben fich bey denſelben um Aemter oder 

Dienfe u.f.w. , und gerade das beweist, daB jene Raths⸗ 
berren einmal nicht die Diener der einzelnen Bürger find, 
Daher ift es auch merkwürdig, daß felbR im Canzleyſtyl 
das Wort Diener oder Minifier von den Vorſtehern oder 
dirigirenden Närhen einer Republif nicht gebraucht wird, 

wie hingegen von den erfien Beamten eines Fürſten. Gie 
beißen im Gegentheil Magifiraten, Vorgeſezte, 

Weltehe, Senatoren, Savü, Rathsherren, Eh» 

renhäupter u. ſ. w., lauter Benennnngen welche dent 
lich anzeigen, daß ſie nicht volllommene Herren und nicht 

bloße Diener, ſondern die erſten und vorderſten ihrer Mit⸗ 

bürger, ausgewählte, mic beſonderem Zutrauen und ch 

nem großen Theil der Macht beehrte Mitgenoſſen 

find, die nicht blos im einzelnen rathen, ſondern zuſam⸗ 

men genommen auch enticheiden and befehlen können. 
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Diefe Unterfcheidung mag abermal beweiſen, mie fd 
ſehr viele Dinge in der einen Rükſicht gleich, in der an⸗ 
deren ungleich find, und michin nicht die nemlichen Rechte 
vegein auf fie angewender werden können. Es beruhet 
auf derfelben auch der Grund warum (mie ſchon bey an⸗ 
derer Belegenbeit von und bemerft worden 2) der re 
publitanifche oder fogenaunt parriciiche Adel, 
welcher auf der wirklichen oder öftern Bekleidung höhe⸗ 
rer vepublifänifchen Würden beraubt, eben fo viel ja noch 
mehr geachtet wird, als das blos von fürſtlichen Bedie⸗ 
nungen berrührende Anfehen, zumal wenn in Auſehung 
der Macht und des Gebiets zwifchen dem Fürſten und ber 
Republik kein großer Unterfchied beſteht, oder der höhere 
fürſtliche Beamte nicht in anderer perfönlicher Rüfficht , 
durch eignen Geburtsadel; durch Büterbefiz , durch auge⸗ 
ebene Verbindungen and Verwandtſchaften, gu fchr über 


m 


; die republifanifchen Magiſtraten hervorraget. Es erflär 


ſich auch Hieraus, warum das Haupt oder die gefamm- 
ten Mitglieder ciner fonderainen republilaniſchen Regie⸗ 
zung In Verſammlungen, Zuſammenkünften u. f. w. dor 
den Dienern eines Fürſten den Rang haben. Gie find 
mächtiger und freher, fie ſtellen gleichfam den Souverain 
ſelbſt vor, während der Minifter eines Fürſten immer von 
demfelben abhängt, nur Arbeiter, Gebülfe,. aber nicht - 
Mitherr if. Hingegen geht ein einzelner fonverainer 
Fürſt, ſelbſt wenn fein Gebiet kleiner wäre, allerdings 
den Häuptern eier Republil oder ihrem dirigirenden Col⸗ 
Iegio vor. Denn er regiert in eigenem Namen, diefe nur 
im Namen der ganzen Genoſenſchaft; en-ift für fich ſelbſt 
frey und berrfchend, Diele nur sufammen genommen: und _ 


. . " 
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da das äußere Anfchen unter den Menſchen fich mach dem 
Grade der beitsenden Kraft und Freyheit richtet, fo if es 
doch eine höhere Stufe von Mache und Glült durch fidh 

ſelbſt und allein unabhängig zu ſeyn, als diefe Unabhän- 
gigkeit mit mehreren zu sheilen, von ihnen zu erborgen 
und nur in ihrem Namen auszuüben. > 











a) Eben dieſes Ratuirt auch Yufendorf: Quia in dignitate 
vicaria et delegata tantum splendoris esse non potest, 
quantum in originaria, neque in magistratu tantum digni- 
tatis quantum in principe, et vero civitates libers cum, 
regibus in eodem loco convenire non possunt, nisi per le- 
gatos aut 55* sane omnino legatum civita- 
tis libern cedere debere cuicunque regi aut principl: cui 
«ummum est Imperium, j. n. et g. L. VIII. c. I], Sr 203 
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Eilftes Capiten 
Fortſezung. 


8° Das Gut einer Republik gehört der ganzem 
Genoßenſchaft und nicht ihren einzelnen wech⸗ 
ſelnden Mitglieder. | 





J. Beweis diefer wichtigen Mechts : Kegel. 
1. Kraft derfelden darf das gemeine But nur ju den Zweken 
ber Communitaͤt verwendet und ohne Einwilligung aller its 
. glieder nicht gerbeilt werden. Eeinem abgebenden sder aus⸗ 
tretenden Mitglied Lömmt irgend ein Antheil zu. 
m. Neuere Berlegungen biefer Kegel ind eine Folge der Noth und 
der berrfchenden falfchen Doctrinen. 


Aus dem Begriff einer Comm unität, ald einer einzigen 
moralifchen oder colleftiven Berfon, einer Vereinigung 
mebrerer , fich allmäblig durch neue Aufnahmen erfezen- 
der Menſchen, zu einem gemeinfchaftlichen forcdaurenden 
Endzwek, folget ferner die wichtige Nechts- Regel, daß 
ibr But oder gemeinfames Vermögen der gan—⸗ 
zen Benoffenfhaft gehört und nur allein für- 
ihre Zweke verwendet werden darf. Zwar mn 
man bier freufich wahre Communitäten ‚oder Corporatio⸗ 
nen von bloßen Handels - Befellfchaften und anderen der⸗ 
gleichen vorübergehenden Affociationen, deren Gut von 
den einzelnen Mitgliedern durch gleiche oder ungleiche 
Aetien zufammengefchoffen worden if, unterfcheiden. In 
diefem leztern Verhältnißg, wo das Privat⸗Eigenthum 
bleibt und nur einſtweilen gemeinichaftlich verwaltet oder 
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Bennzt wird, kann frenlich jedes austretende Mitglied fei- 
wen Antheil zurüffordern,. und es wird auch folches ge» 
wöhnlich in deu Grund-Gtatuten ausdrüklich feſtgeſezt 
oder vorbehalten. Aber in einer wahren Communität, 
bie immer die nemliche bleibe, ihre einzelnen Mitglieder 
mögen durch Tod oder frenwilligen Austritt noch fo ſehr 
wechfeln , deren Gut nicht durch beflimmte Altien oder 
Einfaufiummen zuſammengeſchoſſen, fondern ihr entweder 
gemeinfchaftlich gefchenft oder von ihre durch gemein⸗ 
fame Kräfte erworben worden ift, wo mitbin altes nur 
der Geſammtheit, den einzelnen Mitgliedern aber nichts 
eigenthämlich gehört, und wo überhaupt nichts befonde- 
sed feſtgeſezt iR: da bat es auch nicht die nemliche Bes 
wandniß, fondern es bleibt bey der natürlichen Rechts⸗ 
Negel, daB das Gut oder gemeinfame Vermögen nur der 
ganzen Vereinigung geböre, fo lang fie wenigſte ns 
exiſtirt; es iſt gleichfam eine ewige Subſtitution, ein bes 
Bändiges Fidei⸗Commiß gu Gunſten nicht blos der gegen⸗ 
wärtigen , fondern aller Fünftigen Benoffen, von welchen 
die zeitlichen Mitglieder oder Vorſteher nicht die Eigen- 
thümer , fondern nur die Verwalter find. 


Dem zufolge darf erflich das gemeine But, in 
ber Regel, nicht gu. anderen Zweken als zu de 
nen der Communität ſelbſt verwendet werden. 
So fol man die Armen⸗, Kranken⸗, Kirchen. und Schul« 
güter zu feinen anderen Segenfänden als zur Unterſtü⸗ 
zung der Armen, zur Pflege der Kranken, zur Erhattung. 
der Kirchen und zur Erziehung der Tugend gebrauchen. 
Samilien - Stiftungen , Ordens. , Kloſter⸗, Gtadt- ı Ge⸗ 
meinds/ und Zunft. Güter find ebenfafls nur für Die Zwelke 
und Intereſſen diefer Eorporationen beſtimmt. Die nem⸗ 
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Viche Regel gilt Überhaupt auch von den eigentlichen Re⸗ 
publiken. Doch wenn eine foldye Eommmnität ganz frey 
48 oder mehrere Zweke in fich vereiniger, und in den 
Statuten nichts beſonderes feſtgeſezt worden: fo wird jede 
Verwendung , die fie nach regelmäßigen Formen von ib- 
rem gemeinen Gute macht; als zum Beßten der Geſammt⸗ 
heit gefcheben, betrachtet , indem dabey immerbin entwe⸗ 
der ihre Ehre oder ihr bealaubter größerer Nuze beab- 
fichtiget wird. 


Zum anderen Tann and gleichen Grund Fein ab- 
gehendes oder andtretendes Mitglied irgend 
einen Antbeil an dem gemeinen But zurül 
fordern, eben weil es wicht fein Privat. Eigenthum tft, 
nicht aus zuſammengelegten Actien behebt, fondern nur 
der ganzen Genoſſenſchaft, jenen Gemeinweſen ge⸗ 
hort, welches ungeachtet der wechſelnden Mitglieder ſtets 
als das nemliche fortdauert. Der einzeine Mitbürger iſt 
gewöhnlich bey feiner Aufuahme auch ohne Geldbeytrag 
in den Mitgennß oder vielmehr in die Mitherrichaft über 
die gemeinfamen Güter getreten, und folglich Tann er 
nicht forderen, daß ibm etwas davon surüfgegeben werde, 
Wenn er auch bey feinem Eintritt irgend erwas bezahlt 
bat, fo war es nicht eine Einkaufsſumme, fondern nur 
eine Bedingung der Aufnahme, ein freymilliger Betrag 
am den Werth zu beweifen den er auf die Ehre diefer 
Bürgerfchaft fest, um ihren Wohlſtand zu fürdern- oder - 
um gewifle Privat⸗Vortheile gu genießen; aber jener Bey⸗ 
trag war nie nach einem gewiſſen Quotient des ganzen 
Eorporations - Guts berechnet, und Tann ihm alfo fein 
Recht auf daffelbe geben. Auch ſehen wir deßwegen in 
der ganzen Erfahrung, daB gemäß dieſer natürlichen 
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Rechtsregel und ohne daß darüber in den Statuten das 
geringſte feſtgeſezt fen, kein austretender Bürger einer 
Gemeinde, einer Stadt, einer Republik, kein Mitglied 
einer Familien. Eorporation, eines Ordens, eines Klo⸗ 
ſters, einer Zunft u.f. w. irgend einen Antheil von dem 
gemeinen Gut heraus erhält, noch von den Erben eines 
Berfiorbenen gefordert werden kann; und wenn in uni 
zen Tagen bierüber nach und nach entgegengefegte irrige 
Begriffe in die Köpfe einſchleichen: fo kömmt folches nur 
von der Zerrüttung des jesigen geſelligen Zuſtandes, non 
jenem Zeitpunkt ber, wo man entweder. gegen alles Blei⸗ 
Sende, Bebarrliche, Gemeinnüzige Krieg führte und alle 

Erdengüter bios zu abfolutem,, wandelbarem , egoiſtiſchem 
Brivat- Eigenchum machen wollte, oder wo man ,. wegen 
dergleichen Brineipien, die Auflöfung und. gewaltfgme 
Zerſtörung aller Corporationen beforgen mußte, und daher 
durch gehoffte Theilungen oder partielle Zurükgaben we⸗ 
nigſtens etwas von dem Untergang oder fremden Raub zu 
"retten ſuchte. 


Drittens Fu es eben P klar, dab das gemeine 
Out, ohne. Einwilligung aller Mitglieder 
‚ sicht getheilt werden darf. Denn eine ſolche Thei- 
Jung wäre einer Aufiäfung der Geuoſſenſchaft gleich, gu 
‚weicher auch fogar die Maforität nicht befugt iſt, weil 
Re, wie oben bewiefen worden , wohl austreten, aber das 
Recht der: übrigen, die nemliche Gefellfchaft unter ſich 
fortgufegen , nicht anfbeben kann, ) Gleichwie das Cor⸗ 
porations⸗Gut nicht einzelnen Mitgliedern gehört, fo ge⸗ 
hört es auch nicht den mehreren, fordern nur der ganzen 








1) &. oben ©. 102 — 103. 
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Geſammtheit, dem Gemeinweſen, welches als eolleetive 
Perſon, ungeachtet der Verminderung feiner Mitglieder, 

fortdauern kann; und gleichwie kein einzelnes Mitglied 
irgend einen Antheil für ſich zurükzufordern berechtigt iſt, 
ſo darf ſolches auch nicht von mehreren geſchehen. Zur 
Theilung eines wahren Gemeinguts wird, wie zur Auf⸗ 
löſung der Geſellſchaft, die Einhelligkelt der Stimmen 
erfordert. Auch ſehen wir daher, daß im Allgemeinen 
alle Dörfer, Städte, Familien⸗Güter, Zünfte, Klöſter, 
Orden und Republiken ihre gemeinen Güter entweder gar 
nicht oder nur mit einhelligen Stimmen zu theilen pfle⸗ 
gen, und: von manchen wird dieſes zum Ueberfluß noch 
durch beiondere Statuten ausgedrüft. In unieren für 
alle begüterte Eorporationen fo gefabruollen Zeiten, mö- 
gen wohl von diefer Regel einige Ausnahmen gefcheben, 
amd bisweilen durch bloße Watoritäts, Befchlüfe gemeine 
Güter getheilt, fo wie die Eorporationen ſelbſt aufgelöst 
worden ſeyn. Aber dergleichen Berfügungen wurden nicht 
gebilliget, noch für die gewöhnliche Rechtsregel ausgege⸗ 
- ben, fondern fie gefchahen nur um unter zwey unvermeid- 
lichen Uebeln das mindere anssumäblen und der font bes 
fürchteten gewaltfanen Beraubung vorgubeugen. Wenn 
Hörigens in ſolchen Fällen die Minorität, obfchon fie die 
Sheilung nicht wollte, dennoch dem Beichinfe nicht wi⸗ 
Derfirebt, feine Ausführung geflattet , fogar den ihr zu⸗ 
Tommenden Autheil annimmt: fo ift es immerhin und mit 
Recht fo zu betrachten, als ob fie Hinten ber eingewil⸗ 
liget habe, mithin dee Beſchluß einbellig geweſen ſey. 
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Zwoͤlftes Capitel. 
Fortſezung. 


Die Genoſſenſchaft kann von ihren Mitglie⸗ 
dern Steuern und Beytraͤge fordern fo viel fie 
es noͤthig findet. 





Das Befugniß dazu berubt darauf, daß bier immer frene Eins 
willigeng Matt findet; doch ratben Wiugbeits: Gründe Dielen 
Recht nur felten und mit Maaße auszuüben. 

Hingegen kann eine Republik ihre Unterthanen nicht einfeitig 
umd willkuͤbelich mir Steuern belegen. Sie ſtellt gegen dies 
felben einen Fuͤrſten vor. 


« Ulfäkige Genbälfe der Unterthanen uf angefucht und frey⸗ 


willig jugeftanden werden. — Beweis diefer Saͤze aus ber 


‚Vernunft und der allgemeinen Erfahrung. 


Nach den wahren republikaniſchen Grundſaͤzen follen die Steuern 


‚oder Beytraͤge für alle gleich ſeyn. Beweis ber Recht⸗ 


mäßigteit und Zwekmaͤßigkeit diefer abfelut gleichen Bürgers 
ſteuern. Widerlegung der gewöhnlichen Einmürfe. 


Daberige Unpuldßigleit unb Uuausführbarteit aller 9e3 wu n⸗ 


genen Bermögens steuern. 


I. Wade Öfonsmifche Regeln bey eintretenden angerordentiichen 
Beduͤrfniſſen 


E⸗ ſcheint endlich hart und drükend, fließt aber dennoch 
aus der Natur einer Communität oder Genoſſenſchaft, daß 
dieſelbe von ihren Mitgliedern (aber auch nur von die⸗ 
fen) Steuern und Beyträge fordern kann, fo viel fie es 
für die Zweke und Bedürfniſſe ihres Gemeinweſens nöthig 
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findet. Zwar bat fie in ihrer Klugheit Gründe genug 
dieſes Necht entweder gar nicht-oder nur felten und mit 
Maaße auszuüben, theils wegen dem Widerſtand der fich 
von Seiten der Bürger felbft zeigen müßte, theils weil 
dergleichen Steuern den meiſten zu Läftig wären, fie der 
Republik abgeneigt machen und vieleicht felbft zur Vers 
laſſung derfelben nötbigen würden. Allein das Befugniß 
ſelbſt berupet darauf, daß bier niemalen Zwang fonderw 
immerbin freye Einwilligung vorhanden if. Die Mitglie- 
der der Genoſſenſchaft befchasen fich felbft, fie difponiren 
nur über ihr eigen Sur, zu eigenen Zweken, und haben 
fich alfo über diefe Beyträge fo wenig als über audere 
von ihrem Willen abhängende Ausanben zu beſchweren. 1 
Sollte auch eine Minorität dem freuerforbernden Befchluffe 
nicht beugepflichtet haben: fo bleibt ihr das Necht aus 
der Senoffenfchaft zu treten (das Bürgerrecht aufzugeben) 
und fich dadurch der Steuerpflicht zu entziehen. Uebt fie 
aber dieſes Befugniß nicht aus, fondern Bleibt in der Ge⸗ 





1 Daber ertlart es fi auch, daß diejenigen welche dieſen, 
blos im Innern einer wahren Republik geltenden, Grundſaz 
- auf berefchaftfiche Verbdirnifie anwenden und in jedem Agare⸗ 
gat won dienkbaren oder abhängigen Menfchen eine freye Cor⸗ 
poration ſehen wollen, durch ‚die Gewalt der Principien ges 
trieben, dam Staat ein unbefchränktes Beichazungs » Hecht auf 
die vermennten Bürger einräumen. (Vergl. B. II. ©. 327.) 
Allein wie irrig diefe Vergleichung fen, haben wie ſchon oft 
bewiefen. Uebrigens wird ſelbſt in wahren Mepublifen das 
Imonvenient noch dadurch corrigirt, aß man das Bürger 
recht, d. 5. die Mitgenoffenichaft aufgeben Bann, da bingegen 
‚ jene. von. Voltls⸗Frevbeit prablenden Staatsrechtslehrer ihren 
fingirten Buͤrgern auch ſogar dieſes nicht geſtatten wollen, 
und dadurch die entſezlichſte Selaberey ſtatuiren die ſich nur 
denken laͤßt. 
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ſellſchaft, ſo Leiter fie eben dadurch den Beweis, daß fie 
den Übrigen nachgegeben , folglich hintenber ebenfalls ein⸗ 
gewilliger Habe, denn fie kann billiger Weiſe nicht fort» 
fabren die gleichen Vortheile zu genießen ohne die glei⸗ 
chen Beichwerden zu tragen. Freylich wäre es von Geis 
zen jeder Genoſſenſchaft lieblos und unklug fich ohne Noch 
eingebifdere Bedürfniſſe an ſchaffen, durch Berfchwendung 
außerordentliche, unnöthige Ausgaben zu veranlaßen, um 
von den einzelnen Mitgliedern beträchtliche Benträge for» 
deren zu müſſen, weiche vielen Täflig, von den Aermeren 
gar nicht beftrirten werden Tönnten, und felbige dadurch 
zum Austritt nöthigen würden. Allein diefer Mißbrauch 
if in einer Republik fo Leicht nicht zu beſorgen, da bie 
mehreren Mitglieder und ſelbſt die Neicheren,, ſtets inte» 
reſſirt find, fo wenig ald möglich zu bezahlen, und da 
‚man auch der minder vermöglichen Mitglieder, als Stü⸗ 
zen, Gehülfen und Freunde nöthig hat, um die vorfont- 
‚menden Arbeiten zu beforgen und Die Wurzel feiner Kraft 
auszudehnen. Gewöhnlicher Weife fucht man daher durch 
Beſchränkung der Bedürfniffe die Sachen fo einzurichten, 
daß die Communität and ihrem eigenen gemeinfamen Gut 
eben könne, und entweder nur geriuge oder gar Feine 
außerordentlichen Beyträge nöthig find. Sonſt aber kann 
die Regel nicht gelängnet werden, daß eine Genoffenfchaft 
von ihren Mitgliedern fo viel Steuern fordern 
darf, als fie es für ihre gemeiniamen Bedürfniffe nötbig 
-finder, daher man auch dieſen Grundſaz in allen Pri- 
sat-Communitäten und, mo die Notb es erfordert, auch . 
in freyen Republiten unmiderfptochen geltend und au 
geübt fieht. 


Hingegen darf eine Republik ihre eigenen Untertha⸗ 


. . 
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nen nicht einſeitig und willkührlich mit direkten Steuern 
, belegen, weil dieſelben keinen Antheil an der Souverai⸗ 
nität oder an dem gemeinen Weſen der über fie herrſchen⸗ 
den Geſellſchaft haben, mithin auch von Nechtens wegen 
nichts zu demfelben beysutragen, fondern nur ihre 
fonftigen natürlichen oder vertragsmäßigen Pflichten zu 
erfüllen fchuldig find. Die Republik ſtellt gegen ihre Un⸗ 
zertbanen, d. h. gegen die auf ihrem Gebiete wohnenden, 
in ihrem Dienfte flebenden, unter ihrem Schuze leben⸗ 
den Menſchen, welche nicht gugleich Mirglieder der Come 
munität find, einen collectiven Grundherren oder Fürſten 
vor, und bat alfo in diefer Nüfficht gleichwie die nemlis 
chen Rechte fo auch die nemlichen Schranfen, und aus 
‚ihrer Unabhängigkeit, ans ihrem Länderbefis und fogar 
aus dem verfchiedenartigen freywilligen Dienfkverträgen 
fließt fein Recht auf das erworbne Sigenthum ihrer Un⸗ 
terthbanen. 2 Nur Üüberwundue Feinde, denen man a6 
Bedingung des Friedens oder ald Loskauf von größeren 
Uebel einen jährlichen Tribut auferlegt hätte, und die 
ibn auch gleichſam vertragsweile zuſagten, können bierin 
eine fcheinbare Ausnahme machen; dann aber beruht auch 
die Steuerpflicht auf einem ganz anderen Grund, und 
es follen ſelbſt diefe Eontributionen in der Folge nicht 
minführlich erhöht werden. Hat alfo eine Republik die 
Benbülfe ibres ihr untergebenen Volkes nötbig, welches 
zwar auch gefcheben Tann, aber doch feltener als in Für⸗ 
Benthämern gefchieht: fo muß diefe Hülfe freywillig ge⸗ 
fuhrt und bemwilliget werden, und zwar mnr allein von 
den Freyen, d. h. von denjenigen Judividuen und Corpe⸗ 
rationen des Landes die unmittelbar von der herr⸗ 





2) Vergl. B. II. ©. 3281 — 326. 
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ſcheunden Republik abhängen, nur ihr und außer derſelben 
niemand anders dienſtbar verpflichtet find. ) Eine Ne- 
publit kann daher auch ihre Laudſtände haben, fie exiſti⸗ 
ren durch die Natur der Dinge in jedem Staat und bes 
ſtehen aus den gleichen Elementen wie in Fürſtenthümern. 
Nur werden fie gewöhnlich in Republiken viel ſeltener ver⸗ 
fammelt, aus dem ganz natürlichen Grund weil man ih⸗ 
rer Hülfe nicht bedarf und weder Stenern noch Auflagen 
verlangt, weiches von diefen Ständen cher für cin Glük 
betrachtet werden follte, da dergleichen Infammenbern- 
fungen befantlich mehr für die Intereſſen bes Fürften als 
für die Intereſſen des Landes zu gefchehen pflegen. Im 
Allgemeinen aber wird die Regel, daß eine Republif ihre 
Untertbanen. nicht einfeitig mit Steuern und Auflagen. 
beläftigen dürfe, auch in der Praxis wirklich befolgt, » 
und wo man davon abmwich, da war folches blos unter 
die einjelnen vorübergehenden Mißbräuche zu rechnen; 
denn Privatſchuldigkeiten, wie 3. B. Zebnden, Grund» 
zinfe , die Einkünfte von Domainen , Regalien, Sporteln 
u. ſ. w. muß man wicht mie eigentlichen Auflagen ver- 
wechfeln. Keine PBrivar-Eorporation fordert von ihren 
äußeren Dienern oder Iintergebenen Steuern und Bey⸗ 
träge, wenn fie auch fchon von denſelben aus anderen 
Rechts⸗Verhältniſſen mancherlen Einkünfte sichen Tann. 
Bey den freyen und fonverainen gilt überhaupt die nem⸗ 
liche Regel, In den fpäteren verdorbnen Zeiten Roms 


3) Vergl. B. II. &. 535 — 339. 

4) Verſteht ſich mit alleiniger Ausnahme der neueren Revolution: 
Republiken, die gar nichts Eigenes befaßen, folglich theile 
den vorigen Landeuberren,, theils alle fogenannten Bürger ib⸗ 
res Eigenthums berquben mußten. 
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nahm man oft Leute, felbit wider ihren Willen, in das 
Bürgerrecht auf, nur um von ihnen Steuern und Die 
litär⸗Dienſte forderen zu Tönnen, ein Mißbrauch wo⸗ 
durch man die Segel umgehen wollte, der aber dene 
noch beweist, daß man fih nur gegen die eigentlichen 
Bürger zu dergleichen Forderungen: berechtiger hielt, 9 
In den Republiten des Mittelalters hingegen, den Ita⸗ 
lieniſchen, Schweizerifchen und Deutſchen Städten ward 
jener Grundſaz rein beobachtet, Wenn z. B. in früheren 
Jabrhunderten die Städte Zürich und Bern Kriege führ- 
ten oder Länder und Herrfchaften kauften, fo fleurten nur 
die Bürger , nicht aber die Unterthanen. e) Das nem. 
liche wird von Luzern gemeldet, bey dem Aulaß als diefe 
Stadt Bfandfchaften einlöste oder die Graffchaft Williſau 
erwarb. Bis auf die Testen. Zeiten der Schweizeri⸗ 
fchen- Republiken wurden meder von Bürgern .noch von. 
Unterthanen Steuern gefordert. Auflagen aller Art, ſo⸗ 
wohl für ordentliche als außerordentliche Bedürfniſſe, 
kennt man erfi feir der Revolution und ihren verfchiede- 
nen Geſtalten, d. 5. ſeit der Verfchleuderung des Com⸗ 
munal-Bermögens, der Umkehrung aller Rechts⸗Princi⸗ 
pien, und der bequemen Fiktion alle Einwohner als Bür- 
ger zu erflären, obfchon fie es ſowohl nach Geſezen als 
hi der Wirklichkeit dennoch nicht find. - 


Wenn aber eine Republik von ihren Mitbürgern 
jahriche oder vorübergehende Steuern und Beyträge for- 





5) ©, Roth de re municipali Romanorum. 1801. 8. 
6) 3. von Müller Schweizergeſch. II. S. 299. 


„von Balthaſar fünf politifche Jahrhunderte von euiern- 
@. 120 





dert: fo ſolen fie in der Negel und nach den wahren re⸗ 
publitaniſchen Grundfären, für alle gleich ſeyn; 
folglich nicht nach dem Verhältniß des Vermögens der 
Kenerbaren Bürger, fondern nach dem Verbältniß ihres 
Antheils an dem gemeinen Weſen abgemeflen werden. Denn 
ben gleichen. Vortheilen ſollen und dürfen.auch nur glei⸗ 
che Beſchwerden Plat haben, Dieſer Gruudſaz, fo ſehr 
er auch den neueren Uebungen und. ſelbſt den meiſten 
ſtaatsrechtlichen Doctrinen widerfpricht., Nicht dennoch 
aus der Natur der. Sache und gilt im Allgemeinen ben 
allen Corpararionen in der. Welt. Wem würde es dann 
einfallen bey einer Afforiation sum gefelligen Vergnügen, 
einem Caſino, einer Tanz⸗ oder Leſegeſellſchaft, einem 
Gelehrten» Verein u. ſ. w. die. Mitglieder uach ihrem, ſo⸗ 
gar unhefannten, Vermögen bezablen zu laſſen, und nicht 
nach dem. Man des Vortheils den fie genießen. Solches 
wäre chen fo ungerecht ald.wenn man den Preis der Le⸗ 
Bensnsistel nicht nach ihrem Werth oder Gewicht, ſonders 


nach. dem Privat. Vermögen. des. Käufers für jeden an 


ders feſtſezen wollte. Hier zahlt im Gegentheil jeder 


gleich; der Arme ſo viel als der Reiche und der Reiche | 


. nicht mehr ald der Arme; nicht ihr Vermögen, fondern 
der gegenfeitige Vortheil it ms Maaß nach. melchem der 
Beytrag oder der Kaufpreis bekimme wird, Warum uun 
Diefer Grundſaz ben höheren und unabhängigen. Commu⸗ 
nitäten, d.h. ben eigentlichen Republiken, nicht ebenfalls 
gelten ſollte, iR. gar. nicht eingnfehen. Ber die Vortheile 
der Gleichheit genießen will, muß fich auch ihre Laſten 
gefallen laſſen, oder wenn er. dieſes leztere niche kann 
oder nicht will, lieber ans der Geſellſchaft treten: und 
es gehört auch au den zahlloſen Widerfprüchen der heuti⸗ 
‚gen Philoſophen, daß fie in ihren uen gefchaffenen Re⸗ 

Gehöter Want. | | 
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vubliken zwar alle Vortheile gleich, Die Beſchwerden aber 

ungleich machen, jene allen Renſchen einräumen, dieſe 
nur den Reichen aufbürden wollen. Dergleichen mäßige 
and für alle gleiche Bärgerſtenern, weiche wir in 

Vonarchien , wegen den dort beſtehenden verfchichenen 

Dienft » Verbältniffen durchaus unpaſſend gefunden ha⸗ 
ben, ©. entfprechen hingegen ganz dem in einer Comm 

nität beſtehenden Verhältniß, und wären fogar in jeder 

Republit als zwekmaͤßig an empfehlen, ſelbſt wenn man 

 Abrer übeigens nicht abfolne nöthig Härte, Sie find ein un⸗ 
gemnwin ſchikliches, ſichtbares und jährlich wiederlommen⸗ 

des Zeichen, um alle Mitglieder an das gemeiuſame Ver⸗ 

Band, an die Sleichheit der Rechte und der Pflichten zu 

erinnern; dem Armen gu beweifen, dab er, als Mitglied 

der Genoſſenſchaft, To viel als der Neiche, dem Reichen, 

daß er nicht mehr alt der Arme zu forderen sder zu be 

deuten hat; dadurch das Epraefühl des erfieren zu bele 

ben, den lezteren aber zur Billigkeit gu fiannck uud von 

Abertriebenen Prätenfonen abzuhalten, Solche Steuern 

oder Beyträge kränken daher auch ben Aermeren nicht, 

Ge heben im Gegentheil das Gefühl feines bürgerlichen 

Werths, find eine förmliche Anerkennung feines Rechts 

an der Genoflenfchaft , mithin für deufeihen ehrenvoll; 

wärend anderfelte der Reiche ſich auch nicht beklagen 
faun, weil man von ihm bey gleichen. Vortheilen eben⸗ 

falls wur gleiche Beſchwerden fordert, ‘und. cin Pärlerer 

Veytrag ſtets feinem freyen Willen üserlaffen Bleibt. 


Man pflegt zwar gegen biefe gleichen bürgerlichen 
Beytraͤge, und zur Mechtfertigung der Bermögens- ober 








a) 81. ©. 30-31. 





[x 


anderer ungleicher Gtenern, verſchiedene Uinwendungen 
zu machen; aber ſie berwpen ale ichs uf dem Gefühl 
der Gerechtigkeit, ſondern aur anf einen scheinen Neid 
gegen höheres Glük, wen anf der Werwechtlung frey 
williger Liebespflichten mit ſtrengen Rechttpflichten. So 
iſt 3. B. der gewohnliche und fo oft angebrachte Eintunrf, 
der Reiche Habe eines mehreren Schußzes ni 
thig, im Grunde Biss ſophiſftiſch. Vorerß Haben wir 
ſchon oft: bewiefen, daß die geſelligen Werbindungen dee 
Menſchen nicht wegen der Sicherheit ihrer Mitglieder us. 
ter einander gefiftes worden, ſondern entweder durch De 
- Natur gegeben, oder darch ganz andere Bedürfniſſe voran 
laſſet ſudz und daß ſener gerichtliche Gchus gegen mög- 
liche Beleidigung nur eine morallſche Vllicht, eine Hulf- 
leiſtung von Seite des Milichtigewen if, die zur Ehre des 
satlirlichen Geſezes, ja MIbR zur Gicherheit der nubelei 
daten erfüllt wird; auch Jedermann leicht erwieſen wer⸗ 
den kann, indem es nicht mehr Mühe koſtet einen Rei⸗ 
chen als einen Armen zu ichüsen, oft fogar noch wenigen, . 
da der erfiere mehr Mittel bat ſich ſelbſt zu Helfen, Im 
Abſicht des Sebens nnd aller augeberaen Aechte And fe 
einander gleich; mas aber die: erwmorbenen Rechte betrifft, 
fo iſt ein großes Gut eben fo leicht zu fchligen als ein 
Yeined, und ein Proceß über hunderttauſend Gulden ik 
fo geſchwind entfchieden als einer Aber schen ‚Gulden. 
Die Sonkatiruug der Thatſache, Ihre Wergieihung wie 
denr nätärfichen oder pofitiven Geſez, und Das aus bey⸗ 
dem fließende Urthkil, kann ben dem einen fo ſchnell als 
hey dem anderen geſchehen, wofern man nur auf das Be 
fentliche der Proceßform und nicht auf Aberfüſſige For⸗ 
men und Gubtilitäten Rükſicht nehmen mil. Richt zu ge 
Yenten, daß diefer in der Theorie fo hoch geyrieſene Echm⸗ 
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der aber in der Reelitat von den meiſten nie angeſprochen 
‚wird, immer:ungemiß und ſelten volltändig iR, bey ein» 
aretendem Fall durch ‚gerichtliche Taxen und Gporsela 


„och befomders bezabit werben wuß, und dag alſo fein 


Grund vorhanden TH ihn noch einmal bezahlen zu laſſen, 
‚wenn man feiner wicht bedarf: und. von niemanden belei⸗ 
diger wird. Noch fdylechter iR der Einwurf, daß. der 
reiche Bürger ‚mehr bezahlen Lönne als der Arme, umd 
Mithin auch mehr bezahlen fotle, indem Das leztere gar 
ichs aus dem erßeren folgt. Das ſind Grunde von Bett⸗ 
-Tera ; alt von Rechtsgelehrten, Motive die wohl bey 
freywilligen Liebrspflichten aber nicht bey firengen Rechts⸗ 
Ichuldigleiten angebracht werden dürfen. Hier kömmt es 
wicht darauf an was einer thun Fünne, fonbern mas er zu 
zthun ſchuldig ſey. Der Bermögliche könnte auch noch 
‚viel anderes Seiten, wozu: man Ihn gleichwohl nicht zwin⸗ 
gen darf. Sobald er nichts weitere als Bürger if, nicht 
wehrere Vorthtile als andere genieße, fo foll er auch 
‚nicht mehr als. andere Bürger begahlen.. Daraus sichen 
wir nun den / Schktuß, daß Vermögensſteuern, es fen 
Daß Ge nach einem gewiſſen für alle gleichen Aum 
tient ober nach willkührlichen Claſſen progreffiv be 
Aimmt werden , in Republiken wie in Donarchien der Re⸗ 
gel nach durchaus unzuläßig find, wofern fie nicht von 
Jedem einzelnen zugeſtanden und freywillig übernommen 
werden. Nicht allein ſind fie ungerecht, weil fie dem. 
einen Bürger mehr Laften als dem -andern auflegen, ohne 
ihm dafür mehr Vortheile zu verſchaffen: fondern fie. das 
ben auch unzählbare Tuconveniente, führen: m 
läfigen Inquiſitionen, veranlaßen unvermeidliche Betrü⸗ 


aaerenen, zerſtören den Privareredis und find am Ende fü 


gar unausführber, mofern man dabey nur einige Bil 


13% 
Agteit ober: Gleichteit beobathten will. Wir haben ſchuu 
auderswo in dem Capitel von den Steuern und Auftagen 
überhaupt beisiefen , wie ſchwer, ja unmönlich: es HR: zu 
beſtimmen, was alles unter das Vermögen gerechnet wer⸗ 
den folles mie viel größer: norh- die Schwierigkeiten ſtud 
dieſes Bermögen unter allen feinen verfchiedenen Schalten 
zu erkennen, zu ſchäzen oder in. Geld: anzufchlagen, zu 
veriiciren 3 wie unbillig und unklug es iſt, wur: allein 
das Capidab⸗ Vermoͤgen die Erſparniß trauer Vergangen⸗ 
heit, mit Steuern zu beiegen und fo Die Wurzel alles 
National⸗Wohlſtandes anzugreifen; wie der Neichthum cie 
ned Mannes nicht blos nach der Summe ſeines Werind 
gens, ſondern wacı feinen reellen: Einkünften und nothwen⸗ 
digen Bedürfniſſen berechnet werben: muß, die man-abere 
mal nicht kennen noch vichtig Schägen kann; wie man ſich 
daher, vermge des Zwangs der Natur, zulezt immer mit 
freyywilligen Augaben oder freywilligen Zahlungen begnü⸗ 
gen muß: mad.wir wollen alſo dieſe frappauten Bemer⸗ 
kungen bier nicht wiederbolen. Haben num ſchon⸗die nach 
einem gewiſſen, für alle gleichen Quotient abgemeſſenen 
Vermoͤgensſſteuern fo. viele Inconveniente, ſod müöſſen die 
fogmannien progreſſtven oder Claſſen⸗Steuern, 
wo nach gewiſſen willluͤhrlich feſtgeſezten Claſſen auch ein: 
gedßerer Quottent des. Ganzen gefordert wird, td ine: 
man 3. B. von 2000. Shalern: Einkünften und darunter 
zwey von Einhundert, von 2001. bis 4000 vier von Ein⸗ 
hundert ,: von 4004 bis 6000: ſechs won Einhundert und 
von da in höherer Vrogreſſton sehen Bid zwanzig von hun⸗ 
dert bezahlen muß, als eine noch viel ungerechtere und 
verderblichere Erändung betrachtet werden, die HUF Mia, . 








9) Bergl. B. II. 345 - 348, a 





ſeren alies Recht umichrenben, von Weib genen Ichen 
Yöheze Glut beſeſſenen Zeitalter vorbebalten war, we 
man alle ſeißigen, wirthſchaftlichen, vermönlichen Leute 
gleichfem als VBerbrecher oder als Feiude der menſchli⸗ 
chen Geſel ſchaft behaudelte, während fie vielmehr ihre 
Stauzen und narürlichhen Fecunde ſind. 1 Dem für alle 
gleichen Qumsient des. Germögsus Legt doch mruigkiene 
eine Art von. Pilligleit, nenlich die velative Gleichheit . 
zum Gronde, ‚bey. welcher man ich bernbigen Dann; dieſe 
yrogreffinen Elaffen » Steuern: aber Find gletchſam eins 
Strafe oder Muße anf höheres Eigentbum ; mithin auf bie 
Tugenden durch welche. es erworben worden, Alle NRach⸗ 
theile der Bermägrnskeusre berbaupyt traten bey den Prär 
greſſiren ia noch. viel böberem Grabe ein, Die Feſtſezung 
Dee verſchiedenen Claſſen olrer dei verfchiedenen Qustients 
ib blos willtuhrlich, es Liege derfelben auch wicht ein... 
mal eine ſcheinbare Baßs von Billigkeit zum Grund, für 
einen Gulden weht Bermägen: müßte oft die Doppelte 
Gtener bezahlt werden; die Ausführung iß nach fchwie 
riger , das Reſultat für Die Vernichtung der Bapisakten , 
mithin Für. den allgemeinen Bohlſand uud Die Beſerde⸗ 
zung loͤblichen Fleißes noch viel verderblicher. Auch em- 
ſpricht die Erfahrung bier dan Erwartungen nicht, Na⸗ 
türlicher Weiſe follten dergleichen Elaffen- Steuern, wenn 
Be de richtig bezablt würden , in einem großen Reich um» 
schrure Gummen abmerfen, und dennoch. iR ihr Produk 
allgmal Außerk geriag, meiches abermal beweist , daß fie 
unautführbar ßnd. Jeder ſucht ah fo viel möglich im. 





10) Sötrlsontete dat durch feine: Griiadfäge ber Volizeyv, Hand⸗ | 
- Fuug and Si⸗⸗ts- Wirtbſchaſt Die Idee gm ſelchen Elafen- 
Stenern gegeben. 
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eine geringere Claſſe zu :fegen und verheimlichet wieke Bo» 
ſtandcheile feines Vermögens; er has dazu wicht nur den 
maãchtigſten Reiz, ſondern auch Mittel genug in Händen, 
und wird gewöhnlich noch von andern begünſtiget. Oft 
mößte einer fogar bie Zunahme feines Wohlſtandes ver« 
wänfchen,, blos um won der Täßigen boppelten Steuer bee 
feegt zu werden, bie ihn von den vermehrten Ancgaben 
nicht enthedt aud ihm daszenige gleichlem als Strafe weg⸗ 
nimmt, was cr durch Tugenden erworben bat. Sparſam⸗ 
geit und Fleiß würden ſchaͤdlich, Trägheit und Berichwen« 
dung oft nüslich werden, weiches Die Ordnung ber Ratun 
onteſe wab mithin auch niemalen aut fcun fann. 


Srevlich mid man. seen diehe Grunbfäge Anwenden, 
Daß die abſolut gleichen Beyträde der Bürger einer 
Rerablit nethwendig gering fenn müßte, damit fe von 
ben aͤrmeren Mitglieders ebenfalls bezahlt werden Tüunen, 
und daß fc alſo niemals eine bedentende Summe abwer⸗ 
fen, vielweniger in evidenten Rothfällen hinreichen würden. 
Diefer Einwurf id auch zum Theil allerdings: vichtig, 
aber mau braucht bewegen dem Geſez der Gerechtigleit 
nicht wuieen zu werden; denn unter folchen Umſtänden 
giebt es ‚andere Mittel, oder bie Bürger werden ſich auch 
leicht zu guäßern fregmilligen Aufopferungen und altericy 
Donationen einverſtehen. Vererſt beßeht alfo die allge⸗ 
meine Regel, daß eine Nepublit, gleichwie cin Einzel⸗ 
berr, ſo weit immer möglich, aus ihrem eigenen ge⸗ 
meinſamen Sur und aus ben allfälligen gleichen 
Beytrögen ihrer Mitglieder leben folk: kann fie dieſes 
nicht, fo muß fe ihre Bedürfniſſe vermindern, d. h. ih⸗ 
ven Aufwand beſchränken, die Ausgaben nach den Ein 
nahmen und nicht bie Einnahmen nach den Ausgaben ab⸗ 





* i 
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meſſen, welche Oekonomie in einer Communität, die für 
ihre Berfon keine phyſiſchen Bedürfniſſe har, und deren 
Mitglieder ans -ihrem Privat. Bermögen leben mäftn, 
unglaublich weit getrieben werden kann. Iſt aber :eine: 
folche Befchränfung entweder nicht nüzlich oder zu ſchwie. 
Nrig, oder treten gar außerordentliche Nothfälle ein: fo: 
nd verichiedene Mittel anzuwenden, je nachdem die Aus⸗ 
. gaben alljährlich wiederlehren oder nur einmal aufgebracht 
"werden müfen. Für bie erſtern iſt es am zwekmäßigſten 
indirekte Abgaben einzuführen, deren Rechtmäßigkeit, un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen, ſeiner Zeit erwieſen worden) un. 
die ihrer Natur nach freywillig bezahlt werden und gro⸗ 
ßentheils doch nur auf die Reicheren fallen. Außeror⸗ 
deutliche und beträchtliche Sunmnen aber; wie z. B. für 
die Führung eines Kriegs , die Besablung:von feindlichen 
Eontriburionen , Die. Erwerbung von Ländereyen, den Lose 
lauf von befchwerlichen Verpflichtungen u. f. w. laſſen fich 
am besten und ſchyellſten durch freywillige Anlchn 
anfbringen, welche Methode nichts nachtheiliges bat, ſo⸗ 
bald durch auderweitige Vermehrung der Einkünfte oder 
durch Berminderung der Ausgaben für die regelmäßige 
Verzinſung und allmäblige Rükzahlung jener Schulden. 
srforget wird. Sollte man aber dieſes, :gefabe .wegen- 
feiner Leichtigkeit, mißbränchliche Mittel nicht anwenden 
und Seinen Theil der Laſt auf die. Nachkommen. wälzen 
wollen: fo bat eine jede Republik noch reiche. Hülfsmit- 
tel darin, wenn fie ihre Bürger gu. freywilligen Bey⸗ 
trägen auffordert, und zu Diefem End ihr Interefſe an 
dem gemeinen Weſen zu weken und gu beleben. verfcht. 
Dergleichen Steuern , fie mögen nun gänzlich dem Gut⸗ 


* 











11) Verst, B. II. G. 353 fi. 
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finden eines jeben überkafien , oder nach einem zewiſſen 
allgemeinen Maaßßab anf das Vermögen oder auf dad: 
Einlommen gelegt werden, haben nichts nachtheiliges, 
ſobaid fie durchaus ‚feeyeoillig ud und mithin nicht blos 
die Stener ſelbſt von den. Bürgern zugeſtanden worden ,ı 
fondern auch die Angabe der u verſteuernden Summen, 
ohne Inquiſition. noch. Zwang von. ihrem fragen yatriotiar 
ſchen Willen abbänge. Wall man als allgemeine Regelt 
einen gewiſſen Duschfihnittd. Maaßſtab anschmen: fo Ai 
«6 immerhin billiger and bequemer Die Stener auf dar 
Einkommen überhaupt als une. auf. das: Capita ker 
Vermögen zu Iegen. Denn erflich iR das Eintommen 
etwas reelles, das Eapital- Vermögen hingegen nicht, fand 
been nur ein idealer Anſchlag Yon dem zufälligen nad 
veränderlichen Werth der Dinge. Das jährliche fchnidene 
freue .Einfommen iſt die wahre dkonomiſche Kraft, das 
eigratliche Wermägen eines Menfchen , von welchem er 
feine ordentlichen nad außervrdentlichen Bebfirfniffe be⸗: 
ſtreitet und. wovon er alfo auch etwas für das genreimei 
Weſen abgeben kaum. Zweytens werden ‚durch die Ver⸗ 
Iegand: dee Gteuer auf das Einfommen überhaupt, alle, 
mühfenien und gebäfigen Erforfehungen, Abtheilungen und! 
GSchaͤzungen der werfdsichenen Bermögensarten erfpartsi. 
die ganze Operation wird ungleich kürzer und einfacher. 
Drittens if das Einkommen der GSteuerpflichtigen viel 
leichter zu erfahren und zu ſchäͤzen ala das Capital⸗Ver⸗ 
mögen. Die Angaben werden im Ganzen viel tremer und 
gewiſſeuhafter feyn; mancher macht fich Mühe fein Capital⸗ 

Vermögen angügeben, weil es entweder größer oder kleiner 
ih als das. Publitum ſich vorſtellt, und beydes ihm un. 
verdienter Weiſe nachtheiligen Vermuthungen und Urthei⸗ 
len biosfesen kaun, während cr hingegen die Summe ſei⸗ 
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ms Einfommens unbebenflich ‚bekannt werden Täßt , weit 
Ge mei ans ſehr derſchiedenen Yudünkrle- Quellen beſteht, 
Die wicht Jeder zu willen Brauche Dabey Hat man auch 
viel beffeve annaderude Kennzeichen um die ahrlichen Ein⸗ 
 Yünfte eines Mannes noch feinen offenkundigen Wassaben, 
alt Yingesen ſein fo leicht zu verbergendes Capual⸗ Ver⸗ 
mögen mit. Dahrſcheinlichkeit ſchaͤzen and bearthriten au 
AMmen. 9: Oft werden ſogar dieſe Einfänfte noch hö⸗ 
ar angegeben als fir es wirklich ſind, um dadurch in den 
Ningen des Sublitums für Shäger und ihäriger zu gelten, 
mithin dadurch fein Auſehen und feinen Credit zu ver⸗ 
mehren. Biertens endlich hat jeder Menſch irgend ein 
Bald mehr batb weniger beträchtlichen Einkommen, nicht 
aber jeder ein: Sapital-Wermögen; die Steuer winb anf 
eine weis größere Zahl von Menſchen vertheilt, chen da⸗ 
derth leichter. zetragen, und bennach ungleich ergiebiger. 
Daber erklürt es eh auch, daß in denjenigen Rändern 
ws mean biofe Materien am beiten vericht, und zugleich 
den Haudel und den Credit der Beainat » Berfonen am mei« 
ſten ſchont, alle auferordentlichen gezwungenen Steuer 
@rsen die Roth in unferen Lagen fo viele exforberte) 
Mos anf das Eintommen gelegt worden: und feld in an⸗ 
Deren Staaten, wo fon wicht de gleichen vrineixer 








w) In Staͤdten z. ©. M der Werth ber Wobnungen oder der Hass 
miethen, ich will nicht fagen ein vollfommener aber doch die 
iertich richtigen Maßfab, da die Mohenng ein allge weines 
aud ayentbeheliches Beduͤrfuiß iR, und die Menſchen Ale aber⸗ 
baupt ziemlich genau im Verhbaͤltniß mis ibren Einkänften ge⸗ 
rdumig und bequem zu logiren pflegen. Dazu erfordern alle 
stoßen und einträglichen Indußrial s Unfalten wieder Gebdube, 
wenn auch der Beftzer ſelbſt nur eine deſcheidene Wobnuns 
einninunt. 
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berrfchten, hat man, durch Erfahrung belehrt, auf die 
nemtiche Methode zarüktommen müſſen, weil. die Vermö⸗ 
gensſtenern mit urendlich vielen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den wären und doch nie ihren Zwek erreichten. In wab⸗ 
ven Republiken aber, wo die Steuer nicht aufgedrungen, 
ſondern freowillig zugeſtanden, wo fie nicht für fremde, 
ſondern für eigene gemeinfame Bedürfuifie gegeben wird, 
wo rugendhafter Bemeingeift , wechfelfeitiger Ehrenzwang, 
Die Begierde ſich auszuzeichnen, bie Liebe für Kinder und 
Ktudestinder mitwirken: da entſtedt oft unter den pflich- 
tigen Bürgern und ihren verſchiedenen Eorporationen ſelbſt, 
eéeine Ale Nacheiferung, wer es dem anderen zuvorthun, 
welcher den anderen durch Härkeren Beytrag übertreffen 
fönte, nud fo it es unglaublich, weich unerfchöpfliche 
Hülfsmittel eine Republik in dem guten Willen ‚ihrer 
Bürger ſinden kann, fobald fie denfelben aufzuregen weiß, 
uud die Bürger ſelbſ auch am der Erhaltung des Benein, 
weſens wirklich intereſſiet vu 
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Dreyzehntes Capitel. 
Von der Orhanlaaton der Republlken. 
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J. Nothwendigkeit derfelben mm, die ge der cineinen 
‚Mitglieder zu nereinigen, ſie zu einem. kuͤntlichen Sanzen 
zu bilden. Dergleichen Conſtitutionen koͤnnen auch wur in eis 

gentlichen Benoffenfchaften oder Gemmunitdten Ratt finden, 

II. Allgemeinheit derfelben in alen Republiken und prieat⸗ 
Communitaͤten. 

UM Endimet. der Eonfitutionen. Soiaer belleht derin 

2) die Geſellſchaft ſelb zu bilden und zu erbalten. 2) das 
natürliche Geſellſchafts⸗Recht durch wefmaͤßiqge Beimen oder 
nubere Beſtimmungen moͤalichſt zu bandbaben. ’ 

N: Gore EntRebunagsart. Sie find nichts weiter als das 
"sohtive Geſell ſchafts⸗ Recht, und koͤnnen entweder auf ein⸗ 

mal von den Gtiftern der Geſellſchaft, oder nach und nach 
bey eintretendem Bedürfniß gemacht werden. Lezteres IE die 
natürliche und auch die befjere Methode. 


V. Gegenſtaͤnde oder Beſtandtheile der Eonkitutionen. 
Sie find ben unendlich verfchiedenen Formen und Mitteln 
Aberall die nemlichen. 

a. Bedingungen dev- una in die Genofienfchaft und der 
Ausſchließung von derfelben. 
b. Soem der Verfammlungen unb Srratbiblanungen, 
ı. Sufammenberufung. 
2. Berfammiungsert. 
. 9. Innere Drganifation- 
4. Erbffnung der Materien. 
5. Beratbichlagung oder ſogenannte Hmnfrag, 
6. Stimmenfammlung und Stimmgebung. 








1 


Beh dem wichtigen Gegenfand von der Drganifation 
oder fogenannıen Conſtitution der Communitäten 
‚und Republiken, haben wir von ihrer Nothwen⸗ 
digkeit, ihrer Allgemeinheit, ihrem Endzwek, 
ihrer Entſtehunugsart und ihren Gegenfänden 
oder weientlichen Beſtandtheilen zu reden; von ihrer Zwek⸗ 
mäßigkeit, d.h. von ihrer mehreren oder minderen Boll- 
Tommenbeit, wird fodann, um nicht in Wiederholungen 
zu verfellen, bey der Mafrobiorif oder Erbaltungstunf 
Der Republiken gehandelt werden, 


Jede Vereinigung mehrerer Menſchen die ſich in eine 
wirkliche Corporation bilden und als ſolche handeln, d. h. 
irgend einen gemeinfamen Willen äußern und volljiehen 
will, hat zu dieſem End eine beſtimmte Einrichtu ng 
oder gewiſſer Statuten nörhig, durch welche die zer⸗ 
ſtreute und bisher zuſammenhangsloſe Menge vereint 
ger, zu einem Ganzen gebildet, oder, wie man fich 
anszudrüfen pflegt » gleichfam au einem Lebenden und thä⸗ 
tigen Körper umgefchaffen werde. Den Inbegriff dieſer 
6108 die innere Ordnung der Genofienfchaft ſelbſt an. 
‚gehenden, entweder anf einmal oder nach und nach ge⸗ 
machten Geſeze, heiße man die Organifation oder 
auch die Conſtitution, die Verfaſſung des ge 
meinen Wefens, D Ausdrüfe von denen der erſtere 
nnd einer was flolzen Analogie von den organifchen 
oder lebendigen Körpern bergenommen if, welche die Na- 
sur durch einen bewundernswürdigen Mechanismus aus | 
unendlich verfchiedenen Theilen au einem einzigen barmo» . 
— — — — —— 
2) pactam ordinationis, wie die Älteren Publiciſten ſich auenut. | 

den, zum Unterſchied von dem pacto unionie. 
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nifchen und ſelbſtthärigen, ch van Innen herams enmdi⸗ 


: Teinden Ganzen gebilber hat; die leztere Benennung hin. 


gegen iſt zwar Befcheidener, aber an und für fich nicht 
unſchiklich, weil durch diefe Statuten. erſt die Geſellſchaft 
gleichfam conſtituirt, verfalet, derſelben eine beſtimmte 
Form gegeben wird. Auch ſindet man daher dergleichen 
Conſtitutionen bey allen Republiken wie ben allen Com⸗ 
munitäten ohne Ausnahme. Es if. beynahe kein Dorf, 
welches nicht fein Reglement oder feine Dorfordnung , 
feine Stadt, kein Orden, kein bleibender geſelliger Cir⸗ 
kel, keine Handwerkerzunft, keine Handeld. oder Gelche- 
ten» Gefellfchaft,, die nicht ihre Statuten ober Fundamen⸗ 
tal» Sefege Habe , durch weiche fie eigentlich verfaflet oder 
eingerichtet it, und die im Kleinen das nemliche was 
Die Eonftitntionen der Republiken im Großen find. Hier 
ans aber ergiebt fich bereits. die wichtige und in unferen 
Tagen nie genug einzufchärfende Wahrheit, daß eine folche 
Conſtitution oder Organiſation nur alleih in Republiken 
oder eigentlichen Communitäten (Gemeinwefen) Plaz ſin⸗ 
den Tann, hingegen aber bey Einzelherren, welche durch 
die Natur organifiet und ihren individuellen Willen ſelbſt 
zu äußeren oder zw. vollziehen befugt umd vermögend find, 
weder nöthig noch möglich if. Man kann nicht fagen, 
dag zwifchen einem Vater und feinen Kindern, einem 
Bursherren und feinen Dienern oder Arbeitern, einem 
Anführer und feinen Getreuen, oder zwiſchen den Kin- 
dern, den Dienern und den Waffengefährten eine Eonfi- 
tution oder Organifation beſtehe, fo wie in den Republi⸗ 
"Sen ſelbſt nur das Verhältniß ihrer. Mitglieder unter ein⸗ 
ander, nicht aber das Verbältuiß zwiſchen der ganzen 
Mepublik und ihren äußeren Untergebenen die Conſtitu⸗ 
tion genennt wird. Nur eins. Gommunität oder: Bes 
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welfenuicheft dedarf Tünbtih von Menfden 'sehifder und 
conſtitcirt zu werben, weis Be ſonß gar wicht exiſtiren 

würde; ein bersfchendes Individaum dingegen ik und 

die Natur vorhanden und von ihr ſelbß mis wunderbarer - 

Vollkomwenheit conſtituirt und orgamifirt. Steht es gie 

mit anderen Menſchen in mancherley verfchiedenaetii 

Bertnäpfungen , bat es auch über die Hülfe von vielen 

au gebieten, denen es hinwieder mit feiner Macht hilft 

uud nüst: fo beſteht da gleichwohl weder zwiſchen ihm 

und ihnen, noch zwiſchen den lezteren ſelbſt, irgend cine 

Communität; man fiehe da Feine Aufunhme in die Ga— 

wmeinde, keine Ausiificheng von derſelben „feine Baſaiu⸗ 

menberufung, keine kolleciice Verathſchiagnag, keine 

Stimmgebung, Feine Abſcaderung der "Funttiiuen ni. ſ. Wi, 

weich alles hingegen in Torporationen eder Benoffenfchaf- 

ten durch gewiſſe Formen genan beſtimmt feyn muß. Will 

man uber die. zwiſchen einem Fuͤrſten und Yen verſchiede⸗ 

nen Gaſſen feines Volks beſtehenden theils natürlichen 

theils vertuagsmäßtgen Verhaltuiſſe eine Conſtitution 

nennen, fo if dieſes wenigſtens ein sans falicher und un⸗ 

närhiger Sprachgebrauch, wodurch alle Begriffe verwiret, 

die nenlichen Karte für entgegengeſezte Dinge gehraucht 

und mittel deſſen rebolutionäre Meränderungen: erleich⸗ 

tert. und eingelckter werben ſollen. Huch hörte man GIB 

auf unfere Zage in allen Fürkenihämern oder herrſchaft⸗ 

lichen Berhaltniſſen nichts von dergleichen kanſtlichen Ver⸗ 

faſſungen oder Conſtitutionen ſprechen; fie exiſterten nicht, 

Be Tönuen niemalen aufgewieſen oder gezeigt werden; und 

wenn die neueren Politiler ach auch bey Donarchien dag 

Unsdrüte von Conſtitutionen, organiſchen Geſe⸗ 

den a. ſ. w. bedienen, oder wenn mau gar dergleichen 

cinfũhren trachtet: fo Kümmt felches aur von dem’ re⸗ 








.„väireg Znpuukt ober den verkehrten Brunbfägn 
dxe, nach melchen man fich jedes Volk, jede Drenge von 
dienitbarcn und abhängigen: Lenten als eine fouveraine 
Bürgerichaft norkellte, oder eine.fatche fchaffen und 
iu Fürſten gegenüber oder gar über ibn binauffezen 
malte, und demnach fich einbildere, daß dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaft, gleich jeder andern, eine Conſtitution oder Orga⸗ 
miſation nöthig habe. Allein dieſe revolutionären Opera⸗ 
sionen, zu denen die Fürſten unkluger Weiſe ſelbſt die 
Hande leihen und ſolche noch, gu ihrem und ihrer. Vol⸗ 
er Berberben, mit eigener Macht ausführen , beißen im 
Drunde nichts anders als das Fürſtenthum in eine wider⸗ 
natürtiche Republik umwandeln, und befiätigen mithin 
00% die allgemeine Regel, daß folche Conſtitutionen nur 
in Nywubliken ſtatt finden können. 


Der. Endz mer aller Conſtitutionen, aller Communi⸗ 
täts, Statuten, das Problem welches fie alle, bald mehr 
bald weniger glüklich aufzulöſen trachten, beſteht darin: 
theils die Genoſſenſchaft teib zu bilden und zu erhalten, 
theils das natürliche Recht derſelben, welches in dem vo⸗ 
rigen Capitel abgehaudelt worden, möglicht zu haudha⸗ 
Ben, and vorzüglich zu werbüten , daß in Sachen ‚. welche 
Die ganze Eommunität betreffen, niemand feinen Privat. 
Billen an Plaz des allgemeinen Willens oder wenigſtens 
des Willens der Majorität ducchfegen könne. Damit z. B. 
niemand zum Eintritt in die Genoſſenſchaft gezwungen 
oder wider den Willen ihrer Mitglieder aufgenommen. 
werde, damit alle Wahlen , ade. Beſchlüffe das Reſultat 
einer wahren und nicht blos fcheinharen Mehrheit oder 
Bar. der offenbaren ‚Minderheit ſeyen, damit die. Frevbeit 
der ganzen Genoſſenſchaft ſtets erhalten wende, ihre. Ma⸗ 


v 
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giſtraten ſelbſt zwar amaefchene Mitbürger und geachtete 
Vorgeſezte bleiben, aber -fch. nicht zu. Herren der Repub⸗ 
lik aufwerten, das gemeine Gut nicht zu. bloßen: Privat« 
zweten diene u, ſ. w. find. gewiſſe Formen oder. Geſeze nd 
thig,. weiche die Abweichung -von jenen: Rechts⸗Princi⸗ 
pien,: die zwar immerhin möglich bleibt, wetigſtens er⸗ 
ſchweren und ihre Befolgung begünſtigen follen. Ze mehr 
die, Sonfirution dieſen Zwel erzeicht ,. je mehr se Mit ei⸗ 
new Wort den Geiſt der Eintracht und die Gleich⸗ 
beit der Rechte zwiſchen den Bürgern, gleich“ 
fam dag Leben der Geſellſchaft und die Geſundheit oder 
das Geſez dieſes Lebens zu erhalten und zu befördern weiß, 
deko volfommener wird. ſie auch ſeyn. Wie fchwer aber 
Diefes Problem und in die Länge beynahe unauflöslich fey, 
beweifet die Geſchichte aller Republiten, und wird in dem 
Capitel von den zu ihrer Erbaktung nöthigen Klugheitde 
Regeln noch näher gezeigt werden. | 


ODa die Conſtitutionen nur poſitive Geſeze ſind, welche 
die innere Ordnung und Einrichtung einer Genoſſenſchaft 
oder Communität betzeffen: fo verſteht ſich von ſelbſt, daß 
ſie entweder von dem Willen der urfprünglichen. Stifter 

oder ihrer fpäteren Mitglieder abhängen. Die einen wie 
die anderen find befugt die Bedingungen und Formen vor⸗ 
uuſchreiben, unter denen fie eine ſolche Corporation ſtif⸗ 
sen, oder derfeiben beytreten, oder darin verbleiben wol, | 
Ten. Gie legen dadurch yur fich ſelbſt Geſeze auf und be 
Teidigen fein fremdes Recht. Bisweilen wird hiezu ſchon 
bey der Stiftung der Geſellſchaft ein ſogenannter Plan 
oder Entwurf gemacht, dem ſich die einzelnen Mitglie⸗ 
der unterwerfen oder den ſie vielmehr bey ihrem Eintritt 
fregwillig annehmen, welcher Plan jedoch niemalen bin. 
Gehdter Band, 8 
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reicht, fondern in der Folge, je nach den ſich zeigenden 
Bedürfniſſen bald vervollſtäändiget, erläutert und oft fogae 
abgeändert werden muß. Gewöhnlich aber if die Com⸗ 
wmunirät durch die Name der Umſtände oder durch die 
Macht eines früheren Herren bereits vorhanden, bevor 
Ihre nähere Organiſation beratbichlaget und entſchieden 
wird, Auch IR es gar nicht nöothig, daB diefe Eonflitus 
tions. Befege anf einmal gemacht werben; fie Tünnen 
chen fo gut in einen Aggregat verichiedener,, bey eintres - 
vendem Bedürfniß gemachter Borfchriften beſtehen. Lez⸗ 
veres if fogar die natürliche, gewöhnliche and eben baber 
anch die befiere Methode, ob. fie gleich weniger fchulge- 
zecht, weniger glängend fcheinen mas. Denn man fest 
nicht Uebel oder Unrecht voraus, wenn c6 nicht vorhan⸗ 
den if; man legt der Freyheit Feine Feſſeln an fo Tang 
fie nicht mißbraucht wird, und nicht nur iR es unmsg⸗ 
Uch alle Fälle und Bedürfniſſe vorherzuſehen, fondern in- 
dem man nur allmählig die Lehren der Erfahrung beräf- 
Gchtiget und benust: fo werden auch nicht mehrere Geſeze 
gemacht als man braucht und nur diejenigen deren Noch» 
wendigfeit ſich allgemein fühlen läßt, die den Zeiten und 
Menichen am meiſten angemeflen find. Auch prägen fich 
dergleichen Geſeze befier dem Geiſte der Bürger ein, fie 
werden ihnen zur Gewohnheit and daber auch viel freie 
williger befolgt, Daß die Conſtitutions. Geſeze in Schrift 
verfaſſet fenen, if zwar gut und gewöhnlich, aber nicht 
abſolut nothwendig; denn eine allmählig gebildete und all 
gemein angenommene Praxis gilt auch für ein Geſez, 
und das wichtigfte, das beiliske, was am puünktlich⸗ 
fien, am unverbrüchlichfien vollzogen wird, If fogar nie 
und nirgends gefchrieben , ſondern durch Uebung und 
Tradition von den Vätern anf die Kinder herabgekom⸗ 


Ä . 


| 7 
men. > Kal es fcheint fogar klüger und beſſer gehandelt, 
nicht allzuviele Dinge in Schrift zn verfaffen; denn nicht 
nur veranlaffen fie viele 13änfereyen, weil die Wusdrüfe 
oft unvolllommen und swendentig finds sondern indem 
man gewöhnlich nicht das natürliche und weſentliche, mit- 
bin auch allgemein. bekaunte, fordern nur das poſitive 
nd zufällige, ſonſt leicht su vergeſſende, niederzuſchrei⸗ 
ben pflegt: fo werden die Menſchen dadurch gewoͤhnt, ihre 
Aufmerkſamkeit nar anf Diefes zu richten, ſelbiges für die 
Hauptſache zu halten und darüber das wahre Recht zu 
vergeſſen; 3 .da hingegen, menu nur wenig geſchrieben 
wird, der Geiſt oder das Natürliche, als in dem Gemäth 
und der Vernunft jedes Menſchen vorhanden, ſtets leben⸗ 
Dig bleibe, zulezt durch fortlaufende Tradition nothwen⸗ 
Dig die Oberhand behalten muß, und menfchliche Abwei⸗ 

chungen oder fehlerhafte Zuſaͤze nach und nach entweder 
verfchwinden oder doch anf ihren fubordinirten Werth zu⸗ 
rüfgeführe ‚werden. Ueberhanpt find die Conſtitutionen 
nichts anders als das pofitive Geſellſchafts⸗ oder 








a) In dem fogenannsen Roiben Buch von Bern, welches viele 
Leute irriger Weiſe für den Inbegriff der Berfafung von Bern 
bielten, war 5. B. nirgends vorgefchrieben, weder daß dieſe 
Stadt frey und unabbänaia fey, noch daß fie dieſes oder jenes 


Gebiet beige, noch daß ein Schultheiß, ein Kleiner Ratb von 


27, ein großer Rath von 299 Sliedern ſeyn Tolle, noch daß man 
Bürger von Bern fen muͤſſe um dabin zu gelangen, noch wie 
men in diefes Bürgerrecht aufgenommen merden könne u. f.10. 
Die Eonfitution lag in der Natur der Sache, in uralten In⸗ 
Ritutionen und Gewohnbeiten; jenes Buch aber war, mie 
ſchon anderswo bemerkt worden, nur eine Sammlung von fols 
chen Verordnungen und Reglementen, die nur mit zwey Drits 
tbeil Stimmen ſollten abgedn dert werden können. 


9) Vergl. B. II. S. 392.— 999. 
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Tommunitäts⸗Recht, ? von welchem wir bier bios 
Das allgemeine und nothwendige bebandeln; fie find der 
Leib von welchen das natärliche Geſellſchafts⸗Recht ‚die 
Seele ausmacht; die Form in weiche der Geiſt einge⸗ 
Weider wird, burch weiche er wirken und bewahret were 
den fol; das Hans oder dad Dach, um das.böhere und 
wefentliche Geſez vor dem Wind der Leidenichaften und 
willkührlicher Eingriffe zu ſchüzen. Es verbäls. ſich daher 
mit denſelben wie mit den poſitiven Civil⸗Geſezen und 
den urkundlichen Beſchränkungen landesherrlicher Gewalt. 
SGie werden meiſt nur nach vorhandenen oft wiederholten 
Mißbräuchen gemacht, oder fie entſtehen größtentheils 
durch Uebung und Gewohnheit, die urſprünglich von dem 
Rath eines Verſtändigen herrühren und freywillig ange⸗ 
nommen, ſpäterhin durch den Privatfleiß von Gelehrten, 
oder auf Befehl der Oberen aufgezeichnet, ‚in: Ordnung. 
gebracht und als Negel für die Zukunft fanktionirt wer» 
den. Bisweilen mag fogar eine folche Revifion oder. me⸗ 
thodiſche Redaktion gut und nüslich ſeyn, um überflüſſi⸗ 
ges oder fehlerbaftes auszumerzen, eingefchlichene Wider. 
ſprüche zu beben, die zerſtreuten Vorſchriften in Ihre na- 
türliche Ordnung zu bringen, und dadurch die Einficht 
In den Geiſt und Zuſammenhang des Ganzen zu erleichtern. 


So unendlich verfchieden nun. die Conſtitutionen oder _ 
Statuten der Republilen in. Abficht der Formen und Mit. 
tel ſeyn mögen, fo erſtreken fie fich doch alle über die 
nemlichen Gegenftände. Ihre nothwendigen Beftand- 
theile find durch die Natur der Sache felbft gegeben und 
daher auch überall die gleichen; Zeichen und Hülfsmittel 





4) jus societatis domesticum positivum. 
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bleiben der Willkühr der Menfchen überlkaſſen, fie können 
und müſſen daher anch verfchieden ſeyn, je nachdem die 
Umftände- oder die Kräfte der Geſellſchaft verſchieden find, 
und mithin Bald diefe bald jene Form bequemer oder leich⸗ 
ter auszuführen tft. Bedingungen der Aufnahme in die 
Benofienfchaft und der Ausfchlieffung von derſelben; * 
Formen der Berfammiungen und Berarbfchlagungen; ein 
allfällig ſtellvertretender Ausſchuß, wenn er je nöthig 
it, und wenigſtens ein dirigirender kleinerer zu Befor- 
gung der täglichen Gefchäften beyde mit ihrer abermali⸗ 
gen noch forgfältigeren Bildung, inneren Einrichtung 
und ihren beſtimmten Berrichtungen: das iſt mas zu der 
Eonftitution einer jeden Republik gehört, und wodurch 
fie wenigſtens in ihren Hauptzügen vollender iſt. Wir 
wollen diefe verfchiedenen Gegenſtände oder Beſtandtheile 
derfeiben "bier fo kurz als möglich, jedoch mit hinreichen | 
der wouRändigfeit abhandeln, 


Das erfte was notbwendig beſtimmt werden muß, iſt: 
wer von der freyen Genoſſenſchaft fey und 
wie fie allmäblig eraängt werden. folfe? oder 
"mit anderen Worten, wen das Bürgerrecht zufomme und 
wie es erworben oder wieder verloven wen 
den: fönne? Bon einer Communität find Überhaupt 
ihre urfpränglichen Stifter und alle diejenigen welche (pä- 
terhin von denfelben oder ihren Nachkommen darein auf⸗ 
genommen worden find: denn niemand wird als Mitglied 
einee Genaſſenſchaft geboren ‚ die Natur bat feinem Men- 
ſchen ein Bürgerrechtd- Diplom aufgedrüft, Daß aber 
jede ſolche Geſellſchaft wenigſtens einige neue Mitglieder 








5) jus civitatis — droit de cite, 
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annehmen müſſe um die durch Tod pder freuwilligen Aus⸗ 
tritt abgebenden zu erſezen, verſteht fich von, ſelbſt, weil 
Ge ſonſt in einem Menichenalter ausfterben würde, wel⸗ 
ches der Zwei von feiner Communität feyn kann, am al⸗ 
lerwenigſten einer folchen die mächtig, frey und herr⸗ 
ſchend ik. Falls durch Geſeze und Uebungen die Söhne 
von wirklichen Bürgern , blos wegen diefer Eigenſchaft, 
aufgenommen werden ‚. oder ihnen die Aufnahm, ohne ganz 
befondere gefesfiche Gründe, nicht verweigert werben darf, 
wie 3. 8. in allen Stadt., Dorf- und Lands. Gemein“ 
den: fo müſſen weniaftens die Eigenfchaften bekimmt ſeyn, 
nach welchen dergleichen Nachkommen von Bürgern als 
Aimmfäbige Mitglieder der Genoſſenſchaft anerkannt 
werden ſollen, welche Eigenichaften dans, nehſt dem Be⸗ 
weife der Abſtammung von wirklichen Bürgern, gewöhn⸗ 
ih vur in einem gewiflen Alter und einigen anderen 
feicht zu erfüllenden Formalitöten befteben. © Iſt aber 
die Geſellſchaft von einer folchen Natur, daß die Söhne 
der wirklichen Mitglieder nicht von Nechtenswegen aufs 
genommen find , oder gar nicht aufgenommen. werden kön— 
von, wie 3.3, in allen berrfchenden geiſtlichen und: welt⸗ 
lichen Orden, deren Mitglieder sum Coelibat verpflichtet 
find , in Handels. und Gelehrten⸗Geſellſchaften, wo die 
Söhne oft nicht den nemlichen Beruf treiben , oder if es 
überhaupt um die Anfnahme von Außern und Fremden 
zu thun, deren Eltern nicht bereits Bürger geweſen: fo 
mäfen die Bedingungen und Formen biefer Auf⸗ 
nahme fo wie der Ansfchliefung genau feftgefest werden. 


6) 3.8. Unnabme einer fogenannten Zunft, Beh von Bapen, 
Erlegung einer geringen Finanz, Aufnahm im die bersfchende 
Lirche U. f- w. 
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In der Regel folt die Aufnabme ſelbſt nur von der gan 
zen Sefellfchaft oder von der böchiien Gewalt einer Re 
publit gefcheben können; denn niemand iR befugt derſel⸗ 
ben mider ihren: Willen Mitherren oder Mitgenoſſen am 
ihrem Eigenthum aufsudringen, und auch diefer Grund« 
fag wird in der Wirklichkeit ziemlich allgemein beobachtet. 
Bas die Beringungen betrifft, fo haben wir ſchon auders⸗ 
wo gezeigt, daß jede Communität natürlicher Weite dem 
Bewerbern um ihr Bürgerrecht folche Leiſtungen vorzu⸗ 
fchreiben pflegt, von. deren Erfüllung fie hoffen kann, daß 
der Zwel der Geſellſchaft geförders werde; dieſe Bedin« 
gungen können daber ſehr verfchieden ſeyn, 7* und ma 
‚hen auch einen Theil der Conſtitutions⸗Geſeze aus. Wel- 
che Kiugheita- Regeln aber bey dieſen Aufnabmen zu be⸗ 
obachten und welche Bedingungen die zwelmaͤßigſten ſeyen: 
das mird in dem Mbichnitt von der Staaisfiugheit der: 
Reeyobliten näher unterſucht werden. 


Formen der Berfomminngen und Beratiı 
ſchlagungen. Iſt nun auch hie Gevoſſerſchaft felbfk 
gebildet und die Art ihrer allmähligen Ergänzung be⸗ 
ſtimmt: ſo kann fie jedoch nur durch Die Verſammlung 
ihrer Mitglieder wirken, nur durch die Majorität ber 
Stimmen Beſchlüſſe faſſen, und für bie Regelmäßigkeit 
diefer Verſammlungen und Beratbichlagsngen find gewiſſe 





7) 8. ©. nebſt den oben S. 62— 63. angeführten auch noch dag 
Bekenntniß einer gewiſſen Neligien , Niederlaſſung in dem- 

: , Hauptort ode» in dem Gebiet der Republik; verbeyratheten 
oder unverheyratbeten Stand; vollkommene perſoͤnliche Frey⸗ 
beit: Unflagung anderer Bürgerrechte oder colidirender- Dienfo 
Verbaͤltniſſe; Ablegung eines Eides, des Die Hauptpflichten 
eines Baͤrgers in ſich faßt u. ſ. w. 
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Formen nöthig , melche mwenigfiens die Zufommendes 
rufung, den gemeinfamen Verfammlungsort, 
den Vorſiz, das Sekretariat, die Eröffnung 
der zu behandelnden Materien, endfich auch die 
Art der Beratbfhlagung und Stimmenfomm 
lung feßſejen müſſen. 


4° Daß die Mitglieder einer Communität zu ſam⸗ 
menberufen werden müſſen, um über die gemeinfamen 
Geſchäfte zu entfcheiden ‚ verficht fich von ſelbſt, ift noth⸗ 
wendig and natärlichen Nechtens , weil fonft gar Fein ge- 
meinſchaftlicher Wille herauskaͤme oder einzelne menige 
ihre Privar- Meinung für den Beſchluß der ganzen Com⸗ 
"munität ausgeben könnten. Niemand kann antwortet, er 
werde dann befragt, und zur Aeußerung ſeines Willens 
aufgefordert. Zwar brauchen die Mitglieder eben nicht 
immer mit ihrem Körper gegenwärtig zu ſeyn; es if mög⸗ 
lich ihre Stimmen auch durch Kreisfchreiben bey Haufe 
"abzuholen, ſchriftlich zu geben und ſodann durch Zählung 
der Unterſchriften die Majorität berauszubringen. Allein 
da auf ſolche Art gar feine wechfelfeitige Mittheilung der 
Gedanken und Gründe mögtich wäre, und da den allfäl⸗ 
Yig' verfchiedenen einander fnbordinirten Meinungen und 
Vorſchlägen der Wille der Mehrheit doch nicht erkannt 
werden könnte: fo Tann diefes Mittel nur ängerft felten, 
in dringenden Nothfällen, auch nur bey ganz einfachen, 
blos mit Ya oder Nein zu beantwortenden Gegenſtänden 
angewendet werden, und auch in diefem Fall ift es nur 
in ſehr Fleinen Collegien möglich. Die Verſammlung folk 
ferner (ſo weit es wenigſtens möglich it) allen Mit 
sliedern ohne Ausnahme angelage werden, indem 
fonft die nicht einberufenen ihres Stimmrechtes beraubt 
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würden, und mitbin abermal kein allgemeiner Wille her⸗ 
ansfäme. Die Verlegung diefer Regel würde die größten 
Mißbraͤuche veranlafien und jeder Faktion die Mittel an 
die Hand geben, alles durchzufesen, was ihren Privat⸗ 
Jntereſſen oder Privar-Leidenfchaften am angemeflenfien 
iR, indem fie dazu nichts weiter braucht als nur folchs 
Mitglieder. zu berufen, von deren Stimmen fie verfichert 
äh, oder abfichtlich den Zeitpunkt zu erwarten und zu ber 
nuzen, wo minder willfährige abweſend find. Auch foll 
die Berfammiung in der Negel, und Notbfälle 9 vorbes 
halten, an dem gewöhnlichen Ort und zu der ge⸗ 
wöhnlichen Zeit Plaz baden, wo fich alle Mitglieder 
Leiche einſinden Tönnen , indem es font abermal einem 
berrfchfüchtigen_Bräfidenten: oder einer mit ibm einver- 
Randenen Faktion ſehr leicht feyn würde, icden beliebigen 
Projekt gutbeiften zu laſſen und ihre Minorität an Plaz 
ber Majorität zu ſezen. Was aber die Formen der Zu. 
fammenberufung betrifft, ob fie durch. Glokenſchlag, 
durch mundliche oder fchriftliche Unfage bey den Häm- 
fern, oder durch Anfchlaggettel, durch öffentli« 
ben Ausruf, oder durch Publication in Zeitun⸗ 
gen und Intelligenzblättern gefchehe: fo find die- 
feiben blos pofitiv und gleichgültig, wofern ſie nur ihren 
wet erreichen. Der Glokenſchlag bat etwas feyerliches 
und heilig verbindliches, er dient zu gleicher Zeit auch 
Kür die entfernten Mitglieder und erfpart anderweitige 
perſonliche Dienſte; mundliche Anfage. bey den Häufern 





9 Notbfaͤlle ſind ſolche wo die Anwendung der gewoͤhnlichen Re⸗ 
gel entweder nicht moͤglich iſt oder offenbar ſchaͤdlich waͤre. 
Alsdann waͤre es unvernänftig die Regel befolgen zu wollen, 
denn die Geſeze And Jum Nuzen und nicht zum Echaden der 
Menſchen gemacht. 


— 
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iſt bequem, wird aber Teichter vergeſſen; ſchriftliche oder 
gedrufte Aufforderung if ficherer , aber mühſam und koſt⸗ 
bar, zumal wenn fie oft wiederholt werden muß: daber 
nach Umſtänden bald diefe bald jene Form die vortbeil- 
baftere ſeyn kann, und die beßte Klugheit Darin beſteht, 
keine derfelben ausfchließend gefezlich vorzuſchreiben, fon- 
dern im allgemeinen die bequemſte vorsnzichen , zu ihrer 
allfällig nothigen Abwechsiung aber fich Die erforderliche 
Freybeit vorzubebalten. 


2° Die Mitglieder einer Corporation müſſen aber nicht 
nur sufammenberufen, fondern auch an einem beffimm- 
ten Ort verfammelt werden, ein abermaliges In⸗ 
eonvenient dem ein Individuum oder eine phyſiſche Per⸗ 
fon nicht unterworfen it, als welche überall wo fie ſteht 
und gebt, bey Tag und ben Nacht, iu jedem Angenblik 
ihren Willen erflären und daber auch viel fchuellere Ent⸗ 
ſchlüſſe faſſen und vollziehen Tann. Diefer gemeiufame 
Berfammiungsort beſteht gewöhnlich In einem der ganzen 
Communitaãt eigenthümlich gehörigen und dazu befonders 
eingerichteten Gebäude, welches Rathhaus, Gtadt- 
Hans, Gemeindbaus u. f. w. genannt wird, oder 
auch einen anderen belichigen conwentionellen Namen trägt. 
Anf.die Bauart und die innere Einrichtung deſſelben kͤmmt 

es bereits ziemlich viel an, theils wegen dem auftändi- 
gen, das Anfehn der Republik bezeichnenden und doch 
nicht Übertriebenen Glanz, tbeils wegen den republika⸗ 
niſchen Sinnbildern, welche gewöhnlich dabey angebracht 
und in jeder Rükficht ſchiklich find, © theils wegen dee 
9) 3.8. weile Spruͤche, wie in Zurich: ein Bund von Pfeilen, 
dem natuͤrlichen Symbol einer Republik, wo viele Schwache 
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Bequemlichkeit der Verſammlungen und Berathfchlagun. 
gen, welche 3. B. geräumige, wohlgelüftete Zimmer, 
akuſtiſche Bauart , mehrere freye Ausgänge u. ſ. w. erfor- 
dert, endlich wegen der Näbe der Canzleyen, der Ar- 
chive, der fibrigen Bedienung , der allfälligen Wache 
n.f.w. In der Regel fol die Communität nur an dem 
gewohnten, hiezu beffimmten Orte verfammelt werben , 
weit derfelbe allen, Mitgliedern bekannt iſt und weil fich 
auch bier- ale nöthigen Hülfsmittel vorfinden. Doc ik 
diefes wicht abſolut nothwendig; überall wo die Commu⸗ 
nität regelmaͤßig sufammenberufen wird und ihre Mitglie- 
der bey einander find, da if fie auch befugt ihren Willen 
zu erflären und Beſchlüſſe zu faffen. Es iR fogar bis⸗ 
‚weilen nörhig dieſes Recht auszuüben, indem es auch 
Nothfälle geben Tann, wo die Verfammiung an dem ge⸗ 
wöhnfichen Ort entweder nicht möglich oder mit Gefahren 
und Aufſchub begleitet, folglich der Communität ſelbſt 
ſchaͤdlich wäre 


3° Annere Drgantfation. Sind uun aber auch 
Die Mitglieder der Genoffenfchaft bey einander, fo würden 
fe dadurch allein noch Fein Ganzes ausmachen, fondern 
immer nur ein aufammengelaufener Haufe einzelner Men⸗ 
fchen fcheinen. Jezt erft har die Verſammlung eine Art 
von Drganifation nöthig, durch welche fie gleichſam 
zu einem Körper gebildet, ihr ein Haupt und eine 
Steele gegeben werde, damit fie auch einen gemein 
— — — — 
me durch ibre Verhindung Mark werden; Gemählde aus den 
wichtioßen Epochen der Reyublik, Wappen oder Bilder ibrer 
verfchiedenen Herrichaften oder Beſtzungen, Eombole repub⸗ 
litaniſcher Tugenden u. {- m. 
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ſchaftlichen Willen erklären könne. Alle Mitakieder kön⸗ 
nen einmal nicht zum voraus wiſſen, was behandelt wer⸗ 
den ſoll, nicht die Gegenſtände anbringen, nicht zu glei⸗ 
her Zeit reden, als wodurch nur die äußerſte Verwir⸗ 
rung entſteben würde; es zeigt fich fchon hier wieder die 
Unvollommenheit.von dergleichen künſtlichen Körpern und 
der Drang der Natur. die colleftive Einheit auf die na⸗ 
tärliche oder individuelle zurükzuführen. Irgend eine ein“ 
zeige Berfon muß nothwendig beauftragt und bevollmäch“ 
tiget werden, das Ganze zu Feiten und gleichfom die Seele 
des Körpers zu ſeyn; die Begenflände über welche berath« 
ſchlaget werden ſoll, es ſeyen nun Bittichriften von Pri⸗ 
vat⸗Perſonen, Meldungen und Einfragen von Beamten 
oder fremden Behörden, anbefohlne Berichts. Erftattuns 
sen u. ſ. w., als welche nicht bey allen Mitgliedern ein« 
laufen fönnen ‚ vorläufig anzunehmen, die Verſammlung 
zuſammen zu berufen; die Materien in gehöriger Ordnung 
zu eröffnen, die Meinung der einzelnen Mitglieder einzu⸗ 
bolen, die Fragen zu ſezen, die Stimmen zu fammeln 
und über den Bang des Bangen eine beſtändige Aufſicht 
zu balten. Diefe Berfon, welche In allen Corporationen 
‚ohne Ausnahme, van der größten Republik bis zu der ge⸗ 
ringften Dorfgemeinde und Handwerkszunft herab, unum⸗ 
gänglich erfordert wird, heißt man im Allgemeinen den 
Bräfidenten (Vorfiger), weil er gewöhnlich an einem 
erhöheten oder wenigſtens durch feine Lage ansgezeichne- 
ten oberfien Orte fit; es fönnen ibm aber, je nach der 
urfpränglichen Natur der Gefellfchaft, oder nach feinen 
vorzüglichfien Verrichtungen auch andere Benennungen 
gegeben werden, wie 3.8. Conſul (Fürforger), 19 


10) In Carthago bießen fe Suffeten, d. 5. die höher genden, 
bey den Griechen Archonten u.f. w. 
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Großmeiſter,/ wie bey den Srden ‚die fich die Ver⸗ 
hreitung einer Lehre ‘oder die Erfüllung eines Gelübdes 
vorſezen; BSürgermeifer, ein Ausdrut der nach der 
Analogie von Handwerfszünften hergenommen zu ſeyn 
ſcheint; Schuldheißen, als urſprüngliche Bräfdenten 
des Gerichts, die den Schuldner vor Bericht kommen hei⸗ 
Ben; Gonfaloniere, im dentfchen Sahnenträger oder 
Stadtvenner, weil fie gewöhnlich anch die Anführer 
der Bürgerfchaften waren und im Kriege das Banner tru⸗ 
gen; Doge (dux), wie zu Venedig und Genua, ein Aus⸗ 
druk der das nemliche Verhältniß anzeigtʒ in kleineren 
Dorf» oder Landsgemeinden Anıman n Dorf⸗, 
Stadt. oder Landammann 11) 1. ſ. w. Da num ein 
ſolches Bräfidinm ſchon eine Art von Herrſchaft oder we⸗ 
nigſtens von Vorrang unter ſeinesgleichen iſt: ſo fſieht 
man auch, daß nach dem ewigen Geſez und unwiderſteh⸗ 
lichen Drang der Natur, in allen Republiken und Com⸗ 
munitäten urfpränglich immer der Weberlegenfte, entwe⸗ 
der an Rang und Macht, oder wenigſtens an Alter und 
Erfahrung , zum Bräfidenten gewählt oder" als folcher an. 
erfaunt wird. Und weil derfefde eine äußerſt wichtige 
Berfon If, von deren der gute ober fchlechte Gang der 
Geſchaäfte, mithin auch das Wohl der-Befellfchaft großen. 
theils abhängt: ſo müffen bey der’ Fortdauer einer Re⸗ 
publik theils die Bedingungen , welche zn dem Präſidenten⸗ 
amt wahlfaͤhig machen , theils die Wahlart deſſelben ſorg⸗ 
fältig beſtimmt werden. Seine weſentlichen und noth⸗ 
wendigen Verrichtungen beſtehen, wie oben gezeigt wor⸗ 
den, in der Annahme aller einlaufenden Aufragen und 








11) Im Franoͤſiſchen bat man auch die Anneäte Syadie, Eches 
vin, Maire y.{f. w. | 
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Depefchen, in der Zuſammenberufung der Senoſſenſchaft, 
der Bropofition der Materien, der Scheidung und ins 
Mehr. Segung der gefallenen Meinungen und der Ober⸗ 
aufficht des Gansen während dem Zwifchenraum der Ver⸗ 
famminngen; es können ihm aber auch noch andere Ber 
richtungen aufgetragen oder überlaffen werden, wie z. B. 
bey Deputationen oder anderen Gelegenheiten im Namen 
der Verſammlung das Wort zu führen, ungesiemendens 
oder gefegwidrigen Privat - Begehren den Zutritt vor Die 
 Kommunität oder ihren Rath au verweigern; in den Were 
ſammlungen zur Beybehaltung der wötbigen Ruhe und 
Ordnung eine gewiſſe Autorität und Disciplin auszuüben, 
Divergirende Opinenten zur Sache zu weiſen und an die 
Geſeze oder an die im Wurf liegende Frage zu erinne⸗ 
zen; in dem Fall, wo die Stimmen auf beyden Seiten 
gleich And, durch die feidlige dem Ausſchlag gm geben; 
die Verſammlungen ſelbſt aufzuheben, nicht unr wenn ihr 
Gegenitand befeitiger iR, fondern auch wenn fie zu ermü⸗ 
dend oder zu ſtürmiſch werden follten; den dienenden Of⸗ 
ſtzialen die ubthigen Befehle zu ertbeilen, das Siegel der 
Republik aufzubewahren , die ausgefertisten Beſchlüſſe 
durchzuſehen und bisweilen fogar eigenhändig zu unter 
zeichnen; in kleineren Civilhändeln den Bürgern das Recht 
zu fprechen 9 a. ſ. w. Alle dieſe Berrichtungen machen 
das Amt eines Präfidenten noch wichtiger, und beweifen 
wie nötbig «6 if, dafielbe immer nur den treufen und 
fähigen Händen anzuvertrauen, ja foger bisweilen mis 
der Perſon abzuwechſeln. — Nebſt einem Bräfidenten if 
aber in jeder Communität oder Corporation ein Schrei⸗ 











23) ©. Sismondi Hist. des tepubl. Ialiennes 1, 598-599. Dies 
ſes war auch noch in mehreren Schweiteriſchen Gtänten Ablich- 
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Der oder Sekretarins chen fo unentbehrlich nothwen⸗ 
dig, theils um die Beſchlüſſe, über deren Autenticität, 
Innhalt und Sinn fon Zweifel entſtehen könnten, durch 
Schriftzuge zu Achern, theils um folche den betreffenden 
Berfonen mitzutheilen. Ein Einzelherr Bedarf dieſes künſt⸗ 
lichen Hülfsmittels ebenfalls nicht. Gleichwie er feinen 
Willen allein erfiärt, fo Tann er ibn anch mundlich äu⸗ 
ßeren, allenfalls ſelbſt niederſchreiben oder diktiren, per⸗ 
fönlich vollziehen, und wenn er ſich auch in der Folge 
nicht genau daran erinnern follte, ſo iſt er befugt ibn al- 
Sein auszulegen ober fogar nach feinem Gutdunken iu än- 
dern. Zür ibn iR ein allfälliges befonderes Gekretariat 
eine bloße Bequemlichkeit oder Erleichterung, aber Fein 
abſolutes BSedärfnif. Eine Communität von vielen hin⸗ 
gegen kann nicht durch den Mund von allen reden, nicht 
durch die Hand von allen fihreiben , fondern muß vieſes 
nothwendig einem dritten überlaſſen, den fie wicht einmal 
ſelbſt zu beauffichtigen vermag; fie if nicht fo beweglich 
wie ein Individuum, um ihre Befchle ſelbſt zu vollziehen 
vder an andere mitzutheilen: uud würde der gemeinfame 
Beſchluß nicht durch Gchriftzäge gefichert und mittel 
deſſen der Vergeſſenheit entriffen, fo müßten fogleich die 
laͤſtigſten Zweifel entſtehen, worin er eigentlich befanden 
babe; die einen würden behaupten es few diefes , die an— 
deren es fen jenes erkennt worden, 13). erfiere den Be⸗ 
23) Wie diefes oft ſchon jest gefchieht, wenn etwa das Sekreta⸗ 

riat den Sinn nicht richtig gefaßt oder nicht richtig ausgedrüft 

bat , oder nach feiner Weinung ausdrüfen wil. Da entfchen 

über folche Redaktionen, wenn fle je wargelegt werden , die 

langweiligſten und unertraͤglichſten Beratbhichlagungen. In Des 

publiten mehr als anderswo, iR es beunabe nöthig deu Grunde 

ſaz anzunehmen, die Canzley fey infallibel, d.h. Die 
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ſchluß abänderen , leztere ihn Benbehalten. wollen, und 
obne neue Verſammlungen und. Beratbfchlagangen könnte 
dieſer Zweifel nicht gelöler werden; ia es müßten fogar 
dieſe Erläuterungen neuerdings gefchrieben werden, wenn 
nicht über dieſelben die nemliche Ungewißheit entäches 
fol. Daher ſieht man auch viele‘ Privat Herren ohne bes 
fondered Sekretariat, und ſelbſt Fürſten, deren Willens, 
äufßerungen eben nicht alle niedergefchrieben werden; .aber. 
Teine. Communität, Feine Corporation auf dem Erdboden 
die nicht ihren Schreiber hätte. Da es indeflen nicht 
auf das Nicderfchreiben der Befchlüffe allein, ‚fondern vor» 
züglich auf die Art und Weile diefes Schreibens unendlich 
viel anfömmts fo ift der Sefretarius in jeder. Republiß 
eine äußerft wichtige Perſon, und gleichfam der Mund 
Durch weichen fie an alle redet, Wenn er water 
mannigfaltigen Formen und Einfleidungen, mit edler Eins 
falt und ohne pedantifche Schulform, die zum Grunde 
liegenden Falta kurz, treu und richtig anzubringen , die 
Rechts. oder Eonvenienz- Gründe. deuelich und. eindrin⸗ 
gend darzuftellen, die Schlüffe beftimme zu ziehen, auf - 
Verſtand und Herz. der betreffenden Berfonen zu wirken, 
dabey dem Ganzen einen Ausdruf: von Würde und guter 
Geſinnung zu geben weiß: ſo verſchaffet diefes der Re⸗ 
publit bey Außeren und Fremden, ja ſelbſt bey ihren: Bür⸗ 
gern und Untertbanen eine Präfumtian von Einficht und 
Gerechtigkeit und darauf begründete Hochachtung, die 
anglaublich viel zu ihrem Anſehen und zum guten Fort 








oberſte Auteritdt: Man fieht aber wieder hieraus, welch uns 
gebeure Gewalt ein ſolcher Canziey⸗Vorſteber bat, und welch 

ſtrenge Gemifendaftigtet ı nebf der Säbigleit von ihm erfor⸗ 
dert wird. 


⸗ 
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gand der Geſchäfte beyträgt, daher auch das Sprüchwort 
nicht ohne Grund ik, die Welt werde durch Se— 
fretarien regiert. 79 Die Funktionen eines jeden 
Gekretärs beiteben Überhaupt darin, alle Beſchlüſſe der 
Eommunität, von welcher Art fie auch fenen, in die Fe⸗ 
der zu faſſen, felbige in gehöriger Form aussufertigen, 
ihre Difpofitive den betreffenden Behörden oder Perſonen 
bekannt zu machen und jedem das nötbige aufzutragen, 
welches bereits ziemlich viel Sachkenntniß und Urtheils⸗ 
kraft erfordert; endlich die Archive in Ordnung zu hal⸗ 
ten, damit ſowobl die früberen Beſchlüſſe als die einge- 
laufenen Schriften bey Rükkehr der nemlichen oder ähn⸗ 
licher Gegenttände, mit leichter Mühe aufgefunden und 
eingeieben werden können. Hat er zu diefem End Ge⸗ 
büffen nöthig, fo müſſen ihm folche in geböriger Anzahl : 
beugegeben werden; doch wird bieben eben fo oft durch 
Uchermaß ald dur Mangel am Nothwendigen gefehlt, 
und in jedem Fall it es gut die Sachen fo einzurichten, 
daß der oberſte und eigentliche Sekretär immerbin das 
Haupt der ganzen Anhalt bleibe, die übrigen Canzley⸗ 
Beamten aber demfelben untergeordnet fenen und von ihm 
Die nöthigen Anmeifungen erhalten, Dan heißt diefes die 
Drganifation der Canzleyen, welche auf einen _ 
hohen Brad von Volltommenheit gebracht werden kann, 
und. nicht ohne Wichtigkeit iſt, wiewohl Diefelbe nur die 
Ausbildung des vorhandenen Zalentes erleichtern nud be» 
gunſtigen, aber folches nicht ſchaffen noch erfegen kann. 
Nebſt ihrem unmittelbaren Zwek der guten und fchnellen 











14). "Welches zwar auch von den Miniſtern in Monarchien verſtanden 
wird, aber noch weit mehr in Republiken wabr if, die ibre 
Sekretaͤrs nicht fo leicht abändern oder zurecht meilen koͤnnen. 


Gehäten Banl. | 8 





. 
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Beforgung aller vorkommenden Gefchäfte, fol die Ein. 
richtung einer Canzley vorzüglich auch darauf bereihnet 
ſeyn, $unge Leute nachzuziehen, welche bey den geringe 
ven Arbeiten anfangend , vom leichteren zum fchwereren, 
von niederen zu höheren. Stellen vorrüfend, theils ein 
Ichendiges Jutereſſe an den Befchäften der Republik er⸗ 
Halten, theils ich allmäͤhlig die nöthige umfaſſende Sach⸗ 
kenntniß und Fertigkeit erwerben, als wodurch allein es 
möglich wird, eine fortdaurende Pflanzſchule - Fünftiger 
guter Haupt» Selretärs zu bilden, indem diefes eben nicht 


fo gemeine Talem zwar gewifle Präliminar- Studien, lo⸗ 


gifche und juriſtiſche Kenntniffe vorausſezt, aber nur Dusch 
praftifchen Unterricht, Uebung nach guten Muſtern, und 
Correktion von frühern Meiſtern entwilelt werden Tann, 
— Bräfident und Sekretarius find alfo die. beyden Haupt⸗ 
Perſonen jeder Eorporation, jeder Republik; jener. if 
gleichfam die Seele, diefer das Organ des gemeinen We⸗ 
ſens; ihnen in nicht fo Teiche zu widerfichen, fe find | 
nicht fo Leicht abzuändern oder in Ordnung gu balten,als 
Diejenigen fich einbilden, welche die Republiken nur nach 
falfchen Theorien Tonnen: daher auch die Erfahrung ‚be 
weist, dag in allen Communitäten, woferniuur Präfi- 
dent und Sekretariat wohl beſtellt find, die Geſchäfte 
immerbin gut von flatten geben, in dem entgegengefesten 
Fall aber auch die vortrefflichhen Talente und Kenne 
niffe der einzelnen Mitglieder nunüz ober fruchtlos blei⸗ 
ben, weil ihre Rathſchläge entweder nicht zu Beſchlüſſen 
erhoben, oder nicht recht verſtanden, and wenigſtens nicht 
in ihrem wahren Geil und Sinn, nicht zu geböriger 
Zeit und nicht in swefmäßiger Form mitgetheit un voll 
sogen worden. | 
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3° (Eröffännd der Materien.) Hat num die Berfamme 
lung einen Bräfident und einen Gekretarius, fo if fie ei⸗ 
gentlich confituirt und zur Aeußerang eines gemeinfamen 
Willens organifirt. Alsdann if es um die Eröffnung 
der Materien su thun, welche ſowohl mundlich als 
fchriftlich gefcheben kann, und woben ſehr oft beudes mit 
einander: vereiniger wird. ie gefchieht in der Regel von 
dem Präfidenten oder von denjenigen Committirten, denen 
irgend eine Sache zum befondern Rapport aufgetragen 
worden iſt; es bat aber auch jedes Mitglied das Recht 
irgend einen Gedanken zu äußeren oder einen Borfchlag 
zu machen, dem vielleicht die übrigen beuflimmen könn- 
ten. Da indeffen hierin eine gewiſſe Ordnung nöthie if: 
ſo hänge der Rang oder die Zeitfolge in welcher die ver- 
ſchiedenen Materien eröffnet und vorgetragen merden (wo⸗ 
fern die Geſellſchaft nichts beſonderes beſtimmt bat) in der 
Regel von dem PBräfidenten ab. Seine Vorträge haben 
billiger Weile die Priorität vor allen, ſodann folgen-die 
Tommittirten oder Referenten Über biefen oder jenen be⸗ 
fondern Gegenſtand, jeder nach feinen Rang oder nach 
beflimmten Tagen, und wenn endlich diefe Befchäfte bes 
endiger find, fo werden auch die einzelnen Mitglieder im 
Allgemeinen angefragt , ob fie irgend etwas zum Beßten 
der Gefellichaft anzubringen baben, worüber jedoch ge⸗ 
wöhnlich nicht auf der Stelle entichieden werden Tann, 
Das Wefentliche bey der Eröffnung der Materien beſteht 
lediglich darin, daß die Fakta treu und deutlich ange- 
bracht und die daraus fließenden, zu enticheidenden Fragen 
beſtimmt fefigefest werden, als welches. ſchon ſehr viel zu 
ihrer richtigen Beantwortung beyträgt. Uebrigens iſt es 
gut, wenn die zu behandelnden wichtigeren Gegenſtände 
den Mitgliedern der Verſammlung zum voraus belannt 
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#88, uder von ihnen Irgendwo eimgefchen werden Tönen, 
weil davon oft ihre mehr oder minder gablreiches Einſin⸗ 
den abhängt, und weil man fich dann auch auf die Ver» 
Gandiung gehörig vorbereiten kann. Darin liegt auch der 
Hauptgrund, marum die fogenannten Anzüge oder An. 
#räge (Motions) einzelner Mitglieder (als welche mas. 
wicht vorber wiſſen Tann) auch nicht tn der nemlichen Si⸗ 
zung , wo fie gemacht werden, endlich entſchieden, ſondern 
vorerſt in nähere Unterſuchung gewieſen werden. folleus 
feltene Nothfälle allein ausgenommen, ben welchen der 
Berfchnb entweder nicht möglich oder mit Gefahr und 
Nachtheil für die Republik felb verbunden wäre 


| 5° Nach der Erdfinung der Diaterien folget ihre Be⸗ 

Handlung ſelbſt, oder die Einbolung der Mey 
nungen der einzelnen Mitglieder, um fodann aus ihrer 
Vergleichung und Zufammenzählung den allgemeinen Wil⸗ 
Ken, oder doch den Willen der Mehrheit herauszubringen. 
Dan beißt diefes gewöhnlich die Umfrag oder die ci» 
gentliche Berathſchlagung, woben in kleinen Commu⸗ 
uitäten jedes einzelne Mitglied, nach dem Raug feiner 
Aufnahme, um feine Meynung befragt wird, in großen 
Verſammlungen aber man zu Gewinnung der Zeit ſich 
lediglich begnügt die Vorſteher namentlich anzufragen, 
Die übrigen Mitglieder hingegen nur im Allgemeinen. sup 
Aeußerung ihrer Gedanten aufzufordern. Alsdann ſteht 
zeder, der über die Sache zu reden verlaugt, auf, er⸗ 
greift das Wort, und der frühere an der Zeit bat auch 

Hier den Vorrang am Recht, da bey gleichem Befugniß 
narur diefe Mer von erfier Occupation den Streit entichei- 
den kann. Auch wird diefes Vorrecht gewöhnlich um fo 
weniger beſtritten, als es oft cin Vortheil iß, ſpaͤter oder 


166 


gar zuſezt gu reden, um alle Meynungen und Grumde der 
abrigen rerapituliren, abwägen, unterküsen oder wider⸗ 
legen zu Tönnen. Nach dem natürlichen Recht: follen bik- 
Hger Weite die Meynungen ſowohl fchrifiich als mund⸗ 
Hch gegeben werden: können; allein die abgelefenen Re 
‚ben, obihon in der Regel befier ansgenrbeitet als die 
egtempäarirten „ machen doch gewöhnlich weniger Eindruk, 
theils weil fie nicht fo unmittelbar ans dem Geiſt und 
Gemüth des Nedners fließen, theils auch weil fie nicht 
fo genau auf Perſonen und Umſtände paflen, indem da⸗ 
bey die Meynungen der. Bräopinenten nicht berükſichtiget, 
folglich auch weder unterfiäigt noch widerlegt werden kon⸗ 
nen. Daß aber gar diejenigen, welche über einen. Gegen⸗ 
Rand reden wollen, fich vorher um die Ausübung dieſes 
Befuguiſſes fchrifiich anmelden 10) und fodann zur Aeuſ⸗ 
ferung ihrer Meynungen eine befondere Kanzel (tribune) 
befteigen mäflen, (wie foldyes in den franzöffchen Nas 
tional - Berfammiumngen und anderen Nevolutions⸗Nepubli⸗ 
Ten geichab) bat etwas gesiertes, ſchulmäßiges oder thea⸗ 
traliſches an ſich, was dem Ernſt und der Beicheidenbeie 
einer republikaniſchen Verfammlung widerfpricht und mebe . 
‚auf den perfönlichen: Glanz einzelner Redner als auf dem 
:Bivet einer guten Beratbfchlagung berechnet fcheint ; das 
her auch diefe (wie behaupte wird) von Freymaurerlogen 
nachgeahmte Form, ats ermädend und zeitverderbend, font 
ben keiner einzigen Republik in Uebung war, und ben 
den gewöhnlichen alltäglichen Geſchäften auch nicht ein⸗ 
mal möglich if. Gie würde zulezt nothwendig zu dem 
anderen Extrem oder dem noch viel gefährlicheren Miß⸗ 
Branch führen, eutweder alles Dpiniren überhaupt, oder 


— nel 


35) e’insorire pour la parole. 
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doch alles fernere Reden gewaltſam gu unterfagen, mit 
fürmifchem Gefchren die Abſiimmung zu verlangen ?°> 
und über die gemachten Vorſchläge blos mir Ja oder 
Nein, mit Annahme oder Verwerfung enticheiden su Taf- 
fen. Es fcheint zwar, daß man auch auf diefe Weiſe 
den allgemeinen Willen vernehmen und dadurch viele Zeit 
erfparen könnte. Allein da es nicht nur daranf ankömmt 
einen Beſchluß überhaupt, fondern fo wiel möglich einen 
vernünftigen, gerechten und der Republik nüglichen Be⸗ 
ſchluß zu faſſen; da zu diefem End die einen wänfchen 
Zönnen, die befonderen Einfichten und Kenntniſſe anderer 
Mitglieder zu benuzen, und überhaupt alle das Recht ha⸗ 
ben Borfchläge zu machen, durch ihre Gründe auf die 
Berfamminng zu wirken und nene Ideen an den Tag gu 
bringen: fo if jene Abſtimmung ohne Diskuſſion ſchon 
deßwegen weder gerecht noch zwekmäßig, fondern vielmehr 

. einer Ausfchlteßung von dem. Borfchlags- oder Stimm- 
rechte gleich. Zum anderen find auch nicht alle Fragen 
fo einfach, daß fie blos mir Ka oder Nein beantwortet 
werden könnten, und fie laſſen fich fogar nich: immer 
auf diefe Einfachheit zurüfführen. Denn es tft bey deu 
meiften Gcgenfländen nicht allein um das ob? fondern 
auch um das wie? zu thun; es können Thatfachen be⸗ 
gichtiget , Modificationen angebracht, neue Formen, neue 
Mittel angerat hen merden , die: vieleicht den Beyfall der- 

- Berfammlung finden. Daher if in jeder Rükſicht eine 

fogenannte Umfrag, eine freye Eröffnung und Diskiti- 


‚ 26) aux volz, aux vois! fermer la discussion ete.. wie man . 
fol) Gebruͤl in den franzoͤſiſchen oder vielmehr jakobiniſchen 
Berfammlungen hörte, um den Vernünftigeren den Mund zn 
Bopien. | a ' U 
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vung der einzelnen. Privat⸗Meynungen weſentlich noth⸗ 
wendig , und fie fol in der Regel fortdauern bis niemand 
mehr zu reden verlangt, mag auch folches den Verſtäu⸗ 
Digeren oft noch fo langweilig und zeitverderblich fchei- 
gen, Allerdings werden dabey anch viele faktiſche Irr⸗ 
thümer und ungereimte Schlüße angebracht, man muß 
oft viel albernes Zeug hören, bevor ein vernünftiger Ge⸗ 
danke kömmt; durch die Aſſociation der Ideen wird fogar 
Die Berathung oft fo weit von dem eigentlichen Gegen“ 
ſtande abgebracht, daß es ſchwer hält die Verſammlung 
wieder daranf zurükzuführen. Allein das gehört nun cin“ 
mal zu den Inkonvenienten, die mit der Natur aller Re⸗ 
publifen oder Corporationen unvermeidlich verbunden find, 
und bisweilen find auch die Nachtheile nicht fo groß als 
man fich dieſelben workellt, oder fie werden durch andere 
Bortheile compenfirt. Wofern nur die Vorträge aut ab« 
gefaßt find und wohl unterſtüzt werden : fo. pflegen, we⸗ 
nigſtens im gefunden Zufland der Dinge, die meiſten Mit⸗ 
glieder keine nenen Meynungen gu änferen, und manch⸗ 
mal wird aus Bequemlichkeit und Gleichgültigkeit, oder 
ans Schüchternbeit nur zu wenig diskutirt und: der Ge 
genſtand zu Hüchtig abgethan. Die Abweichungen und 
Berirrungen unwiſſender Schwäger find freylich den wei⸗ 
ſeren Käfig, aber ſie weken auch den Geiſt von anderen 


und entwikeln Talente die ſonſt geſchlummert hätten. 


Eine ſolche Berathſchlagung, wenn fie von einem 
gutem Bräfidenten wohl geleitet und benuzt 
wird, if oft gleichfam eine anticipnirte Erfahrungs 
mo der eine dieſes, der andere jenes zu vermeidende In⸗ 
konvenient vorher ſieht; die entgegengefesten Dleinungen 
reiben fich nach und nach gegen einander ab; das gang 
farfche und fchwache fällt allmäbhlig weg, die Börigen 
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Ideen ftreiten noch genen einander und fnchen fich wech» 
felfeitig den Worrang abzugewinnen; zulezt concentrirt . 
Ach alles auf wenige Hauptpunkte, es tritt entweder die 
eine Meinung fiegreich aus dem Kampfe bervor , oder man 
vereiniget fich auf etwas anderes, was alle Jutereſſen zu 
verföbnen fcheint, aus welcher Eoneiliation zwar nicht 
immer die eonfequenteften doch aber diejenigen Beſchlüſſe 
‘erfolgen, mit denen vor der Hand jedermann am beßten 
zufrieden iR, und die daher auch in der Vollziehung Die 
wenigen Schwierigkeiten finden. Eine Communität von 
vielen iſt zwar ebenfalls Uebereilungen und Mißgriffen 
ausgeſezt; fie nimmt fo wenig als ein Individuum immer 
den beßten und klügſten Entſchluß, aber die Sophiſtereyen 
im Großen ‚dringen doch auch nicht ‘fo leicht durch, and 
unter vielen Nachtheilen muß man es beunabe als einen 
Vortheil der Republiten oder eollectiven Berathſchlagun⸗ 
gen anfehen, daß fie wenigſtens zur Erfchwerung des Bo⸗ 
fen geeignet find, in fo fern einmal das Fundament wohl 
gelegt , die bersfehende Doctrin und Tradition gut beſchat- 


fen find, 


6° Nachdem die Materien eröffnet, behandelt and alle 
Meynungen angebracht worden, fo ift es zulezt um die 
Sammlung der Stimmen zu thun, an deren Zahl 
ertennt werden muß, welcher von allen gemachten Vor⸗ 
ſchlägen den Willen der Mehrheit für fich babe. Iſt der 
Gegenſtand fehr einfach, oder nur eine Meynung und al- 
Tenfalls ihr Gegenſaz, mithin eine bloße Afſtrmativ oder 
Negativ geäußert worden, fo bar die Sache gar Feine 
Schwierigfeit. Sind aber diefe Meynungen ſehr verſchie⸗ 
den, umfaflen fie mehrere Punkte, fchließen fie einander 
wechfelfeitig nicht aus m. ſ. w.: fa if die Stimmen⸗ 


\ 
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ſammlung bereits wieder eine-fchwierige und langſamt 
Dperation, mwofern man, wie die Gerechtigkeit es erfor⸗ 
dert, Seine Meynung unterdrüten und den eigentlichen 
Willen der Mehrheit berausbringen will, Was dazu er⸗ 
fordert werde‘, wie die gemachten Vorfchläge auf einfache, 
befimmte, mit Ja oder Nein gu beantwortende Fragen 
zurükgeführt, die widerfprechenden einander entgegenge- 
fest, und die untergeordneten oder Rebenfragen erſt nach 
entfchiedener Hauptfrage ins Mehr geſezt werden müſſen, 
werden wir in der Makrobiotik der Republiken ausführ⸗ 
Iicher entwikeln; bier aber if es nur. darum zu thun au 
zeigen, dag und wie die Stimmen geſammelt werden müſ⸗ 
fen. Diefe Stimmgebung aller einzelnen Mitglieder bes 
ſteht nicht mehr in Worten, fonders in einem Äußeren 
für alle gleichförmigen. Zeichen, an welchem die Mehrheit 
leicht mit Augen erkannt oder bey allfälligem Zweifel ge⸗ 
zähle -werden- kann. Welches Zeichen aber biezu ausge» 
wähle werde, ik an und für ſich blos pofitiv, mithin 
gleichgültig, und bängt won der Uebung oder dem Gut⸗ 
finden der Geſellſchaft ab. Ueberhaupt kann man diefe 
verschiedenen Formen der Stimmaebung in Öffentliche 
und geheime abıpeilen. Jene beſtehen gewöhnlich in 
Aufhebung der Hände, in Aufſtehen und Sizen⸗ 
bieiben, oder, wie bey den Römern, in der Iocalen 
Trennung (discessio in partes), wo die beiabenden Mitr 
glieder fich anf die eine, die verneinenden aber anf die 
andere Seite des Saals begeben mußten, und ſodann 
die Mehrheit durch das Augenmaß oder durch Förmliche 
- Zählung erfaunt wurde; endlich auch in dem nament- 
lichen Aufruf (appel nominal), mo jedes Mitglied 
durch Ablefung feines Namens aufgefordert wird, über 
die betreffende Frage mit lauter Stimme Ja oder Nein 
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zu antworten. Diele leztere, bisweilen in den frauzd- 
ich - revolutionären Berfammlungen angemendete Methode, 
AH aber äußert fehlten, zeitverderblich und wird auch nur 
in: befonders wichtigen - Fällen und faltiöfen Zeiten ge- 
braucht, wo man nicht wur die Mehrheit der Stimmen 
überhaupt kennen, fondern auch beſtimmt willen und be 
rannt machen will, welche Berfonen zu dieſem oder 
jenem Borfchlag geſtimmt oder wicht gehimmt haben, mas 
unter gewiſſen Umſtänden zwekmäßig, unter anderen aber 
auch ſehr gefährlich feun, fchwache Gemüther erfchrefen 
and ans Furcht vor Mache oder -Berfolgung bewegen - 
kann, ‚wider ihre beſſere Ueberzengung zu ſtimmen. Das 
Öffentliche Stimmgeben ‚. befonders in der erfieren ein⸗ 
fachen Form, if die urfprüngliche, natürliche, eben da- 
ber auch die allgemeine Hegel, und wird in allen ge⸗ 
mwöhnlichen @efchäften angewendet, wo niemand fich fchent 
feine Stimme anderen befannt werden zu laſſen. Es bat 
auch den Bortheil,- daB es die mutrbigen, tngendbaften 
Charaktere, vechtfchaftene Meynungen begüufiiget, und 
durch den Einfluß ihrer fichtbaren Freunde ſelbſt auf an; 
dere wirft, dabey anch viel weniger Zeit erfordert, wor⸗ 
auf in gemeinfamen Beratbichlagungen immer vorzügliche 
Rütficht genommen werden muß. Die Stimmgebung durch 
Aufſtehen if jedoch ficherer als die durch bloßes Handauf⸗ 
heben, indem bey zahlreichen und ſtürmiſchen Verſamm⸗ 
Tungen ein einzelnes Individuum Teiche unbemerkt entwe⸗ 
der gar Leine, oder zwey Hände in die Höhe beben, aber 
hingegen nur mit einem Körper auffieben kann und fein 
allfäälliges GSigenbleiben viel cher wahrgenommen wird. 
Das geheime Votiren bat aber vorzüglich bey Wahlen 
‚und bey folchen Gegenfländen Play, mo wichtige perſon⸗ 
liche Intereſſen ins Spiel. lommen, und wo man alfo ber 
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forgen muß durch den Einfluß mächtiger Perſonen in ſei⸗ 

ner Freyheit geſtört zu werden, -oder wenigſtens durch 

öffentliche Stimmgebung fich bedentende Feinde zuzuziehen 

u. ſ. w. Es geſchieht bekanntermaßen durch Steine, 

gefärbte Kugeln (Balloten), die hinter einem Vor⸗ 

bang in irgend ein Gefäß -gelegt werden, ſchriftliche 
Zeichen (Kreuze oder Nullen) auf Befondere. Zetteh, 
weiche entweder verfchiedene Perſonen oder verfchiedene 
Hanptmennungen vorfellen und hernach zuſammengezählt 
werden. Dieſes geheime Votiren bat zwar den Vortheil, 
daß es die Stimmen. Frenbeit auch der: fchwächern Ge⸗ 
müther befördert , daß mancher unter diefem Schirm ſel⸗ 
nem Gewiſſen oder feiner beſſern Ueberzeugung folgt, die 
ed Öffentlich ans Privat. Nütfichten nicht hätte thun dür⸗ 
fen: daß es endlich weniger Haß und Yeindichaft errent, 
weil die Stimmen nicht befannt werden u. ſ. w. Aber 
auf der anderen Seite bat es auch den Nachtbeil, daB 
es eben fo oft geheime Schlechtigfeit begünftiget, daß 
nnter dem Dekmantel des Geheimniſſes mancher für Per⸗ 
fonen oder Sachen fimmt, die er fich geſcheut hätte öf- 
fentlich gutzuheißen, und daB es endlich mit fehr vielem 
Zeitverluſt begleitet iR: daher die beßte Regel und auch 
die gewöhnliche Hebung darin beſteht, beyde Methoden 
gu gebrauchen , nemlich jede da, mo fie nach der Natur 
der Sache oder den vorhandenen Umſtänden die angemel- 
fenfte iſt; das öffentliche Stimmgeben bey allen gemein, 
ſamen, tein befouderes Individuum betreffenden Angele- 
genbeiten, das geheime hingegen bey den Wahlen für 
einträgfiche Chrenämter oder bey anderen Privat. Bw 
ſchäften; mie 3. 8. bey Belohnungen und ſogenann⸗ 
ten Gnadenſachen, wo man oft gar zu gern aus ge. 
meinem Gute freygebig if, und aus Rükſicht für die be 





2 
sreffende Perfon feine Stimme nicht öffentlich verweigern 
dürfte; binmieder bey. firengen, gegen Mitglieder der 
Genoſſenſchaft felbft: anzuorduenden Strafen, bey Kän⸗ 
fen, Verkäufen, Täuſchen um zu ermerbende oder 
‚au veräußernde Güter u. ſ. w., lauter Fälle wo mancher 
aus Perſonal⸗Rükſichten, aus Furcht fich mächtige Feinde 
‚gu fchaften , oder aus Hoffuung durch übertriebene Hefäl« 
ligkeit fich Freunde gu erwerben, in eine peinliche Eolliı 
‚Kon verſezt und mitselk des öffentlichen Abſtimmens leicht 
bewogen werden Lünnte, das gemeinfame Beßte der Res 
publif, welches er pflichtmäßig beſorgen toll, feiner Bri« 
vat⸗Klugheit aufzuopfern. — Künflich find ſchon alle 
dieſe eonſtitutionellen Einrichtungen bey ganz kleinen und 
einfachen Communitäten; aber erſt jezt bleibt uns zu zei⸗ 
‚gen übrig, wie ſchwierig und verwikelt fie werden, wenn 
die Genoſſenſchaft ausgedehnt und zahlreich iſt. J 








ws 
Vierzehntes Tapitel 
Drganifation der Republiken. 


gortfesung. 


® Brögerer ſtellvertretender was wenn 
er udthig iſt. 
— — 


J. Derſelbe iß nur ndtbig, wenn de wanıe Genoſſenſchaft, we⸗ 
gen der abi oder Eutfernung ihrer Mitglieder, wicht verſam⸗ 
welt werden fann. 

21. Er i8 gleichfam eine verengte oder verfüängte Bensts 
fenfchaft und bat wieder einer Eonkttutidn ber Organifas 
tion noͤthig, und zwar einer noch Iaflitignech, Teil er nicht 
in eigenem Namen bandelt. 

M. Begenfände dieſer Eonfitution: 

1. Eompofition — Zabl und Qualität der Mitaſtedro 

2. Bormarion und partielle Ergaͤnzung. 

3. Innere Organifation 

+ Bunftionen oder Nefervate, 

3. Bebaindlungsart der Seſchäfte. 

6 Berfichts- Mapregein nm die ausgeſchoſenen Vor⸗ 
Reber moͤglicht in den Schranken ihrer Pflicht zu erbaltens 
Eide, Beſchränkung der Amtsdauer, Ame⸗ 
vibilitaͤt. 





| Das ganz kleinen Communitäten oder freuen Eorporas 
tionen , deren Mitglieder oft und Teiche für jedes wich⸗ 
tige Geſchäft volftändig verfammelt werden könnten, 
würde die Conſtitution mir den Vorſchriften über die bite 
ber erörterten Gegenſtände vollendet und böchflens noch 
ein kleineres dirigisendes Collegium möthig ſeyn. IR 
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aber, wie es meiſtentheils der Fall gu ſeyn pflege, die 
ganze Genoſſenſchaft fo zahlreich, daß ihre Mitglieder, 
der Entfernung wegen , nicht für jedes vorlommende Ge⸗ 
(chäft verfammelt werden Fönnen oder auch nicht immer 
verſammelt werden wollen, wellfie dabey dem gemeinen 
Weſen alle ihre Zeit und mit derfelben ihre Privat - Ange⸗ 
Iegenbeiten aufopfern müßten: fo muß man bereits von 
jener Einfachheit , die gleichwohl ſchon ziemlich künſtlich 
iſt, abweichen; es werden noch ſchwierigere und verwilel- 
tere Anordnungen nötbig ; denn die Geſellſchaft wird, mit 
oder ohne ihren Willen, durch die Nature der Dinge ſelbſt 
gesmungen, ibre Gewalt ganz oder zum Theil 
an einen aus ihrer Mitte genommenen Aus 
ſchuß, nicht ſowohl zu übertragen als viel 
mebr zu überlaffen, oder nach dem Geſez ih 
ver urſprünglichen Stifter ausſchließend ein- 
zuräumen. 


Diefe Ansgefchoffenen , fie mögen nun fo oder anders 
benennt werden, find natürlicher Weile als die Stell⸗ 
‚vertreten oder NRepräfentanten der ganzen 
Communität anzufeben; fie machen dleichfam eine 
Derengte oder verjüngte Genoſſenſchaft (ser- 
zatura del Consiglio) aus, in. deren alle Gewalt verei- 
niger iſt, nur daß fie dieſelben nicht in eigenem: Namen, 
fondern im Namen der ganzen Gemeinde ausüdt, Es 
giebt wenige Communitäten oder Republiken, die Micht 
einer folchen Repräfentation nöthig bätten. Saft iede 
Stadtgemeinde, jede Handwerkerzunft har ihre allgemeine 
Berfommlung, ihren größeren Ausfchuß (große Rath, Vor⸗ 
gefezte) und eine Fleinere, dirigirende Commiſſion. D Bald 


| 3) Ury felbR Hatte eine Landegemeinde, einen Landrath 
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amd die Gewalt ganz dem Ausſchuß überlaffen: werden, 
bald werden, wenn es möglich #4, einige Theile davon 
der geſammten Gemeinde vorbehalten, daher es abermal 
von der Unwiſſenheit der heutigen Philoſophen zeugt, daß 
fie ihr fogenanntes Repräſentativ⸗Syſtem für eine neue 
Erfindung ausgeben Tonnten. Das einzig neue dabey 
war gerade das: beygemiſchte falſche, dab fie nemlich jede 
zerſtreute Menge von Menfchen, jedes Aggregat von dienk- 
Haren Leuten, die unter fich nichts gemeinfames haben, 

gleichwohl für eine wirkliche Eorporation oder gar für 
-tine fonversine Bürgerfihaft anfaben, dag fie mithin Ge⸗ 
noffenfchaften repräfentiren Church Ausfchüffe vorfellen) 
laſſen wollten, die gar nicht vorhanden waren, die nur 
in ihrem Gehirn erdichter worden ober erſt hiutenher mit 
Gewalt erswungen werden mußten; eine Bemerfung die 
wir zwar fchon bey anderer Gelegenheit gemacht haben, 2 
«die aber ihrer Wichtigkeit wegen nicht genug wiederholt 
werden kann. 


Wie immer ein ſolch repräfentirender Aubſchuß ur⸗ 
ſprunglich gebildet oder in der Folge partiell ergänzt wer⸗ 
den mag: ob von unten beranf, nicht zwar durch die 
ganze Gemeinde (als weiches kaum denkbar if und da- 
her auch nie geichieht), fondern durch einzelne Abthei⸗ 
Inngen derfelben — oder von oben herab durch frühere 





.. von 6o Mitgliedern aus sehn Genoſſamen zuſammengeſezt, 
der oft verdoppelt und verdrepfachet wurde, und ein Sie b⸗ 
ner s oder Fünfzehmers Bericht für geringere Sachen, 
Eivil s und Eriminal s Händel sc. Go war es auch in Shmyi 
uic. S. gapli Schweiz. Staats s und eronnfäreidung I, 
299 — 300, it. Jıhr . 


») B. I. ©. 501 — 502. 
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Herren oder bereits beſtehende dirigirende Collegien: fo 
wird die Wahl, wenigſtens im ruhigen Zuſtand der Nic 
publit, natürlicher Weile immer die erſten und vor- 
derſten Bürger treffen, diejenigen welche bey gleichem 
Recht, zur guten Berwaltung des gemeinen Weſens das 

meifte Intereſſe, die meine Fähigkeit, die meiſte Muße 
baben, und die aus dieſen Gründen des vorzüglichken 
Autrauens genießen. Dazu trAbt fchon die Natur der 
Dinge und der Menfchen ſelbſt, welche nur einen wirk⸗ 
lich überlegenen gern über fich fehen oder hinaufſezen; 
wir werden auch zeigen , Daß folcher Vorzug in jeder Rül- 
Acht klug, dem gemeinen Weſen vortheilhaft und für die 
Beförderung der allgemeinen Zufriedenheit nochwendig ifl, 
fobald er dem freyen narürlichen Gefühl überlaffen wird, 
und feine pofitiven bindenden Geſeze binsulommen , wel⸗ 
che die übrigen Bürger von der Wahlfähigkeit ausfchlie- 
ßen, den möglichen Wechſel der Perfonen, auch bey ver- 
änderten Umftänden , aufheben , das rechtmäßige Empor« 
fireben der einen oder das zufällige Herunterfinfen der 
anderen zwangsweife hinderen wollen, 


Ben der Entſtehung eines größeren ſtellvertretenden 
Ausſchuſſes verſteht fich weiter von ſelbſt, dab demieiben 
Die höchſte Gewalt ganz oder sum Theil, bedingt oder 
unbedingt Überlaffen oder eingeräumt werden Tann. Bey⸗ 
des if möglich und von beydem Hiefert die Erfahrung 
auch Benfpiele. Die Stellvertretung if volllommen, ab- 
ſolut und unbefchräntt, wenn die ganze Bürgergemeinde 
nie und für feinen Gegeuſtand verfammelt werden kann 
noch verfammelt werden fol; wenn ſelbſt die Ergänzung 
der abgebenden Mitglieder oder die Wahl der böchken Eh⸗ 
senämter dem einmal gebilderen Ausſchuß überlaſſen if, 
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a, om 
und die Rechte der gungen Gemeinde nur darin befles 


ben, daß die Verwaltung des gemeinen Weſens in ihrem 


Namen ausgeübt wird, und die Mitglieder des Ausfchufe 
ſes ang ihrem Schooße genommen werden müflen. Die 


Mepräfentation beißt hingegen bedingte und unvolftändig, 


wenn die ganze freue Gemeinde noch für einige außeror⸗ 
dentlich wichtige Gegenſtände oder für gewiſſe Hauptwah⸗ 
len verſammelt werden muß und in dieſer Rükſicht ihre 
Nechte ſelbſt ausüdt. Ob das eine oder das andere ges 
fchebe , hängt meiſtentheils von natürlichen Umfänden der 
pbnfifchen. Möglichkeit oder auch von zufälligen Ereignife 
‚fen, namentlich von dem Willen derjenigen ab, welche 
den repräfentirenden Ausſchuß nefprünglich au bilden die 
Macht oder das Befugniß hatten, daher nach Berfchles 
denheit der Umſtände beydes rechtmäßig feyn Taun, In 
dem Maaße nun ale der ganzen Genoſſenſchaft ben dieſer 
notbwendigen oder freywilligen Ueberlaſſung ihrer Gewalt 
noch mehr oder weniger Rechte vorbebalten find, oder 
fie auch nur auf die Erwählung, Ergänzung und Zurüfs 
bernfung ihrer Vorſteher, einigen wenn auch beichränts 


ten Sinfluß ausübt, wurden die Republiken, nach einem 


- ameichtigen oder wenigſtens unnöthigen Griechiſchen Sprach. 
gebranch , in fogenannte Demofratien und Ariflos 
kratien eingetheilt. 32 &o hieß man die. Eidgenöflifchen 
oder ehemaligen unmittelbaren Reichsländer Ury, Schwyz, 
Unterwalden u. ſ. w. Demofratien,-weil dort Die ganze 
frene Landsgemeinde, wenigſtens einmal im Jahr, für 
gewifle Hauptgegenſtände verfammelt werden mußte, oder 
weil zwifchen ihre und dem dirigirenden Landrath Fein 
zepräfentirender Ausfchuß-in der Mitte ſtuhnd. So pflegte 











3) Vergl. ©. I. G. 496 — 498. 
Eeqhtter Band. 
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man biöwellen die Städte Züri, Baſel, Schafe 
Yanfen, Benfn.f.w. ebenfalls Demofratien oder we⸗ 
nigſtens Ariſto Demokratien zu nennen, weil dort” 
mar ein die Bürgerfchaft vorfkellender Ausſchuß oder 
großer Rath vorhanden war, der in den meiften Fällen 
die böchfte Gewalt ausübte, doch aber die Züofte, als 
Abtheilungen der Bürgerſchaft, noch auf die Wahl jener 
Vorſteher einigen Einfluß batten, oder, wie in Genf, 
die gefammte Bürger - Gemeinde noch für einige beſtimmte 
Hauptwahlen und außerordentliche Gegenſtände in einen 
Conseil general verfammelt werden mußte. Go wurden 
Hingegen die Städte Bern, Luzern, Freyburg) 
Solothurn n. f. w. gewöhnlich Ariſtokratien genennt, 
weil dort der fieflvertretende Ausichuß oder große Rath, 
welcher auch den Namen Räthe und Bürger trug, 
In jeder Rükſicht die Rechte der gefammten Bürgerfchaft 
ausübte, diefe Teztere für feinen Gegenſtand mehr gang 
verſammelt wurde und ſelbſt die Ergänzung der abgehen, 
den Mitglieder jenes großen Raths nicht von der ganzen 
Blirgerfchaft, noch von einzelnen Abtheilungen derſelben, 
fondern von oben herab, entweder von dem großen Rathe 
feld oder von einem befonderen dazu gebildeten Wahl 
Collegio geſchah. Allein, wie ſchon anderswo bemerkt 
worden, » fo iſt in beyden Fällen das Weſen der Sache 
immer das nemliche. Der Hellvertresende Ausfchuß mag 
viel oder wenig Befuguiſſe, beichränfte oder unbefchränfte 
Rechte Haben, über alle oder nur Aber die meiſten Ge⸗ 
genftände entfcheiden ‚' er mag fich felb ergänzen ober 
nicht: fo kann er doch nur von Bürgern und ans 
dem Kreife der Bürger gewählt werden. Er re⸗ 








4) &. oben 78 — 81. 
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giert nicht in eigenem Namen, ſondern nur im Namen 
der ganzen Genoſſenſchaft, nur für ihre Zweke; er ift ihr 
gewöhnlich durch einen Eid verpflichtet, nnd fobald die 
sanze Sommunität aller Bürger nicht verfammelt were 
den kann, fo ſieht man nicht ein, warum fie ihr Wahle 
recht nicht fo gut ald jedes andere (oft viel wichtigere) 
durch Stellvertreter ausüben Iaffen könnte. Alle ſoge⸗ 
nannten Ariftofratien find daber nur ausgefchoffene Vor⸗ 
fieher einer größeren Sommunität , und ob diefelben meh⸗ 
rere oder mindere Befugniffe haben, macht feinen Grund 
zu ainer Haupteintheilung, fondern vönkene zu einer Un⸗ 
terahtheilung aus, 


Da Übrigens der flellvertreteude Ausſchuß gleichſam 
eine engere oder verjüngte Genoflenfchaft ift und chen“ - 
falls in einer meiftentheils ziemlich zahlreichen Corpora⸗ 
tion beſtebt: fo hat er narürlicher Weife ſelbſt wieder ei⸗ 
ner beflimmten Organifation oder Eonflitution nöthig, 
und zwar, weil er nicht in eigenem Namen bandelt, eis 
ner noch forgfältigeren und. künſtlicheren als die ganze 
Societät ſelbſt. Denn nebſt dem allgemeinen Endzwek ihn 
zu einem Ganzen, gleichſam zu einem lebenden und thä⸗ 
tigen Körper zu bilden, iſt es bier noch darum zu thun 
Die Statuten fo einzurichten , daß dieſer Ausſchuß einer- 
feitö zwar feinen Auftrag erfüllen, anderfeits aber feine - 
Gewalt fo wenig als möglich mißbrauchen könne, und 
"daß feine durch eine wahre und freye Majorität genom- 

menen Beſchlüſſe ſtets von folcher Art fenen, dag man 
von ihnen präfumiren kann, fie wären auch von der gan- 
zen Senoflenfchaft gutgebeißen worden. Diefe Statuten 
oder Conſtitutions⸗Geſeze werden chenfalls felten auf ein. 

‚ mal gemacht, fondern beftehen gewöhnlich in einem Ag⸗ 
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wregat mehrerer nach und mach bey eintyetendem Bedurf⸗ 
it entKandener und hintender gefammelter Geſeze. Ihe 
ver Natur nach möfen fie ich worhwendig über die nem» 
lichen Gegen Hände erſtreken, die bey allen reyublikani⸗ 
ſchen oder Gemeinds- Berfafiungen micderfommen und die. 
wir oben autfũhrlich angezeigt und entwitelt haben. 


Es it nemlich zufördesk um die Competition oder 
Bufammenfesung des Ausſchüſes zu thau, durch 
welche befimmt wird, ans wie vielen und welcher Art 
von Mitgliedern derfelbe beſtehen fole? Bey einer Com. 
munität, deren Mitglieder alle verfammelt werden kön⸗ 
nen, if diefes nicht udthig; ſie exiſtirt Durch ſich ſelbſt, 
se beſteht norhwendiger Weiſe ans denen welche fie ur⸗ 
- fpränglich geſtiftet haben oder fyäter darein aufgenommen 
worden find; fie waͤhlt bie nenen Mitglieder ſelbſt, und ik 
Hefuge für diefe Aufnahm entweder gewiſſe Bedingungen 
vorzuſchreiben oder ſich die volllommene Freyheit vorzu⸗ 
behalten. Ein ſtellvertretender Ausſchuß hingegen muß erſt 
geſchaf fen und dabey vor allem die Zahl und die Qua⸗ 
lität feiner Mitglieder beſtimmt werden. Allein 
da es bier aur noch um die Beſtaudtheile ſolcher Con⸗ 
Ritutionen , nicht aber um ihre mehr oder weniger zwek⸗ 
mäßige Sinrichtung zu thun iſt: fo ‚berühren wir einſtwei⸗ 
len die Fragen nicht, ob jene Zabl nach einem befimmten 
Verhältniß mit der ganzen Bürgerfchaft abgemeſſen wer⸗ 
den könne oder nicht? welches Maximum daben nach den 
Regeln der Klugheit nicht zu überfchreiten fey? auf wel⸗ 
che Grundlagen jene Stellvertretung gebaut werden müſſe, 
und welche Bedingungen nach den wahren republifanifchen 
Grundfägen dafür gefordert werden können u. ſ. w.? Die 
Bepandiung aller diefer und ähnlicher Fragen, worüber 
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wESt 
zum Theil in neueren Zeiten ganz falſche, aus Monar⸗ 
chien in Republiken hinühergetragene Begriffe herrſchend 
waren, müſſen wir auf den Abſchnitt von der Makrobio⸗ 
tit der Republiten verſparen. 


oh den Geſezen über die Compoſition folgen dieje⸗ 
nigen über die Formation oder die Bildung des 
Ausfchuffes, wobey es auf die Beſtimmung der Wäh—⸗ 
lenden, ber Wahlfähtgen und der Wahl form an- 
kömmt; fchwierige und äußert wichtige Gegenftlände, die 
ebenfalls erſt in der Makrobiotik ausführlich abgehandelt 
werden follen. Ihre Beſtimmung hängt swar Überhaupt 
von dem Gutfinden der Communisät oder ihrer frübderen 
Bcherrfcher ab, und es beſteht auch darüber in ben Ver⸗ 
faffunnen der verfchiedenen Republiken eine unendliche 
Mannigfaltigkeit; aber es können doch die einen Formen 
zwetmäßiger als. die anderen genennt werden. Das Wabl⸗ 
recht für den repräfentivenden Ausſchuß käme elgentfich 
der ganzen verfammelten Eommunität zu, in fo fern man 
fih diefelbe als vorher egiftirend und unabhängig denft. 
Allein, wenn diefes phyſiſch möglich wäre, fo würde auch 
Die ganze Stellvertretung ſelbſt überflüſſig ſeyn. Denn ſo⸗ 
bald die Communität ſelbſt dieſes Wahlrecht: ausüben 
könnte, fo könnte fie eben fo gut auch andere echte 
fetbR ausüben, und zuverläßig würde fih nie eine: ver 
fammelte fouvereine Corporation zu einer folchen Entäns- 
Berung oder gänzlichen Abtretung aller ihrer Befugniſſe 
verfanden haben. Daher bar man auch kein Beyſpiel, 
daß die Wahl eines folchen Ausſchuſſes von unten herauf 
durch. Die ganze Gemeinde geicheben ſey, fondern 
fie erfolgen gewöhnlich von oben herab, d. h. durch eine 
präexiſtirende Macht, urfprünglich von früheren Oberen, 
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welche ſowohl die Senoffenfchaft als ihre Stellvertretung 
au fliften die Macht oder das Befugniß batten, in ber 
Solge dann und für die partielle Ergänzung entweder 
von dem einmal formirten Ausſchuß felbit oder von bes 
fondern dazu geordneten Wahl-Eollegien, oder von ein⸗ 
zelnen fleineren Abtheilungen der Bürgergemeinde, denen 
bier willkührlich ein Wahlrecht für die ganze Corpora- 
tion eingeräumt wird. Lnterbeffen werden wir feiner Zeit 
zeiseh, daß es ſowohl den Krengen republitanifchen Rechts⸗ 
beariften als der Klugheit angemeſſener ift; die abgeben- 
den Mitglieder durch den einmal formirten Ausſchuß ſelbſt 
als durch einzelne Abtheilungen der Bürgergemeinde wäh⸗ 
len su laſſen; indem jener die ganze Communität vorſtellt, 
Diefe nur eine kleine Minoricht derfelben ausmachen, 
folglich auch jener theild den allgemeinen Willen cher 
treffen wird, theils mehr intereſſirt if nur achtungswertbe 
Mitglieder in feinen Echooß aufzunehmen; und daß übri- 
gens eine periodiſche Ergänzung nach gewifien Zeitpunf- 
tem oder von einer beffimmten Anzahl Mitglieder, für die 
Erfrifchung des Gemeingeiſtes und zur Bewirkung der all 
gemeinen Zufriedendeit zwekmäßiger if, als die indivi⸗ 
duelle, wo jedes abgehende Mitglied alfogleich wieder er⸗ 
fezt wird. Ben den Bedingungen der Wahlfähigkeit 
iR zwar auf die möglichhie Wahrſcheinlichkeit, d. b. auf 
den Willen und das Vermögen, zur guten Ausübung der 
aufgetragenen Pflichten zu feben; man fucht dadurch den 
Srribümern der wählenden Menge zuvorzufommen oder - 
fie weniger fchädfich zu machen; doch werden wir feiner 
Zeit beweiſen, daB nach den wahren .republifanifchen 
Orundfägen und ſelbſt nach den Regeln gefunder Klugheit, 
für diefe blos ftellvertretende Eigenfchaft (denn anders 
verhält es fich mit wirklichen Aemtern oder Bedienungen) 
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nicht wohl andere Bedingungen als der Genuß des voll⸗ 
kommenen Vürgerrechts und höchſtens noch ein gewiſſes 
Alter gefordert werden können; daß alle übrigen pofitiven 

Vorſchriften und Ausichlieffungen nur größere Inkonve⸗ 
niente, Neid und Zweytracht veranlaffen, auch meiſten⸗ 
theils ilnforifch find; und daß Überhaupt alle nörbiaeıs 
oder münfchensmertben Bedingungen cher bey der Auf⸗ 
sahme in die Genoſſenſchaft felbit gemacht werden müſ⸗ 
fen, bintenber aber wo es nm den Genus der erworbenen 
Rechte zu thun if, gehäflig und. beynahe unausführbar 
find. Was endlich die Wahlformen betrifft, fo beſteht 
ihre Rechtmäßigkeit und zugleich ihre Vollkommenheit 
darin, daß kein Wählender von feinem Vorſchlags⸗ oder 
Stimmrecht, keiner von feiner Wahlfähigkeit ausgeſchloſ⸗ 
fen werde, und daß bey moͤglichſter Kürze der Operation 
und Freyheit der Stimmgebung, das Refultat der Wab« 
len immer das. Broduft einer wahren, abfoluten Maſo⸗ 
gitär fen; ein fchwieriges Broblem, das aber doch niche 
unauflöslich it, und welches wir in dem Abfchnitt vom ' 
der Staatsklugheit der Nepubliten befriedigend su löſen 
verfuchen werden, 


Iſt der repräfentisende Ausſchuß gebifdet, d. h. feine 
Compofition und Formation vollendet: fo folget weiter 
feine innere Organiſation im engeren Sinne, Diele 
umfaſſet abermal, wie bey jeder: Eorporation Überhaupt, 
Die Formen der Verſammlungen und Beratbfchlagungen , 
mitbin die regelmäßige Zufammenberufnung, den ge 
meinfamen Berfammiungsort, das Bräafidium um 
gewiffermaßen dem Körper ein Haupt und eine Seele zu 
geben, das Sekretariat, mit feinen Gehülfen, um 
gleichfam das Organ der Berfammlung zu feyn, endlich 
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Die fogenannte Abwart oder die Offizialen, deren 
Jede Corporation zu ihrer Bedienung oder zur Ausfüh⸗ 
rung augenbliklicher Befehle nöthig hat. Ueber alle dieſe 
Gegenſtände wollen wir hier nichts weiter erinnern, da 
das weſentliche darüber ſchon oben bey der Organiſation 
aller Eommunitäten überhaupt angeführt worden iſt. - 
Viel wichtiger aber iſt es, auch die Sunttionen 
des ſtellvertretenden Ausſchuſſes zu beſtimmen, eben weil 
er nichts in eigenem Namen, ſondern im Namen der 
ganzen Genoſſenſchaft regiert, und weil er auch nicht im⸗ 
mer unbefchränfte ‚Befugniffe bat. Die Beſtimmung die» 
fer Funktionen bängt urfprünglich natürlicher Weite von 
den Stiftern jenes Ausfchuffes ſelbſt ab, als welche ihm 
die Exiſtenz geben und zugleich feine VBerrichtungen vor⸗ 
fchreiben oder begrängen konnten. Gelangt aber derfelde 
fpäterhin durch günſtige Umfände zu mehrerer Macht, 
wird er von feinen früheren Oberen befreyt und in jeder 
Mükſicht fein eigener Herr (wie diefes die Befchichte al- 
Ver ficlivertretenden Verſammlungen oder fogenannten: Ari- 
flotratien it): fo kann er allmählig noch mehrere Gegen, 
fände an fich ziehen, oder auch fonft gebabte Befugniſſe 
abtreten; und wenn diefes auf eine regelmäßige Weile, 
mit Einwilligung oder Nachgiebigkeit der übrigen Bercch- 
tigten. geſchieht: fo if jeder folcher Beſchluß als ein 
neues Verfaſſungs⸗Geſez anzufeben , wodurch die Befug⸗ 
niſſe oder vielmehr die Mefervate der höchſten, die freye 
Gemeinde vertrerenden Gewalt feſtgeſezt werden. Sind 
der ganzen Genoſſenſchaft bey Stiftung jenes Ausfchuf- 
ſes gewiffe Rechte vorbehalten worden : fo werden fie bier 








5) Vergl. S. 150— 161. 
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möglich forgfältig aufgezählt, um dadurch künftigen 
Gtreitigfeiten and Barteyungen vorzubeugen. Es iſt aber _ 
noch. viel. nöthiger oder mwefentlicher , die Mefervate oder 
Vorrechte des fiellvertretenden Ansichuffes auch im Ders 
hältniß gegen die Funktionen oder die zum Bang der Ge⸗ 
ſchaͤfte nothwendige Competenz des. dirigirenden engeren 
Collegiums oder der. eigentlichen Magifiratur der Re 
publit, genau zu befimmen, und freundlich von ein- 
ander zu fcheiden, Denn da anch jene zahlreiche Bebärde 
nicht immer verfammelt werden Tann und. nicht für jedes 
Geſchäft verfammelt werden will, da fogar der engere 
Narh. oder die Magiſtratur oft noch früher exiſtirt und 
urfpränglich nicht von den Bürgern ‘oder ihren Stellver⸗ 
tretern gefchaffen worden iſt, fondern leztere erfi fpäter- 
Hin gu mehrerer Macht gelangt find: fo entſtehen aus dem 
Mangel oder der Unbeſtimmtheit jener Reſervate oft die 
gefährlichſten Eompereng- Streitigfeiten, welche die Leis 
denfchaften entzünden. und felbft .den Lintergang der Ne 
‚publik berbeuführen können. Wir werden indeß bald Ge⸗ 
legenheit haben diefen Gegenkand näher zu beleuchten 
und vorzüglich zu zeigen, daß die Nefervate der höchſten 
Gewalt und die- Befugniffe des gewöhnlichen dirigirenden 


Collegiums nicht blos nach. logifchen Formen oder allge» - 


- meinen Claſſen beſtimmt, uud 4. B. etwa in gefesgebende 
und vollziehende Maßregeln eingerheilt werden Fönnen: ſon⸗ 
dern daß dabey auf die materielle Wichtigkeit der Sache 
felbR gefehen werden muß: daB die höchſte Behörde in 
einer Nepublik fich vernünftiger Weife folche Gegenftände 
oder Entfcheidungen vorbehält, die für die Exiſtenz und 
das Wohl der Republik von unmittelbarem weſentlichem 
Einfluß find; und das alfo hierüber in den Verfaſſungen 
der befichenden Republiken cine große Verſchiedenheit 
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berrfcht und rechtmäßiger Weite Bereichen kann, de nach⸗ 
. dem die Bürger oder ihre Gtellvertreter entweder zu der 
Magiſtratur mehr oder weniger Zutrauen haben, oder ge⸗ 
wife Gegenſtände für befonders wichtig anſehen, oder 
‚nach dem Grade ihres Eiferd und ihrer Muße zu den ge⸗ 
meinfamen Gefchäften bald häufiger bald ſeltener verſam⸗ 
melt werden wollen. 


Iſt der repräfentirende Ausſchuß formirt, organifirt 
und find auch feine Funktionen befimmt: fo bleiben fünf⸗ 
tens noch einige Vorfehriften über die Behandlungs 


Art der Geſchäfte felbft zu geben übrig. Diefe zer⸗ 


fällt 1° in die Initiativ oder den Borfchlag der zu bes 
handelnden Materien; 2° in Die Unterfuchung, und 
3° in die eigentliche Beracbfchlagung oder Ent⸗ 
ſcheidung; Gegenſtände, welche bey der Organiſation 
aller Communitäten wieder fommen, und über die wir 
ebenfalls ſchon oben das Nöchige angeführt haben. Bey 
der Beratbichlagung insbefondere werden erfordert a) die: 
Gegenwart einer gewiffen Zahl von Mitglie—⸗ 
Deren (senatus frequons) , welcher gewöhnlich nach eis 
nem beftimmten Berbältnig mit der Zahl des ganzen Tri 
bnnals abgemefien wird; b) der Vortrag des Ge—⸗ 
ſchäftes, er gefchehe num mundlich oder fchriftlich, von 
dem Präfidenten oder von befonderen Commiſſionen, oͤder 
von einzelnen Mitgliedern, c) die Einholung der Mey⸗ 
nungen oder die fogenannte Umfrag, d) die Sezung 
des Mehrs oder die Auflöfung der gefallenen Meynun⸗ 
gen in ihre Haupt. und Nebenfragen,, um durch das Re⸗ 
ſultat diefer Probe den Willen der Mehrheit herauszu⸗ 
bringen; endlich in die Art der Stimmengebung 
and Stimmenzählung, welche abermal in verſchie⸗ 


ns 
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denen Formen beſtehen kann, mit denen, je nach der Na- 

. tur der Gegenflände , abgemechfelt wird. Was in diefen 
verfchiedenen Rükſichten nach den Regeln der Klugheit 
vorzüglich su beobachten ſey, wird in der Matrobiorit der 
Republitken ausführlich erörtert werden, 


Weit indeſſen, wie fhon anfänglich bemerkt worden, 
der repräfentirende Ausſchuß nicht für fich ſelbſt vorhan⸗ 
den if, nicht für feine Zweke fondern für die Zweke der 
ganzen Benofjenfchaft regieren fol: fo ift auch feine Con- 
ſtitution mit den oben entwikelten Gegenſtaͤnden noch nicht 
vollendet, Es werden denfelben noch gewiffe Borficht% 
Maßregeln bengefügt, um die audgefchoffenen Vorſte⸗ 
ber fo viel möglich in den Schranfen der ihnen anver 

. trauten Gewalt zu erbaften, menigitens ihren Misbrauch 
zu erfchweren oder gegen denfelben, für folche Fälle wo 
feine förmlichen Strafen möglich oder ausführbar find, 
Doch andere Mittel anwenden zu können. Man fucht die 
fe8 gewöhnlich durch einen vorgefchrichenen Eid, der fie 
an ihre Pflichten erinnern foll und periodifch ernenert 
werden muß, durch die Beſchränkung der Amts 
dauer, mit oder ohne Erneuerung derſelben und durch 
Die wenigſtens mögliche Amovibilität der Stellen 
zu bewirken. Die Amts. und ähnliche Eide, mit denen 
frenfich ein großer Mißbrauch getrieben werden Tann, 
find an und für fich allerdings von großem Nuzen unb 
nicht ohne Grund zu allen Zeiten und ben allen Völkern 
als das ferefte Band der Treue © angelehen worden. Le⸗ 
gen fie auch der natürlichen Pflicht eigentlich nichts hinzu, 
ſchwört man auch gewöhnlich nur folche Dinge, die ein. 


6) arctissimam vinculum ad adstringendam ſidem. 
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gewiſſenhafter rechtfchafener Mann obnebin nach dem 
göttlichen Geſez oder nach der Natur des übernommenen - 
Amts zu thun fchuldig wäre: fo find Doch dergleichen ge» 
ſchworne Eide ein.der Innern Pflicht hinzugefügtes , öf⸗ 
fentliches und fichtbares, unter. Anrufung Gottes, als 
des allwiſſenden und mächtigften Richters, gethanes feyer- 
liches Verſprechen, welches auch die mittelmäßige Red⸗ 
lichkeit nicht Teicht verlegt und ohne fich dem allgemeinen 
Tadel, der Öffentlichen Schande Preis zu geben, nicht 
‚verlesen kann. Dabey find diefe Eide durch die Worte 
ſelbſt, in denen fie abgefaßt find, und durch ihre perioe 
diſche Wiederholung eine Art von Inſtruktion für die Un⸗ 
wiffenden, ein Erinnerungsmittel für die Vergeßlichen, 
eine Stüze und ein Stab für die Schmachen und Gebrech⸗ 
Lichen ſelbſt. Mancher erfüllt feine Pflicht, wenn fie ibm _ 
bekannt ift und ſtets in Tebendigem Andenken erhalten wird, 
der fie hingegen verlegen würde, wenn er fie nicht genau 
kennt, wenn er fie nur durch elgnes Nachdenken erfahren 
muß, oder wenn fie ibm aus dem Gedächtniß entfällt. 
Biele fchenen fih vor der Brechung eines Eides, die fich 
sicleicht vor der ungerechten Handlung ſelbſt nicht ſcheuen 
würden, und mancher den man durch Scheingründe zu 
pfichtwidrigen Handlungen zu bereden verfucht, wird fie 
Seicht verweigern, wenn er fchlechtweg einen gefchmornen 
Eid vorfchägen kann, alldiemeit er ohne denfelben aus 
Menfchenfurcht oder ans Beifles- und Charafterfchwäche 
bergieichen Zumnthungen und künſtlichen Sopbismen nicht 
zu widerfichen vermöchte. Auch der Beſchränkung 
Der Amtsdaur und der möglihen Amovibilität 
der Stellen, kraft weicher fie gewöhnlich einer jäbe- 
lichen Beltätinung oder neuen Ermählung unterworfen 
find, wollen wir keineswegs allen Werth abfprechen: fie 
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nd ebenfalls nicht ohne Grund for in allen Republiken 
üblich. Die Daur der Aemter, wenigiiens der höheren 
und einträglichen, auf eine gewiſſe Anzahl von Jahren 
gu befchränfen und die Perſonen mechieln, zu laſſen, if 
ganz dem Geift einer Republik angemeſſen; es bat diefes 
zur Abſicht zu hindern, daß fein einzelnes Individnum 
zu mächtig werden könne, daben dann ſtets an die Quelle 
der Gewalt, d. h. an die ganze Communität zu erinnern 
und auch überhaupt mehr allgemeine Zufriedenheit zu be⸗ 
wirfen: denn unter gleich berechtigten Mitgliedern bat je 
des mehr oder weniger Unfpruch auf Ehrenflellen, und 
um den Neid zu fchwächen oder gefährlichen Faktionen 
vorzubeugen, müſſen die Gelegenheiten nicht fo felten 
feyn, wo der rechtmäßige Ehrgeiz befriedigt werden Tann, 
Wäre auch das berreffende Amt nur den treuften und fä⸗ 
digen Händen anvertraut worden, fo könnte eine folch 
beftändig fortdanrende Macht Leiche zu ihrem Mißbrauch 
verleiten; fie würde ben den übrigen Bürgern unfehlbar 
nur Neid oder Mißtrauen erregen, und dann foll auch in 
einer Republik der Glaube herrſchen, dag Fein einzelnen: 
Individuum unentbehrlich fey , Leine Verrichtung nicht 
auch von andern ausgeübt werden könne. Iſt aber das 
Amt zufälliger Weile im fchlechte oder unfäbige Hände ge⸗ 


fallen , fo daurt wenigftend der Mißbrauch nicht fo Tange,. 


and was von dem einen verdorben worden, kann von dem 
andern wieder gebeflert werden. Was dann die gewöhn⸗ 
liche Amovibilität, d. h. die ordentlichen jährlichen Be⸗ 
Kätigungen oder neuen Erwählungen betrifft: fo erinnern 
fie wenigftens an die Quelle der Gewalt, erneuern die . 
Idee der bürgerlichen Gleichheit und balten doch einiger- 
maßen die Schlechtigfeit in Schraufen: denn die Epoche 
folcher Beſtätigungen, wo fein Proceß geführt, Fein Grund 
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zur Abberufung angegeben werden muß, ift immer ein 
fritifcher Augenblik, in welchem die Fortdaur des Zu⸗ 
sranens einer geheimen oder öffentlichen Brobe unterwor⸗ 
fen wird, die der Unwürdige fürchten muß und deren 
Nefultat nur das Bewußtſeyn erfüllter Pflicht ruhig er- 
warten kann. Indeſſen find diefes alles nur ſehr unvoll⸗ 
Tommene menfchliche Hülfsmittel, die, wenn fie zu häufig 
oder Leidenfchaftlich und unklug angewendet werden, nur 
größere Inkonveniente herbeyführen und dem Uebel nicht 
abhelfen, fondern folches noch ärger machen. Denn Falls 
man 3. B. die Eide zu ſehr vervielfältiget, oder durch 
diefelben gar unmögliche, unnüze oder überflüflige Dinge 
vorfchreibt: fo können fie auch nicht gehalten werden und 
ihre Verlegung wird nicht beftraft; alsdann verlieren fie 
allen Werth, alle Heiligkeit; fie werden aum bloßen Schall, 
zur leeren Formalität berabgewürdiget. Die Befchrän- 
kung der Amtsdaur bat ihre natürlichen Gränzen: if fie 
gar zu kurz beſtimmt, fo kaun man auch das Amt und 
feine Berrichtungen nicht Tieb gewinnen, und wird nur 
dazu geneigt die ſchnell vorübergehende Macht blos zu fei- 
wen Privat⸗Nuzen zu gebrauchen: vielmeniger wird es 
möglich dabey jene erfchöpfende Sachkenutniß zu erwer- 
ben, die zum guten Gang der Gefchäfte notbwendig if, 
aber nur das Reſultat Tängerer Erfahrung und Angewöh⸗ 
neng ſeyn kann, Daß es endlich möglich fen einzelne 
Ausgeſchoſſene oder andere Beamte bey gewiflen beſtimm⸗ 
ten Belegenbeiten abzurufen oder nicht wieder zu beftä- 
tigen: if zwar gut, aber dieles Recht muß nur felten 
and nie ohne wichtige Gründe ausgelbt werden. Denn 
follten dergleichen Abberufungen zu häufig, willkührlich 
and Teidenfchaftlich gefcheben , oder auch nur gegen kleine 
menfchliche Fehler und Gebrechen angewendet werden, fo 
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müſſen fie nothwendig Erbirterung und Rachfucht bewir- 
Ten; mas bente dem minder Verdienten begegnet, würde 
morgen aus Retorfion auch gegen den Würdigſten ver. 
fucht, und Vorwände würden nicht ohne Schein herbey⸗ 
gezogen werden; es bliebe nichts feſtes, nichts dauerhaf⸗ 
tes mehr übrig; am Ende müßte auch der Rechtſchaffene 
den Muth verlieren ſeine Pflicht zu erfüllen, um nicht 
gegen beſondere Privat, Intereſſen anzuſtoßen; Demago⸗ 
gen⸗Künſte und niedrige Schmeicheleyen die dem Gemein⸗ 
weſen ſchaden um verirrter Menge zu gefallen, würden 
die einzigen Mittel ſeyn, um ſich in ſeiner Stelle zu er⸗ 
halten. Es zeigt ſich auch bier wieder, mas wir ſchon 
ſo oft bewieſen haben, daß alle menſchlichen Künſteleyen, 
Geſeze und Organiſationen die innere Rechtſchaffenheit 
nicht entbehrlich machen können; daß fie vielmehr dieſel⸗/ 
bige ſtets vorausſezen müflen, obne fie aber unnüz oder 
gar Ichädkich find; und dag mithin, um auch eine reprä- 
fentirende Verſammlung oder eine anvertraute Gewalt in 
den Schranten ihrer Pflicht zu erhalten, kluge Wahlen 
and die Moralität der Gewaͤblten felbit das meifte thun 
müſſen, ohne deßwegen den Übrigen Vorſichts⸗Maßregelg 
ihren bedingten Werth gang abfprechen zu wollen, 
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Fuͤnfzehntes Capitel. 
Organiſation der Republiken. 


.de Engeres dirigirendes Collegium. 





1. Nothwendigkeit und Allgemeinheit deſſelben in allen Commus 
nitaͤten und Republiken, nicht um Geſeze zu vollzieben, ſon⸗ 
dern um die mindern täglichen Geſchaͤfte zu deſorgen, die 

wichtigern aber vorzuberatben. 

11. Seine eigene Tonkitution und Drganifation, 

a. Eompofition. Viel geringere Zahl. 

b. £ormation, und partielle Ergaͤnzung: hängt in der. Re 
gel von der Gemeinde oder ihren Stellvertretern ab. 

c. Innere Drganifatien, iR von derienigen des größern 
Ausſchuſſes nicht verfchieden. 

d. Amtsdaur, Kang und Litel, Einfommen, Eid 
und Inſtruktion. 

 & Funktionen oder Kompetenz ie mäflen und kin 

nen blos nad; der materiellen Wichtigkeit der Begenflände 

beftimmt werden. | 

Alles was nicht die Bildung und Einrichtung der Geſellſchaft 

ſelbſt betrifft, fondern außer Ihrem Kreife liegt, gebört nicht 
zur Eonfitution, 


ut, 


11 





Das vierte umd Teste mas zur Eonflitution oder Orga⸗ 
aifation einer Republik gehört, iſt die Bildung und Ein- 
sichtung eined engern dirigirenden Eollegiums, 
- welches man gewöhnlich die eigentlihe Magifiratur, 
den Rath, und in neuern Zeiten die Negterung zu 
nennen pflegt. ? Alle Communitäten, von der geringften 











ı) In Earthago hieß es Yagavaız ; fo auch in Sparta. f. Ders 
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Dorfgemeinde und der Handwerkerzunft bis zu der grö⸗ 
ſten Republik, haben unter verſchiedenen Benennungen 
von Vorgeſezten, Direktoren, Commiſſarien, 
Euratorenn, ſ. m ein ſolches Collegium, weil es in 
der That unentbehrlich nothwendig iſt. Denn es mögen 
nun alle Mitglieder der freyen Gemeinde verſammelt wer⸗ 
den können, oder durch einen zahlreichen Ausſchuß tes 
präſentirt werden, ſo wird immer noch ein abermaliger 
kleinerer Ausſchuß, eine Commiſſion oder ein. 
dirigirender Rath erfordert: nicht um, wie man 
nach den neueren Syſtemen wähnt, die” Geſeze zu voll⸗ 
zieben , oder blos deren Vollziehung zu bewirken, fonderm . 
um, gleich dem Rath oder den Minifern eines Fürſten, die 
minderen täglichen Befchäfte, (für welche die ganze Cor⸗ 
poration nicht verfammelt werden kann oder nicht verſam⸗ 
melt werden will) zu beforgen, zu fertigen, die wichti⸗ 
geren aber vorläufig zu berathen und der höchſten Gewalt 
vorzutragen. Daß diefes der Zwek jener Fleinen oder 
täglichen Räthe fen, ‚beweist fich nicht nur aus dee 
Narur der Sache und der Unmöglichkeit des Gegentbeils, - 
fondern wird auch durch die Geſchichte aller Zeiten und 
Ränder beftätiget, fraft deren dieſe Räthe in allen Ge⸗ 
meinden und Republiken nicht nur Gefeze vollziehen, fon- 
dern ſehr oft unter mancherley Benennungen und Über 
mancherley Gegenſtände dergleichen. ſelbſt geben; eine 
Menge laufender Gefchäfte befeitigen oder beurtheilen; 
überall aber die wichtigeren, fie mögen nun gefeggebender 
Natur ſeyn oder nicht, entweder nach ihrer Kingheit oder. 





een Gtaaten des Altertbums S. 96 und 1694 in Rom bes 
Tanntlih der Senats bev den Stalienifhen Republiken des 
Mitte lalters Consiglio di Credensa. Sismondi. T. I, G. 
399 — 400; in Genua die Signoria. 
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mach vorher befimmten Grundgeſezen und Uebungen ber 
großen Verſammlung vortragen. Da num ein folcher Rath 
wicht in einer einzelnen Berfon, fondern abermal in ei« 
em Collegio von mehreren beſteht, mithin uenerdings 
eonſtituirt und organifirt werden muß: fo find auch bier 
Keine Compofition und Formation, feine Part» 
Tielle Ergänzung, feine Innere Einrichtung 
und vorzüglich feine Competenz oder feine Funktio— 
nen zu beſtimmen, damit diefeiben nicht zum Nachtheil 
der Republik Bberichritten werden können. Weil aber die 
Mitglieder eines folchen kleinen Raths nicht nur Mitge⸗ 
Hoffen und Stellvertreter der Communität, fondern auch 
Ihre vorzäglichften Beamtete find, weil fie derfeiben 
mit Anfopferung von Privat. Gefchäften faſt alle ihre Zeit 
widmen müſſen, eimerfeits mehr Anszeihaunng und Auf 
munterung bedfirfen, anderfeits aber die meiſte Macht be⸗ 
zen und folche zu ihren Privatzweken mißbrauchen könn⸗ 
zen: fo iſt es nicht nur um die Organifation des Eolle 
ginms felbit zn than, fondern es muß auch auf die Amts- 
da ur ihrer Mitglieder, anf ihren Rang, ihr Eintom. 
men, ihren Eid und ihre Inſtruktion Nütficht ge 
nommen werden. — Was die Eompofition betrifft, 
(0 verſtebht fich von ſelbſt, daß die Zabl der Mitglteder 
‘jenes kleinen Raths viel geringer als die des ftellvertre- 
venden Ausichuffes ſeyn muß und je nach der Zahl aller 
Bürger oder nach der Menge von Geſchäften fehr verichien. 
den ſeyn Tann. Doc darf fie auch nicht gar zu flein 
ſeyn, fondern fo das die Communität anch bier, wo fie 
dem Auge täglich erfcheint, tn verjüngten Maaßſtab an- 
ſtändig repräfentirt fen; daß einzelne Privaz Intereſſen 
nicht fo Leicht obfiegen können, und das Zutrauen des 
Publitams auf die natürliche Präſumtion gegründer ſey⸗ 
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daß dasjenige was In einem bedentenden Collegio ausge⸗ 
wählter und angefebener Vorſteher erfennt worden ift, 
wahrſcheinlich auch von der größeren Bürgerverfammlung 
gutgebeiffen worden wäre. In Abſicht anf die Eigen- 
fchaften der Mitglieder pflegt man gewöhnlich für die Wahl⸗ 
fähigkeit zu den kleinen Rachöftellen mehrere Bedingungen‘ 
vorzufihreiben, als diejenigen welche blos für den ſtell⸗ 
vertretenden Ausſchuß nöthig find; wie 3.8. ein böberes 
Alter, die vorherige Bekleidung gewiſſer Ehrenſtellen, 
bisweilen verheyratheten Stand n. ſ. w.; auch werden in 
der Regel diejenigen von der Wahlfähigkeit ausgeſchloſ. 
fen, weiche noch in dienfibarer Verpflichtung gegen äu⸗ 
Gere Fürften und Herren fleben, von ihnen Befoldungen 
zichen,, oder in dem Eollegio bereits allzunahe Blutsver⸗ 
wandte haben, und in diefer Rükſicht nicht als unabhän⸗ 
gig angefehen werden fünnen. 2 — Einige diefer Be- 
dingungen wären vielleicht beym erſten Anfang einer Re⸗ 
vublit überflüſſig, weil ſie die Freyheit der Genoſſenſchaft 
zu ſehr einſchränken würden, und eben fo oft guten Wah⸗ 
len binderlich feyn könnten. In der Folge aber, wenn 
die Communität zahlreicher und mächtiger wird, find fie 
ſehr zwetmäßig, tbeils um mehr Erfahrung und Sach. 
kenntniß in die Verwaltung der Befchäfte zu bringen, 
theils auch um die allgugroße Concurrenz gu verminderen, 
dadurch gefährlichen Faktionen vorzubeugen, und über- 
baupt mehr allgemeine Zufriedenheit zu bewirken. Höhe- 
zes Alter if bier die billigſte Beſchränkung; unter gleich 
berechtigten uud ungefähr gleich mächtigen macht es die 





8) Eiche 5. B. die neuen Bernifchen Zundamentaf- Befeze S. 206. 
Diele Vorſchriften befianden fchon in dem aneren Geſezen und 
wurben bier wieder aufgenommen, 
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einzige fichtbare Meberlegenheit aus, und iſt auch gemöhn» 
Sich mit mehrerer Erfabrang verbunden, deren die übris 
gen gern eine Art von Vorrang eingeſtehen. Wenigitend 
solrd dadurch das Ehrgefühl nicht beleidiget, da es hin⸗ 
gegen der Natur zuwider ſeyn, Uebelſtand und offenbare 
Entzweynng veranlaffen würde, wenn im Allgemeinen die 
Jüngern über die Aeltern befehlen, oder diefe am natür⸗ 
Tichen Borrüfen hindern wollten. Freylich müſſen die 
Mitglieder eines dirigirenden Raths auch nicht lauter abe 
gelebte Menfchen , fondern zum größern Theil Männer in 
Der Kraft ihrer Fahre ſeyn, welche die Laſt der Geſchäfte 
gu tragen vermögen und nachdräflicher Eutſchlliſſe fähig 
find; aber ſelbſt einzelne Greiſe fchaden in einem folchen 
Collegio nicht: find fie auch nicht mehr sur thätigen oder 
anhaltenden Arbeit geeignet, fo if die Neife ihres Alters 
noch zum Nathe gut; fie mäßigen das Ungeſtüm und 
gehen dem Ganzen einen Anſtrich von Würde und Ernf, 
welcher nicht wenig sam Anfeben der Republik, fo wie 
sum freywilligen Gehorfam der Bürger und Unterthanen 
beuträgt. — Die urfprüngliche Formation und par⸗ 
sielle Ergänzung des dirigirenden Collegiums kömmt 
in der Regel feinen natürlichen Oberen, folglich der 
. ganzen Gemeinde oder ihrer fellvertretenden Verſamm⸗ 
dung au, infofern fie nemlich vollkommen frey if, oder 
wenigſtens fich anfänglich feibft vereiniger bat, Wenn abe 
die Communität ihre erſte Stiftung einem früheren Her⸗ 
sen. verdanft (mic diefes bey den meiſten Rädtiichen Bür« 
gerfchaften der Fall war): fo iſt es auch Hang natürlich 
und rechtmäßig, daß die urfprüngliche Formation der Ma- 
gikratur von jenem Herrn felbft geſchah, und nur in der 
Folge die partiche Ergänzung entweder dem Collegio felbft 
Überfaffen, oder von lezterem, bey Abgang des früheren 
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‚Dderen, die ganze Bürger, Gemeinde oder ihr großer 
Rath zu folchen Wahlen berbengezogen wurde, um: da⸗ 
durch mehr Eintracht zu bewirken und den gewählten 
felbit ein größeres Anfchen zu geben. Die innere Or⸗ 
ganifation des Beinen oder dirigirenden Rathes iſt 
von dertenigen der ganzen Communität oder ihrer ſtellver⸗ 
tretenden Verfammfung im Welentlichen nicht verfchieden. 
‚Diefer engere Ausſchuß wird gewöhnlich auf die nemliche 
Weiſe zufammenberufen; er bat dem nemlichen Verſamm⸗ 
Fungsort, den nemlichen Präfidenten, die nemliche Canz⸗ 
Fey, die nemlichen Qffizialen zu feiner Bedienung; alle 
feine Wahl. und Deltberations - Formen werden zwar ein⸗ 
facher und kürzer fenn, beruhen aber dennoch auf dem 
nemlichen Principien und Klugheitsregeln. Diefe Verei⸗ 
nigung der Communität umd ihrer Räthe, der Bürger 
und ihrer Vorgefesten, welche binwieder ſelbſt Bürger 
find, iſt auch nicht nur zur Einheit des Ganzen, zum 
wechfelfeitigen Zutranen und zum guten Gang der Ge⸗ 
fchäfte nothwendig und nüzfich , fondern fie hat fogar ih⸗ 
ren Grund in der Natur der Dinge und ift eben deßwe⸗ 
gen auch fo allgemein. Denn da die Communität und 
ihr dirigirendes Collegium, die Bürger und ihre Näthe 
nicht zwey verfchiedene Behörden oder Corporationen aus⸗ 
machen , fondern Theile deſſelbigen Ganzen find, und dee 
feine Rath nur in einem engern Ausſchuß der ganzen 
Gemeinde oder ihrer Stellvertreter befteht, diefelbige Cor⸗ 
poration weniger zahlreich oder in verfüngtem Maßſtabe 
darftcht: fo ift es Far, daß fie beyde den nemlichen Prä⸗ 
fidenten , dag nemliche Sefretariat u. f. w. haben müſſen. 
Und wenn gar, was gewöhnlich der Fat ift, die Magi⸗ 
ſtratur oder der Meine Rath, als von einem frühern Her. 
ren gefliftet, eitwa zuerſt beſtand, und die Bürgerſchaft 
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oder rin Ausſchnuß derſelben nur hintenher für wichtige 
Geſchäfte beygezogen worden, oder ſonſt durch Umſtände 
zu mehrerer Macht gelanget iſt: ſo verſteht ſich wieder von 
ſelbſt, daß in ſolchem Falle Verſammlungsort, Präfident, 
Sekretariat u. ſ. w. nothwendig die gleichen ſeyn müſſen, 
weil die Bürgerſchaft für ſich allein und abgeſondert be⸗ 
trachtet, keine dergleichen Beamte und Inſtitute befist, 
fondern diejenigen benuzt, welche von der früher erifii- 
renden Magiftratur gegeben und mitgebracht find. Nur 
in den neueren Revolutions⸗Republiken faben mir die 
Ungereimtheit von zwey oder gar drey oberften Behörden, 
als nemlich einen fogenannt gefesgebenden Rath 
oder ftellvertrerenden Ausſchuß der für fouverain gebalte- 
nen Nation; einen vorgeblichen Senat, der fich eben. 
falls Repräfentant des Volkes nannte, auch die Beſchlüſſe 
des erfieren verwerten Fonnte; und cin fo betiteltee Boll. 
siehungs- Direktorium, die alle von einander ge= 
trennt und unabhängig , ihre befondern Berfammlungs- 
örter, befondere Bräfidenten, befondere Canzleyen und 
Dfisialen, befondere Protokolle und Archive hatten, wo⸗ 
durch dann, nehft ungeheuren , dem Bolt zur Laſt Liegen- 
den Unkoſten, nur ein ewiger Streit gwifchen jenen Be⸗ 
hörden ſelbſt entfiehen mußte. Man ſah darans, wie we⸗ 
nig jene fih republikaniſch nennenden politifchen Aufflä- 
rer die wahre Natur einer Republik kannten, und mie 
fie ſtets (ohne es zu willen noch zu wollen) monarchifche 
Begriffe, am die fie von Kugend anf gewöhnt waren, im 
ihre neu gefchaffenen Republiken binübertrugen. Denn 
offenbar war ihr geſezgebender Nath von einer Deputa⸗ 
tion des Bürgerflandes, ihr Senat von einer Chambre 
haute nachgeahmt, und unter dem Vollziehungs⸗Direk⸗ 
torio dachten fie fich eine Art von König, der zwar einen 
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Beamten vorſtellen, nicht erblich ſeyn noch in einer ein» 
zigen Perſon befieben follte, aber dennoch, gleich einem 
König, zu allen übrigen Aemtern ernennen, fah über - 
alte öffentlichen Gelder diſponiren fonnte, und ald ſpräche 
er zu einer Verſammlung feiner getreuen Reichsſtände, 
in den gefesgebenden Räthen freylich nicht ſelbſt ſtimmen, 
fondern nur Bottſchaften an fie fenden und Borfchläge ma» 
chen durfte. Diele widernatürliche Einrichtung, welche 
der Republik die Schalt eines dreylöpfigen Cerberus gab. 
batte auch zur notbwendigen Zolge, daß die beyden höch⸗ 
Ben Behörden , die Bürgergemeinde oder ihre Steilvertre⸗ 
zung und der Rath oder das dirigivende Collegium flatt zu⸗ 
ſammen ein einziges republilaniſches Corpus zu bilden, viel⸗ 
mehr in einem beftändigen Streit mit einander begriffen 
waren, fich wechfelfeitig zu befämpfen oder ganz zu üben 
mältigen fuchten; und fie würde allein zum Gturz diefer 
naturwidrigen Republiken bingereicht haben, obne nur 
auf alle ihre übrigen Madical-Gebrechen, ihren erzwun⸗ 
genen Urſprung, ihre bodenloßen nubaltbaren Grundlagen, 
ihre ſyſtematiſche Zerſtörung aller nasärlichen. und erwor⸗ 
benen Privarrechte Rükſicht zu nehmen. 


Außer dieſer Organiſation des engeren Regierungs⸗ 
Narbe if dann noch die Amtsdaur, der Rang, das 
Einkommen, der Eid und die Inſtruktion feiner 
Mitglieder zu beſtimmen, welch alles zwar nicht fo we⸗ 
fentlich zur Sonflitution gehört. Die Amtsdaur iſt ge 
wöhnlicher Weiſe Iebenslänglich , doch wie bey den Glie⸗ 
dern des großen Raths einer jährlichen Wiedererwäblung 
oder Betätigung unterworfen ; denn eine zu große Wan⸗ 
deibarkeit würde nicht nur gründkiche Sachtenntniß und 

- Erfabrang unmöglich machen, fonderu auch das JIntereſſe 
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an den gemeinfamen Geſchäften ſchwächen, Unzufrieden⸗ 
veit erregen und der Republik in jeder Rükſicht ſchädlich 
ſeyn. Alter und die bekleidende Ehrenſtelle nebſt der da- 
"mit verbundenen Macht, neben natürlicher Weile den Ma⸗ 
giſtraten der Republifen einen höheren Rang, d. h. ein 
Anfeben weiches nicht nur von den Bürgern frenmillig 
gezollt, fondern auch durch gewiſſe äußere Zeichen erwekt 
und an den Tag gelegt wird. So 5.9. haben fie gewöhrt« 
ich in den Verſammlungen einen ansgejeichneten , etwas 
'erhöheten. Siz und bisweilen eine befondere , der 
Würde ihres Amtes angemeffene Kleidungs fie genie⸗ 
Ken den Vorrang bey allen öffentlichen Gelegenbeiten , 
und auch im Privatleben einen höheren, zwar der Be⸗ 
ſcheidenbeit einer Republik angemeſſenen, und weniger die 
Macht als die bey ihnen vorausgeſezte perfönliche Tugend 
und Einficht begeichnenden Titel;, ausgezeichnete , wohl. 
gelegene Kirchenſtühle, militärifche Ehrenbe 
jengungen von den Wachen n.f.w.; lauter Zeichen und 
Uebungen , welche für die Würde des Ganzen, die an—⸗ 
ſtändige Haltung der Republit und den freywilligen Ge⸗ 
borfam der Bürger und Unterthanen keineswegs gleichgüle 
tig find, zumal die Magiſtraten einer Republik font keine 
Mittel haben, durch Weberlegenheit an Glüksgütern, durch 
‚ einene- Macht oder äußeren Schein fich das nörhige An- 
fehen zu erwerben, ja fogar, nach dem wahren Geiſt ei⸗ 
ner Revublik, fich nicht fo fehr auf diefe Weile von ih- 
ren Mitbürgern auszeichnen follen. Weit ferner die Stel 
len des Fleinen oder dirigirenden Raths zwar eine höhere 
Würde aber auch eine Art von Beamtung ausmachen, 
weil feine Mitglieder den größten Theil ihrer Zeit dem 
‚gemeinen Weſen widmen müͤſſen, und nicht wohl einträg- 
lichen Privat» Gefchäften obliegen können: ſo iſt es bil⸗ 
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- Pig, daß fle von der Republik eine Art von Entfchädi« 
gung oder ein gewiſſes Eintfommen erhalten, wäh- 
rend hingegen die Mitglieder der Bürger Gemeinde oder 
ihre Stellvertreter, als folche, weil fie den Souverain 

felbſt vorfellen, von Rechtenswegen keine Befoldung ges - 
nießen. Jene Einkünfte der Rathsglieder find natürli⸗ 
cher Weile, je nach dem Vermögen der freyen Commn⸗ 
nität,, bald größer bald Kleiner; doch iR es dem Geift 
. einer Republif angemeflener , daß fie eher niedrig als hoch 
beftimmt feyen, damit fie nie für die Hauptfache angeſe⸗ 
ben werden , damit die Stellen nie als bloße Benefizien 
betrachte, folglich ohne Rükſicht anf öfonomifchen Vor⸗ 
tbeil blos den würdigken und fähigften ercheilt, und and) 
von den uneigennüzigſten und vermöglichſten mit Ehren 
gefucht werden dürfen; vorzüglich aber damit nicht all» 
zuviele verfchiedenartige Macht auf einzelne Perfonen an. 
‚gehäuft werde, welches in einer Republik allemal gefähr- 
lich if. Die Benefizien Tönnen in frühern untergeordne⸗ 
ten Stelien oder in Neben -Beamtungen ftatt finden; aber 
Die Anszgeichnung vor feinen Mitbürgern und der große 
Einfluß in den Seichäften fol die vorzüglichfte Belohnung - 
der Magiftraren ſeyn; fie find auch für edle, im Privats 

Wohlſtand erzogene Gemüther allerbings hinreichend, und 
«werden oft fogar dem öfonomifchen Intereſſe vorgezogen. 
Der Eid der Rathsglieder wird natürlicher Weiſe der’ 
ganzen Bürgergemeinde, von deren fie auch Mitglieder 
find, oder ihren Stellvertretern abgelegt. Wenn er wohl 
abgefaßt it, fo ſoll er zugleich in würdevoller Sprache 
eine kurze Inſtruktion über ihre weientlichtten Pflichten 
und Berrichtungen enthalten, und übrigens fol er auch 
hey der jährlichen Befätigung erneuert werden , um ſtets 

an die Pflichten gegen die ganze Republik zu erinneren 
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und die Idee biefes Verbältniffes lebendig zu erhalten. 
Für förmliche Vchertretung von Grundgeſezen oder mif- 
fentliche Verlegung ihrer Pflichten, können zwar die Raths⸗ 
glieder, einzeln oder zufammengenommen , allerdings zur 
Rechenſchaft und fogar zur Ötrafe gezogen werden, wie⸗ 
wohl dieſer Fall im geſunden Zuſtand einer Republik nicht 
leicht eintreffen ſoll, und in Bezug auf das ganze Corpus 
mit großen, fa beynahe unüberwindlichen Schwierigfei- 
ten begleitet iſt; allein für die inner den Schranken ihrer 
Eompetenz, nach beßtem Willen und Gewiſſen genommene 
Ratbfchläge und Beichlüffe find fie, auch bey deren un. 
günftigen oder fchädlichen Erfolg, nicht verantwortlich , 
zumal man nur für die Neinbeit feines Willens aber nicht 
für Irrthümer des Verfiandes, noch für äußere unvorber« 
gefebene Sreigniffe gur fteben kann: und es giebt Repub⸗ 
liken die ihren kleinen Raͤthen darüber fogar fürmliche 
Aufiherungen oder fogenannte Schirmbriecfe ertbeile 
haben , > auf daß fie ihren Pflichten auch mit Muth 
und Frende, ohne beygemifchte Furcht und Aengſtlichkeit 
(weiche meiſtentheils fchlechte Rathgeber find) ausüben 
Tönuen. 


Was endlich die Funktionen dieſes engeren Aus 
ſchuſſes oder kleinen Rathes betrifft: fo befteben fie über⸗ 
Haupt darin, die täglichen laufenden Geſchäfte von ſich 
aus zu beſorgen, die mwichtigeren aber vorläufig su beras 
then und nachher der Höchften Gewalt vorgutragen. 3) 





3) Dieſer Schiembrief mußte 3. B. in der alten Republik Bern 
jaͤhrlich am Dfterdienfitag ben der Wiederbefesung des kleinen 
Ratbs neuerdings verlangt und erhalten werden. 

3) Bergl. oben &. 193. Auch Pufendorf macht die nemliche 
Unterfcheidung zwiſchen negotiis quotidianis s. minoris mo- 
menti, et rarloribus que summam rerum tangunt, 
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Was aber für vorzüglich wichtig zu halten und mas dem⸗ 

nach der Bürger - Gemeinde oder den großen Rätben vor- 
zutragen fen: das ift gemöhnlich theils durch Uebung oder 
lange Obſervanz, theils durch befondere Geſeze beftimmt, 
und in Ermanglung derfelben bisweilen auch der Kiug- 
beit des dirigirenden Rathes überlaffen; denn oft kann 
ein Geſchäft, das an und für fich unbedeutend if, durch 
befondere Umſtände wichtig werden. Natürlicher Weife 
berrfcht alfo darüber in den beftebenden Republiten eine 
große Verfchiedenheit. Je nachdem die Berfamminng 
. ber ganzen fonverainen Genoflenfchaft fchwierig oder Teicht 
it, wird den engeren Räthen bald mehr bald weniger 
üiberlaffen , daher fie auch in den fogenannten Demokra⸗ 
tien nnoleich mehr Gewalt oder Befugniffe haben als im 
den Nriftofratien, wo der ftellvertretende Ausſchuß oder 
große Rath leicht verfammelt werden kann, und daher 
auch mehr Intereſſe an den gemeinfamen Gefchäften 
nimmt. Die zwekmäßige Beſtimmung der Reſervate der 
böchften Gewalt, von deren der dirigirende Rath 
ſtets ein integrirender Theil if, und der befon- 
dern Funktionen , oder der Competenz dieſes Testeren, 
macht einen der wichtigiten Punkte republilanifcher Staats. 
Klugheit ans; es if indeflen bier der Ort die fchon oben 
gemachte Bemerkung näher zu bemeifen, daß jene Sin 
derung der Gewalten oder Befugniffe gar nicht blos nach 
logiſchen Formen gefcheben kann, alfo daß z. 8. die Bü 
ger » Semeinde oder ihr fellvertretender Ausfchuß nur Ge 
feze zu geben, der ennere Ausſchuß aber blos ihre Voll⸗ 
ziehung gu bewirken hätte. Denn die michtigftten Ange⸗ 
Vegenheiten, von denen die Exgiften, und das Wohl der 
ganzen Repudlik abhängt, und die mithin nicht dem klei⸗ 
nen Rath überlaſſen werden Fünnen, find oft keine Ge⸗ 





204 

ſeze, während anderſeits die unbedeutendſten, zum Gang 
der Geſchäfte nöthigen Ordnungen, Juſtruktionen oder 
Reglemente zur Geſezgebung gerechnet, mithin der höch⸗ 
fien Gewalt vorgetragen werden müßten. Ale Denfchen 
und alle Behörden, fo gering anch ihre Macht feyn mag, 
Haben nothwendiger Weite in dem Kreife ihres Befug⸗ 
niffes eine Art von geſezgebender, vollgiehender und rich“ 
terlicher Gewalt; fie ordnen und befehlen gewiſſe Dinge, 
fie wachen über derfelben Vollziehung, fie enticheiden über 
Streitigkeiten und Widerbandiungen; oder mit andern 
Worten, fie erflären ihren Willen , fie gebrauchen ihre 
Kraft diefen Willen zu vollbringen , fie urtbeilen ob dem⸗ 
ſelben ein Genüge geleiftet worden fen: das alles iſt nach 
der Natur der Dinge gar nicht anders möglich , und die 
geringſte Sachkenntniß wird es einem jeden beweifen, 
Kennte man alfo die Geiftes- Trägheit und die Leichtgläu⸗ 
bigkeit der meiften Menfchen nicht, fo wäre es kaum bes 
‚greiffich , wie die von Montesquiew erdichtete, hohle Idee 
von einer Theilung der Gewalten, in gefeggebeude und 
vollziehende, fich fo ſehr aller Köpfe hat bemächtigen fün- 
nen, das man fie fogar im die beſtehenden Staats. Ber 
foffungen widernatärfich hineinzuzwingen ſucht, und wenn 
ihr auch die Erfahrung allenthalben widerfpricht, fie gleich“ 
wohl nach jener Grille erflären und anslegen will. ® 
Allein bey der Unwiſſenheit von den Dingen ſelbſt, wel⸗ 
che der Charakter unferer Zeiten und. ſtets die Vorläufes 


— ——— ———— — — —— —————— — 

!4) Dan leſe nur die neueren flatiſtiſchen und geograpbiſchen Hands 
bücher, welche man der Jugend in die Hände giebt. Ueberall 
wollen fie eine Zrennung von gefeggebender und vollzichender 
Gewalt erbliten, ſowohl in Monarcien und Revubliken, mo 
von folcher Difinktion nie die Rede war. In den diteren Bü» 
hen findet man auch nicht das geringfte davon. 
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rin rer Sophiſtik it. ſucht man fich mit dergleichen Sub⸗ 
tilitäten beranszubelfen, die ohne Realität einen leeren 
Schein von Wiſſenſchaft an fih tragen. Wie ungereimt 
es ſey, jene Trennung auf Monarchien anzuwenden, dem 
untergebenen Volke bie Befeggebung einzuräumen, dem 
fonverainen Fürſten aber nur die Bollzichung zu. überlafs 
fen, mithin die Diener zu Herren und den Herren zum 
Diener zu machen, haben wir anderswo. ſchon genug be⸗ 
wiefen. *) Allein fie if nicht einmal auf Nepublifen ale . 
wendbar, wo doch die Funktionen geföndert werden müſ⸗ 
fen, weil die ganze Communität fie nicht alle ſelbſt aus» 
üben Tann, noch ſelbſt ausüben will. Wir haben das 
Erxperiment diefer hochgepriefenen Erfindung in den neue⸗ 
ren Revolutions. Republiten geſehen. Da betitelte. mas 
zwar die eine Behörde einen gefesgedenden, die an⸗ 
dere einen Bollzichungs-Marh; aber die Natur der 
Dinge machte in dem nemlichen Augenblik dergleichen Dis 
finftionen zu Schanden; zwifchen beyden Behörden bes 
Rand ein ewiger Streit über die Frage was Geſez ſey 
oder nicht ſey, was zur Vollziehung geböre oder nicht 
neböre. Jener angeblich gefesgebende Rath, der die 
böchfte Gewalt vorſtellte, befaßte fich mit hunderttaufend 
Dingen, die auch nicht den Schatten von einem Geſez an 
ſich trugen, mit allem mas ihm vorgelegt wurde, oder 
"was ihm ſelbſt in Sinn Fam, und womit er fich beſchäf⸗ 
tigen wollte; alfo 3. B. mit Geldausgaben, Privat. Be« 
gehren, mit Entfcheidung von Streitigleiten aller Art, 
mit Snaden- Sachen und Brivilegien, mit Verhaftsbe⸗ 
fehlen u. f. w.; bisweilen freyfich auch mit manchericy 
Verordnungen. Aber auf dem Bapier (wo die neuphilo⸗ 











5) B. 11. ©. 184— 187. 
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fopdifche Staats. Theorie allein eriftirt) ward jeder fei- 
ner Beſchlüſſe mit großen Buchfaben ein Geſez genannt, 
and wenn man z. B. über eine Privat. Birtfchrift, nach 
renolationärem Sprachgebraud) , zur Tages - Ordnung 
übergieng, d. h. biefelbige von der Hand wies, oder dar- 
über gar nichts beſchloß: fo mußte folches , gleich cinem 
für jedermann verbindlichen Geſez, in vielen tanfend Exem⸗ 
plarien gedrukt und an allen Pfeilern des ganzen Landes 
ängefchlagen werden. Auf der anderen Seite gaben die 
fogenannten Bolziefungs- Käthe und ſelbſt ihre unterge- 
ordneten Beamten, die Dinifter , die adminiftrativen Be⸗ 
börden und fogar die Munizipalitäten täglich eine Menge 
don Arrete’ 6, Neglementen, Berordnungen, 
Dekreten, Bublifattonen, Weifungen und Im 
Aruftionen, die im alle Zweige der Staus. und Pri- 
vat⸗-Geſezgebung einfchlagend, für eine große Zahl von 
Menfchen verbindlich, d. h. Regeln des Verhaltens, mit- 
din eigentliche Geſeze waren, aber doch nicht dafür 
gelten ſollten, weil fie nicht diefen Namen trugen, Das 
geſchah auch nicht aus wechſelſeitiger abſichtlicher Uſur⸗ 
pation einer Behörde über die andere, die allenfalls hätte 
unterbleiben können, ſondern es war nach der Natur der 
Sache nicht anders möglich. Denn der Thorbeit der Men- 
ſchen ungeachtet müſſen die vorfommenden Befchäfte abge. 
than werden, und im Drang der Nothwendigkeit werden 
die fopbiftifchen Doctrinen vergefien ; irgend eine Gewalt 
it einmal immer die höchſte, und dieſe wird fich ſtets mit 
demjenigen befchäftigen, mas fie will oder kann, ober wozu 
ihre Macht noͤthig if; hingegen aber fich um dasjenige nicht 
befümmern, was ihr entweder gleichgüftig iſt, oder auch 
obne fie ausgeführt werden Fann und muß. Wir wollen 
alfo jenen Revolutions Regierungen durch die Bemerkung 
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Vieles Widerſpruchs mit Ihrer eigemen Theorie feinen Vor⸗ 
wurf machen; fie verdienen derſelben obnebin fchon genug, 
und man kann ihnen nicht noch zur Schuld beumeffen, 
daß die Natur der Dinge färfer war als die Thorheit 
der Sophiſten gu deren Schule fie fich bekannten; unfere 
Abfiche iR uur dadurch die Abſurdität der Principien gu 
deweiſen, welche felbft da unausführbar waren, wo man 
fe ausführen wollte. Webrigens mögen nur wenige Bey» 
fpiele binreichen um bis zur Evidenz zu zeigen, wie un⸗ 
vernünftig es wäre die Funktionen beyder Behörden bios 
wach ihrer Tegislattven oder erefutiven Cvorfchreibenden 
oder handelnden) Eigenſchaft und nicht nach ihrer mate⸗ 
riellen Wichtigkeit fündern zu wollen. Die Erflärung 
nnd Führung des Kriegs 3. B. if fein Geſez; im 
Gegentheil Liege fich mit Grund behaupten, daß folche 
nur eine nötbige Maßregel zur Handhabung oder Boll- 
ziebung früherer natürlicher oder pofitiver Geſeze, ge⸗ 
ſchloſſener Friedens - Verträge u. ſ. w. fen: wird defwegen 
ein Fürſt feinem Miniſter oder eine Republik ihrem diri⸗ 
‚ girenden Collegio erlauben," unbefragt von fich aus einen . 
Krieg anzufangen, zu Führung defieiben über Perſonen 
und Eigenthum zu difponiren und vieleicht die Exiſtenz 
des ganzen Staats in Gefahr zu bringen? Die Erea 
tion aller Bediennngen, die Ernennung, Bu 
förderung und Verabſcheidung aller Beamten 
it Fein Geſez, vielmehr if ſolche zur Vollziehung der Ge⸗ 
fege notbwendig: wird man deßwegen behaupten wollen, 
daß die höchſte Gewalt einer Republik ihre erfien Diener 
und Beamten, ihre Präfidenten, Sekretärs, Referenda⸗ 
rien, Geſandte, Generale u. f. mw. nicht mehr ernennen 
oder verabfcheiden dürfe, da fie dach für ihren Dienft vor⸗ 
banden, von ihr besablt, gegen fie verpflichtet find! — 
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Die Veräußerung des Gebiets, die Bermwera. 
"dung des gemeinen Guts iſt ebenfalld Fein Geſez, 
feine Regel des Verhaltens für die Bürger , fondern eine 
bloße Handlung: fol deßwegen die oberſte Behörde einer 
Republik über ſolche Gegenſtände bie ihre Exiſtenz ſelbſt 
betreffen, gar nichts zu ſagen haben: ſoll ſie durch ihren 
engeren Ausſchuß Provinzen abtreten, Territorial-Be⸗ 
faungen veräußeren und die Republik gu Grunde richten 
laſſen: fol die ganze Communität unter dem Borwand 
von Adminiftration auch das Difpofitions. Recht über ibe 
Eigenthum aufgeben, und. felbft über die größten Geld- 
Ausgaben nicht mehr entfcheiden dürfen, weil fie ebenfalls 
zur Vollgiehung von Geſezen mörbig find! — Die oberfte 
Gerichtsbarkeit, die in fo vielen Faͤllen ausgeübt 
‚werden muß, die Annahme von neuen Bürgern, 
die Gutheiſſung der Hauptrechnungen u. f. w. 
gebören ebenfalls nicht zur Geſezgebung, und viel wäre 
es noch, wenn man die Schließung von Bündnif- 
fo. Sriedens. Verträgen n.f. w. unter die Geſeze 
rechnen wollte, ‘da man fubrilifiren könnte, daß folches 
nicht Geſeze fondern Verträge fenen, und daß dergleichen 
Gegenttände blos unter die Adminiſtration der auswärti⸗ 
gen Verhältniſſe gehören. Dennoch bleiben fie, vermöge 
der Natur der Sache, Überall der höchſten Gewalt vor. 
behalten. Wenn auf der andern Geite der engere Rath ' 
nur die vollzichende Gewalt haben follte, fo müßte 
er geradezu ein willenloſes Wefen fenn; er dürfte fich 
ſelbſt feine Regel auflegen, eine Verordnung sum guten 
Gang der Gefchäfte machen, den ihm untergeordneten 
Beamten, 3. B. den Canzley⸗, den Finanz Bedienten, 
den Juſtiz⸗Verwaltern, dem Militär u. ſ. w. fein Dienſt⸗ 
Reglement, feine Inſtruktion mehr ertheilen, für Bür⸗ 





ger und Untertanen nicht die gerinnfte Polisey- Berord«- 
nung, etwa zur Verbätung von Unglüksfällen berausge⸗ 
ben, noch anf Webertretung derfelben irgend cine noch fo 
geringe Strafe androhen: denn das find Geſeze, wenn 
man ihnen fchon zur Bemäntelung der falfchen Theorie 
andere Benennungen giebt; es find verbindliche Willens. 
änfßerungen, Regeln des Verhaltens die eine Menge von 
Menfchen zu gewiſſen HandIungen verpflichten, und deren 
Berlesung für fie Strafen fo wie ihre Befolgung Beloh⸗ 
nungen nach fich sicht. Eine ſolche Gönderung würde auf 
der Stelle den Bang aller Geſchäfte Fähmen;z fie If ſo⸗ 
‚gar phyſiſch unmöglich: und alfo müflen die Befugniffe 
nach ihrer materiellen Wichtigkeit ausgefchieden werden. 
‚Auch iſt beynahe keine Stadt⸗ oder Dorfgemeinde dit nicht 
dießorts in ihrer Organifation und ihren Statuten klü⸗ 
ger geweien wäre als Montesquien und feine Jünger. 
‚Denn in allen Dorf-Neglementen und ſtädtiſchen Ver⸗ 
faffungen finder man 3. B. daß der ganzen Gemeinde oder 
Doch dem. größern Rath ungefähr Folgende Gegenflände 
vorbehalten bleiben: 1° die Annahm von neuen Bür 
gern und die Ausſchließung vom Bürgerrecht; 
ein bloßer Akt, eine Handlung und nicht ein Geſez; 2% 
die Erwählung und allfällige Abſezung der vor 
züglichfen Beamten, melde daun gewöhnlich na- 
mentlich anfgesäblt werden; 3? der Antanf oder die 
Beräußerung von Territorial - Befisungen; ein Ge 
genſtand von folcher Wichtigkeit, daß in mehreren Nepub⸗ 
liken das Geſez beftand, es folle Feine Kucharte von dem 
Domainen der Republik ohne Genehmigung der höchſten Ge» 
malt verfchenfe, vertaufcht oder veräußert werden dürfen, © 
— — t —— 

6) Dieſes Seſez beſtand z. B. in der alten Republik Vern; waͤb⸗ 

Gechtter Band. O 
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Denn welcher Eigenthůmer wird feinen Verwaltern, wenn 
er ibnen auch vieles überlaſſen muß, das Difpofitionds 
Recht Über fein Vermögen ſelbſt, über die Grundfeſte ſei⸗ 
wer Macht einräumen? 4° Die Bewilligung aller 
Geld. Ausgaben, welche eine gewiffe be 
ſtimmte Summe überſteigen; abermal, gleich wie 
bey den Fürſten, cin weientlicher Borbebalt, wenn die 
Republik Here über ihr Gut verbleiben und das Com⸗ 
munitäts⸗Vermögen nicht unnüz verſchwenden laſſen will, 
"5° Die Errichtung, Beränderung oder Aufhe⸗ 
bung der Grundſtatuten und überhaupt aller wich 
tigeren Belege, d. h. folcher Gefege welche entweder die 
Drepublit ſelbſt dauerhaft verpflichten, oder die Bürger 
und Einwohner’ allgemein angeben, ihre Nechte und In⸗ 
tereſſen berühren, ihnen uene Verbindlichkeiten auflegen, 
und die überhaupt von folcher Natur find, daß fie ohne 
den Willen und den Nachdruf der hoͤchſten Gewalt nicht 
vollzogen werden fünnten. 6" Die Anhebung und Auf- 
debung von Broreffen, welche man bey Unabhängi. 
gen Krieg und Frieden gu nennen pflegt, indem 6 
qulezt im wefentlichen feinen Unterſchied ausmacht, ob der 
Gtreit durch eigene oder fremde Gewalt beendiget, das 








zend der Bonapartifchen Mediationg  Berfaflung bingegen kauf⸗ 
ten und verkauften der kleine Natb und oft fogar einzelne 
Collenien, was fie wollten, und diſponirten über alles unter 
dem ueumodifchen Namen von Adminifration. Seit der neuen 
Verfaſſung aber vom Jabr ıg14 und 1815 müflen dach alle 
Käufe und Verkäufe von Domainen über einen gewiffen Werth 
wieder der böchhen Gewalt vorgetragen werden, und diefes 
iR einer der wenigen Punkte, in denen man von den Revolu⸗ 
tions » Principien abgegangen “und wieder gu der alten gefuns 
den Bernunft zuruͤkgekehrt if. 
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vorlänfige Urtheil ſelbſt gefällt oder einem anderen über. 
laſſen werde, denn in beyden Fällen bleibt der Ausgang 
deſſelben gleich ungewiß. 7° Die Schließung und 
Aufhebung von Bündniffen oder anderen wichtis 
gen Verträgen, welche die Senoflenfchaft gegen ihres⸗ 
gleichen daurbaft verpflichten umd ihr in diefer Hinficht 
Geſeze auflegen. 8° Die Ausfchreibung von Sten- 
ren und indireften Abgaben, ed fen auf die Bürger oder 
auf die Einfagen ihres Gebiets. 9° Die endliche Paſ⸗ 
fation der wichtigeren Rechnungen; nicht um 
Geſeze zu geben , fondern um zu ſehen, wie das gemeine 
Gut verwaltet oder verwendet worden fen, und um dem 
im Namen der Communität befirittenen Ausgaben die Ge⸗ 
nebmigung zu ertheilen, indem fie ohne vorbergegangene 
Autorifation oder nachherige Gutheißung miderrechtlich 
ſeyn würden. Solche und ähnliche Gegenflände, deren 
Entfcheidung die höchſte Gewalt vorausfest und obne wel⸗ 
che fie nicht behauptet werden könnte, müflen daher auch 
den oberften Räthen der Republiken oder freyen Eommu- 
nitäten vorgetragen werden, und fo iſt ed auch von je- 
ber in allen ohne Ausnahme geicheben. ? Keiner einzi- 
gen ift die neuphiloſophiſche Abſurdität in den Sinn ge⸗ 
ſtiegen, ſich blos auf ſogenannte Geſezgebung zu beſchrän⸗ 
ken, allem Handeln, allem Urtheil zu entſagen, und dem 
engeren dirigirenden Ausſchuß alles zu überlaſſen, was 
nicht Geſez iſt, oder was zur Vollziehung der Geſeze ge 
bört: denn mit lauter Handlungen und fogenannten Boll. 
ziehungs-Maßregeln Tieße fich die Republik ſelbſt ganz 
EEE — — — — 
7) Eiche z. B. von den ſogenannten Volls⸗ oder allgemeinen 
Buͤrger⸗Verſammlungen in diben. v. Real Staatskunſt J. 
G. 263 — 264. | 
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Tüglich ja fogar geſezmäßig gu Grunde richten Go ſedr 
demnach andy jene Idee von einer Gönderung der gefiel 
gebenden und vollzgichenden Gewalt nach heut zu Tag in 
vielen Köpfen eingemurgelt ſeyn mag, die ſonſt von revo⸗ 
Intionären Principien ſehr entfernt zu ſeyn glauben: fo 
iſt es nicht minder gewiß, daß diefelbe in Feiner einzigen 
Mepublik weder beſteht noch je befanden bat, indem fie 
geradesu phyſiſch unmöglich und unausführbar if. — Mit 
einem Wort, Fürſten haben ihre Miniſter, Republiken 
ihre Regierungs -Räthe, nicht nur um Gefege gu vollzie- 
den (denn diefe werden Überhaupt von denjenigen vollzo⸗ 
gen, denen fie gegeben find) , fondern um eine Menge lau- 
fender Geſchäfte zu beforgenz es mögen nun dam Wil- 
lens⸗Erklärungen und Berordnungen, Handlungen oder 
Urtheile erfordert werden; andere aber, wozu fie nicht 
bevollmächtiget find , wenigſtens vorzubereiten und der 
döochſten Gewalt zum Enticheide vorgutragen. Die freye 
Genoſſenſchaft, die. einzig unabhängige höchſte Behörde, 
Tann, gleich einem Fürften , ihrem Entfcheide vorbehalten 
was fie gutfinder; das dirigirende Collegium if ebeufalls 
befugt derfelben.vorzutragen,, was ihm nüzlich oder zwek⸗ 
mäßig ſcheint, mithin auch folche Gegenſtände die fireng . 
genommen diefen Vortrag nicht erfordern würden, und 
‚wenn alfo die ganze Sommunität einen Theil ihrer Ge⸗ 
walt dem engeren Ausſchuß überläßt, oder überbaupt zur 
Erleichterung des Gefchäftsganges eine Gönderung der 
Befugniſſe nöthig if: fo muß daben nicht auf die Form, 
fondern auf die Materie, d. h. auf die mehrere oder mitte 
dere Wichtigkeit der Gegenſtände ſelbſt, Rükſicht genom⸗ 
Inen werden, 


Dit der Bildung und Einrichtung der freyen Geſell⸗ 





. 
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ſchaft ſelbſe, eines größern flellvertretenden Ausſchuſſes 
wenn derſelbe nöthig if, und eines engeren dirigirenden 
Solleginms, nebft ihren wechfelfeitigen Verhältniſſen und 
beftimmten Verrichtungen , ift alfo die Eonflitution einer 
jeden Republik vollendet: deun alles übrige, was nicht 
die innere Organiſation und Ordnung der freyen Geſell⸗ 
fchaft oder ihrer. Mitglieder ſelbſt betrifft, was außer 
„Ihrem Kreife Liege and unter ihr gemeinfames Gebiet ge⸗ 
bört, es mag übrigens noch fo wichtig ſeyn, Tann, ohne 
die Begriffe zu verwirren,, fchlechterdings nicht zur Con» 
ſtitution gerechnet werden, fo wenig als die Beſizungen, 
die Handlungen und die Nechts⸗Verhältniſſe eines Für⸗ 
ſten oder ponfifchen Individuums zur Eonftitution feines 
Körpers gehören. So machen 5.8. die Dikaſterien, 
Kammern und Eollegien, welche unmittelbar unter 
‚ dem dirigirenden Narbe flchen und su Beforgung dieſer 
oder jener Geſchäfte niedergefegt find; die Eintbeifung 
des Gebiets, fie mag nun willkuͤhrlich nach geogra- 
phifchen Rükſichten veranflakter, oder durch die allmählig 
erworbenen Befizungen von feldft gegeben ſeyn; Die An— 
ordnung der fogenannten Bermwaltungs.- oder admis 
niftrativen Behörden, zur Beforgung der Güter, 
Einkünfte und anderer Gegenſtände, welche die Republik 
befigen mag; die Einrichtung des Gerichtsweſens nnd 
des Militärs, die Kirchen⸗, Schul, Armen 
und andere gemeinnäzige oder wohlthätige An—⸗ 
falten, die auswärtigen Verhältniſſe n.f.w. 
feine Beſtandtheile der Conſtitution einen Republik aus. 
Denn alle dieſe Gegenſtände, ſo wichtig ſie auch in ande⸗ 
rer Rükſicht ſeyn mögen, bangen von dem freyen Willen 
der unabhängigen Beuoflenfchaft ab; fie können feyn oder 
nicht ſeyn, fo oder anders beſchaffen ſeyn, ohne daß die 
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Republik, die: berrfchende Foflektive Perſon, deſto weni—⸗ 
ger conſtituirt und organiſirt ſey. Nicht die Wichtigkeit, 
noch weniger die Stetigkeit gewiſſer Verordnungen oder 
Inſtitute iſt der Charakter der conſtitutionellen Geſeze; 
auch dieſer Irrthum zeugt von der Unwiſſenheit jener So⸗ 
phiſten, welche in neueren Zeiten die Staatswiſſenſchaft 
vervollkommnet oder gar erfunden und auf die reine Ver⸗ 
nunft zurükgeführt haben wollten. Indem ſie Dekrete, 
die ihnen nach falſchen Begriffen oder vorübergehenden 
Leidenſchaften nothwendig und weſentlich ſchienen, für 
conſtitutionell erklärten, wähnten ſie daß dieſelben nicht 
mehr ſollen angetaſtet, vielweniger umgeſtürzt werden kön⸗ 
nen, welches doch bald darauf von ihnen ſelbſt geſchah. 
Allein auch ſogar die wahren poſitiven Conſtitutions⸗Ge⸗ 
fere find eben fo wenig unveränderlich als andere; denn 
alles was von Menfchen gemacht ifi, fann auch von Men⸗ 
fchen wieder aufgehoben werden, und vieles was nicht 
zue Verfaſſung der Republik gehört, tft vieleicht im 
feinen Folgen bedeutender und mwefentlicher ald manche 
Theile ihrer Organifation. Die Confitutions - Gefeze find 
nur für die Exiſtenz, die Geſundheit und freye Wirkfam- 
Zeit. der Geſellſchaft felbit weſentlich, und befteben über- 
baupe nur in denjenigen welche die zerfireute Menge zur 
fünftlichen Follefriven Einbeit bilden, und fie zur Aeuße⸗ 
rung eines gemeinfamen Willens und gemeinfamer Kraft 
(freylich unvolllommen genug) gleichfam in einen Ic 
benden und thätinen Körper umfchaffen, daher fie auch. 
wie feiner Zeit gezeigt worden, nur in Republiken oder 
Gemeinweſen, nicht aber in andern Verbältnifien Plaz 
Haben können. 








215 


Sechszehntes Capitel. 
Bon dee Herrſchaſt der Republiten 


oder 
dem Verhaͤltniß gegen ihre Unterthanen. 


(Jus societatis extraneum.)} 


KR Eine Republik, als freye Genoſſenſchaft, ſteht notbwendig 
auch mit anderen Menfchen, die nicht Bürger find, in rechts 
lichen Berbäitniffen, und befonders auch mit ſolchen, die auf 
Ihrem Gebiete wobnend von derfelben narärlich abhängig oder 
ihr durch Dienfiverträge verpflichtet ind, Gegen die Tejteren 
iR fe caleftiver Herr. 

II. Beweis der rechtmäßigen Natur, der Allgemeinbeit und Notb⸗ 
wendigkeit dieſer Herrſchaft in allen Republiken und Privat⸗ 
Communitaͤten. 

III. Die Herrſchaft einer Republik, verbunden mit ihres eigenen 
Unabhaͤngigkeit, macht fie zum unabbängigen Gruudherren 
pder cnllektinen Fürſten. Sie ih Republik und Fürß 
zugleich, und hat in lezterer Eigenfchaft die nemlichen Latte 
desherrlichen Rechte und die nemlichen Schranken ibrer Ge⸗ 
walt wie die Einzelherren. 

IV. Die Herrſchaft einer Republik iR eine Folge ihres eigenen 
Rechts; wer nicht Bürger if, hab feinen Anfpruch darauf zu 
machen, 'und fle kann weder ein Privilegium, noch eine Fa⸗ 
milien. Herrichaft, noch eine Dligarchie oder Erb⸗Ariſtokratie 
genannt werden. Alle diefe Ausdräfe, auf collektive Herr⸗ 

ſchaften angewendet , find falſch und unvernänftig. 





Bisber wurden theils die natürlichen Rechts - Megeln, 
welche im Innern jeder Republik gelten, d. h. das Ber- 
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hältniß zwiſchen ihren Mitgliedern. unter einander , theils 
auch die Formen und Hülfsmittel abgehandelt , welche 
zur Bildung oder zur Handhabung dieſes Verbhältniſſes 
nöthig find, und deren Inbegriff man die Konflitution 
oder Organifation der Nepublifen zu nennen pflegt. Al⸗ 
lein ‚eine Communität oder Benoflenfchaft, welche zufam- 
men genommen eine einzige Folleftive Berfon vorftellt , 
und in diefer Eigenfchaft Nechte auszuüben oder Pflichten 
au erfüllen bat, ſteht nothwendiger Weile auch mit an- 
dern Berfonen (Individuen oder Communitäten) in Be- 
rübrung und rechtlichen Verbältniffen; tbeils mit ſolchen 
Die ihr an Rechten gleich find und von ihr unabhängig, 
tbeils mit anderen die ihr durch befondere Umſtände oder 
Verträge dienſtbar, verpflichtet und von derſelben mehr 
oder weniger abbängig find. Beydes zufammen kann man 
Das Äußere Recht der Republiken oder Genoflenfchaften 
(jus societatis extraneum) nennen, zum Unterfchied von - 
dem inneren oder einbeimifchen,, welches blos zwiſchen ib- 
ren Mitgliedern .unter einander beſteht. Das Verhältniß 
der Communitaͤten mit ihresgleichen oder mit anderen von 
ihr unabhängigen Perfonen berühren wir bier nicht; es 
it das nemliche was überhaupt zwiſchen den fogenannten 
Privar-Perfonen, als folchen, oder.zwifchen den Für⸗ 
ſten unter einander berrfchet , in erfierem Fall das abſo⸗ 
Inte oder außergefellige Privat-Recht, in lezte⸗ 
rem aber , mit einem etwas unpaffenden Ausdruf, das na⸗ 
türlihe Völkerrecht genennt wird. Hier gelten alfo 
nur die allgemeinen Denfchenrechte und die allgemeinen 
Menichenpflichten; und zwar ſowohl die firengrechtlichen 
als die des Wohlwollens, in fo fern man zur Erfüllung 
der Yesteren Mittel und Gelegenbeit bat. Niemanden zu 
Deleidigen , Verträge gu halten, Humanitäts⸗Pflichten 
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und freundliche Uebungen zu erfüllen, if der Innbegriff 
alles deffen was In diefem Verhältnis beobachtet werden 
fol; die nemliche Regel, das nemliche göttliche Geſez, 
weiches zwar auch in allen anderen menfchlichen Verhält⸗ 
niffen gift, nur daß die Gegenſtände, auf welche daffelbe 
angewendet werden fol, die Beſizungen und Die daraus 
entfpringenden Befnugniſſe verfchieden find, 


Hingegen gehört das Verhältniß der Eorvorationen 
oder Republifen gegen ihre Diener und Yintergebene, d.b. . 


"gegen folche Berfonen , die zwar nicht Mitglieder der Com⸗ 
. munität, aber derfelben durch befondere Umſtäaͤnde oder 


Berträge dienſtbar und verpflichtet find, allerdings in das 
Staatsrecht der Republiken. Zwar iſt daffelbe an und 
für fich durchaus das nemliche was überhaupt zwifchen 


Herr und Diener im ausgedehnten Sinne beſteht und be. 


reits bey den Fürftenthäniern oder Monarchien entwikelt 
morden tft, fo dag wir uns eigentlich blos auf das dort 
Geſagte beziehen Tönnten. Allein da die Sophiſtik unſe⸗ 
ver Tage alle natürliche Abhängigkeit, alle freymwillige 
Dienſtharkeit, befonders gegen Republiken, für natur. 
und rechtswidrig bat ausgeben wollen; da überbaupt die 
beyden mit und neben einander exiſtirenden, fo oft ver⸗ 
wechfelten Berbäftniffe, das republifanifche und das herr⸗ 
ſchaftliche, nie genug von einander geföndert werden kön- 
nen; und da endlich aus der Natur der kollektiven Herr. 
fchaft verfchiedene merkwürdige Modifikationen entfliehen: 
fo ift es nöthig bier der Herrfchaft der Republifen 


„Über ihre Untergebene eine befondere Betrachtung zu wid⸗ 


men, ihren rechtlichen Urſprung, ihre wahre Natur, ſo⸗ 
gar ihre Notwendigkeit und Allgemeinheit, nebſt den 


darans entſpringenden Folgen zu zeigen. 
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Iſt eine Genoſſenſchaft, es fen durch die Vereinigung 
der Kräfte und Einjichten ihrer Mitglieder oder durch bes 
fisende Güter und Reichthümer mächtig genug, daß fie 
nicht nur den unmittelbaren Zwek ihrer Genoſſen erfüllt, 
fondern auch. anderen Denichen nüzen, ihnen z. B. Nabe 
sung und Schuz anbieten, mancherley Bertheile verſchaf⸗ 
fen kann: fo wird fie auch bald über mehr oder weniger 
Lente berrfchen,, die jener Macht bedürfen und zur Be⸗ 
friedigung diefer Bedürfniffe von derfelben abhängig find, 
in ihre Dienfte treten, auf ihrem Gebiete wohnen , unter 
ihrem Schuze Ieben. Gelangt alfo irgend eine Commu⸗ 
nität, es fen vor oder nach ihrer eigenen Unabbängigfeit, 
zu Vermögen und liegenden Gütern, erwirbt fie dadurch, 
mittelſt fillfchweigender oder förmlich gefchloffener Dienſt⸗ 
verträge , ein Recht auf Sachen oder Berfonen: fo ſteht 
fie gegen diefe lezteren in einem herrfchaftlichen Verhält⸗ 
ih, und gleichwie es Feinen einzelnen Menſchen giebt, 
der nicht wenigſtens über etwas gebiete, fo ift auch Feine 
Communität , Feine Genoſſenſchaft in der Welt, fo klein 
und fchwach fie auch fenn mag, die nicht mehr oder we⸗ 
niger über andere Dienfchen berriche, welche ihr entwe⸗ 
der durch Dienfiverträge verpflichtet oder fonft aus recht⸗ 
lichen Gründen von ihr abhängig find. Man denke ſich 
eine Republik fo populär und fo demofratifch als man 
immer will, fo werden immerhin Weiber und Kinder» 
bäustiche Diener, mancherien Einfaßen und vorüberge- 
hende Domisilianten nicht Bürger derfelben feyg , nicht in 
den Berfammiungen derfelben ſtimmen können , gleichwohl 
aber ihren Befchlüfen mehr oder weniger gehorchen müfe 
fen. D Nun aber fragen wir: ob dann diefe nicht die 








2) Srotius bat ſchon die kiare Bemerkung gemacht: quid quod 
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erften natürlichen Mntertbanen der Republik ſeyen? Und 
wenn die beftebende Communität nach rechtmäßigen Er- 
werbungs - Titeln zum Beſiz von liegenden Gütern gelangt: 
ſollte fie dann ſchuldig ſeyn alle früheren und fpäteren 
Einwohner derfelben fogleich in ihr Bürgerrecht aufzu⸗ 
nehmen? oder follten diefe Tegteren die Pflicht haben Bür- 
ser werden zu müflen, auch wenn fie es nicht wollten? 
Wie reimte fich diefes mir der allgemeinen Rechts Regel, 
das niemand befugt ift andere Dienfchen wider ihren Wil 
len in eine Genoſſenſchaft zu zwingen, und daß auch die 
Genoſſenſchaft felb nicht gesiwungen werden darf, wider 
ihren Willen, neue Mitglieder aufzunehmen nnd an ih⸗ 
rem Eigenehum Theil nehmen au laflen. Ein folcher Ver⸗ 
trag der gegen gleiche Vortheile auch gleiche Befchwerden 
auflegt, fest die Einwilligung von beyden Theilen vor» 
aus, denn der Zwang würde den einen wie den andern 
in feiner rechtmäßigen Freyheit beleidigen. 


Diefen Grundfägen zufolge it auch Feine Republik ie 








nulla respublica reperta est , adeo popularis, in qua non ali- 
qui, aut adolescentes, aut valde inopes, aut exterpi a de- 
"liberationibus publicis arceantur. Jedoch fcheint mir diefes 
noch nicht ganz genau und gründlich ausgedräft, Die Kinder, 
die Juͤnglinge, die ganz Armen u. ſ. w. werden eigentlich nicht 
von den Beratbichlagungen ausgefchloffen, fondern fie ges 
bören nicht dazu. .Iene muͤſſen vorerf in die Communitaͤt 

. aufgenommen werden oder die Bedingungen erfüllen durch 
welche fie gefesmäßig aufgenommen find, und bey einem wirk⸗ 
lihen Mitglied derfelben if die Armuth allein kein Hinder⸗ 
niß. Auf das Wort externi (Aufere) koͤmmt es bier allein 
an; denn es verfiebt fich von ſelbſt, daß einer der nicht zu der 
Genoſſenſchaft gehört, auch. nicht au ihren Beratbungen Theil 
nimmt. 
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auf dem Erdboden geweſen, bie nicht unter verfchiedenen 
Benennungen und mancherlen Verhaͤltniſſen über Menfchen 
geherrſcht Hätte, die nicht Bürger der Communität, aber 
derfelben auf eint oder andere Weife verpflichtet waren. 
Carthago mar die Beherrfcherin eined großen Gebiers 
in Afrifa, mie auch von Sicilien, Sardinien, den mei» 
ſten Inſeln des Mittel⸗Meers und einem großen Theile 
von Spanien, ? Die Griechifchen Städte hatten ihre 
tributären Berbünderte (ſteur- und kriegsdienſt⸗ 
pflichtige Untertbanen), Leibeigene und fogar &cla- 
ven. D Es ift befannt wie groß das Gebiet der Romi⸗ 
{hen Republik geweien, obfchon die freye Commu⸗ 
nität, d. h. die eigentliche Republik nur in der Bürger 
fhaft der Stade Rom beitand. Mannigfaltig, wie heut 
zu Tag, waren ihre Verbäftniffe zu den Einwohnern dies 
ſes Gebiets, je nach der Art feiner Erwerbung oder. den 
gefchloffenen Verträgen. 9 Bey allen Italieniſchen 





2) Meder die Entflebung deffelben, gar nicht allein durch Erobe- 
zungen, ſ. Heeren Beichichte der Staaten des Altertbums, 
ate Auflage, ıgı7 ©. 93 — 96. Nebſt den Einwohnern dies 
ſes Gebiets batte Eartbage noch gemietbete Zruppyen 
und Ruderknechte für die Kriegeflotten. Sollten diefe 
etwa auch Bärger ſeyn und der Republik befehlen Ratt ihr 
iu dienen? 


3), Heeren a. a. D. e. 168. 


4) Municipia mit vollem Roͤmiſchem Bürgerrecht, jedoch sum 
Zheil ohne Stimmen in den Eomitien — Jus coloniarum 
obne Untbeil au den Eomitien, noch an den Magifiraten im 
Rom — Socii, fadere juncti, die ihre innere Verfaſſung 
behielten, aber Tribute und Hülfstruppen geben mußten 
— Dedititii, eroberte Untertbanen , die durch Nömifche Mas 
giſtrate (Dräfekten) vegiert wurden. Heeren a. a. O. S. 
438 — 430. 
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Studten oder Nepubliten des Mittelalters leſen wir 
Don einem ihnen gehörigen, mehr oder weniger berrächtli« 
chen Gebiet, deffen Bewohner jenen Städten nach den nem⸗ 
Tichen fregen Verbältniffen dienſtbar und verpflichtet waren, 
wie fie es anderswo gegen einzelne Fürften oder Dynaſten 
und felb gegen mächtige begüterte Privat⸗Perſonen ge⸗ 
wefen oder noch wirflih find. Das nemliche fand fih 
bey den Deutfhen und Schweiserifhen Reich % 
ſtädten wieder, von denen Testere (und felbft einige an⸗ 
dere die nicht Reichsflädte waren) fich durch den Eidge- 
noffen: Bund zu einem etwas böberen Brad von Unab⸗ 
bängigfeit, mithin zum Rang ber Republiken emporge- 
fchwungen hatten. Die meiften derfelben befaßen ihr Ge⸗ 
biet fchon früher als fie feibft unabhängig wurden, mit» 
bin zur Zeit wo fie noch bloße Privat: Communitäten wa⸗ 
ren: 9 warum follte «8 ihnen fpäterbin nicht erlaubt 
ſeyn, da die Unterthanen daben in den nemlichen freuen 
Privat-Verhältniſſen blieben, in ihren Nechten nicht ver⸗ 
kürzt wurden, fondern vielmehr aus dem höheren SLüf 
and der volllommenen Freyheit ihrer Herren mannigfals 
“tigen Vortheil zogen. Und wenn man z. B. bey den Deut 
fcyeu Reichsſtädten die Exiſtenz ihres Territorial⸗Gebiets, 
nebſt der natürlichen Ungleichheit zwiſchen den Bürgern 
und den Einwohnern oder Unterthanen, ganz vernünftig 
and rechtmäßig fand, warum ſollte fie bey den Schwei⸗ 
zerfchen Städten ungerecht oder naturmwidrig ſeyn? Selbſt 
Die freuen unmittelbaren Reihsländer oder 
Waldſtätte in der Schweiz, melche man in der neu“ 
ven Bücherfprache die demofratifchen Cantone zu 





5) 8-3. Frerdurg, mit alleiniger Ausnahme des im I. 1536 er⸗ 
oberten Theiles der Landſchaft Waadt, 
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nennen pflegte, die Landfchaft Wallis, die freygewor⸗ 
denen, unter fich verbündeten Gemeinden in Rhätien 
u. ſ. w. hatten ihre Hinterfaßen , ihre Angebörige, Schuz⸗ 
verwandte, Ungleichverbündete, ſelbſt fogenannte Unter⸗ 
thanen, theils eigene oder unmittelbare, theils mittelbare 
oder gemeinſame mit anderen Eidgenoſſen. Es war da 
gar nicht alles gleich berechtiget, wie die Unwiſſenheit 
wähnte, oder wie der Jakobinismus vorgab um ſeine ver⸗ 
meinte Theorie irgendwo in der Erfahrung als realiſirt 
darzuſtellen; nicht jeder war ein freyer Landmann 
und gehörte zur Landsgemeinde; man konnte ſogar 
nur mit aͤußerſter Schwierigkeit in dieſes Landrecht, 
d.h. in die freye Landsmannſchaft und die damit verbun- 
denen Befugniffe aufgenommen werden. Jene Cantone 
oder Landfchaften hießen nur deßwegen demofratiich, weil 
die gefammte fouveraine Landegemeinde ſich einmal im 
Jabhr für gewiffe wichtige Gegenftände verfammeln Fonnte. 
Wer aber fein Landmann war, der Fonnte auch da nicht 
mitſtimmen, mochte er auch ein Millionär und feit Jahr⸗ 
hunderten im Lande wohnhaft fen. — Die Republik 
der fieben vereinigten Niederlande beftand aus den 
Nachkommmen der Landitände jener fieben Brovinzen, wel⸗ 
che fich im fechszehnten Jahrhundert durch gemeinfchaft- 
ich geführten Krieg von der Spanifchen DOberberrfchaft 
losgemacht hatten, mithin aus der fogenannten Ritter 
{haft Cden Edelleuten oder Srundberren) und dem 
freyen Städten, d. h. denjenigen, die vorber unmit- 
telbar von dem König abhiengen. Alle übrigen zahlrei⸗ 
chen Einwohner waren Unterthanen der einzelnen Stände 
(Staaten), und leztere zufammen befaßen noch ein be. 
trächtliches , durch gemeinfame Waffen erobertes Gebiet, 
welches unter dem Namen der Seneralitätd-Lande 
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hekannt, mit Beybehaltung feiner früheren eigenen Rechte, 
nicht den einzelnen Staaten, ſondern nur der Bereini- 
gung von allen, d. b. den Beneralftaaten unterwor- 
fen war. Die Nord-Ameritanifben Colonien 
waren Tängft durch Königliche Freyheits, Briefe umd 
felbfterrungene Kräfte in gewiſſe berrfchende und giemlich 
mächtige Eorporationen vereinigt und organifirt, bevor 
Fe den Kampf um Unabhängigkeit gegen die Könige von 
England zu verfuchen veranlaßt worden. Als diefer Kampf, 
tbeils Durch fremde Unterſtüzung, theils durch manchem 
ley Fehler des Brirtifchen Minikeriums, glüflich abge⸗ 
Taufen war: fo haben einige jener Brovinzen in ihrer 
früheren Verfaſſung beynahe nichts verändert , andere hin⸗ 
gegen, da’ fie des Volks in jenem Kriege bedurften und 
zum Theil auch durch die aus Frankreich hinüber gebrach⸗ 
ten neuphiloſophiſchen Brineipien verleitet, haben frey- 
lich zu ihrer eigenen Verftärfung das Bürgerrecht aus⸗ 
dehnen, d. h. weit mehrere Menfchen an der errungenen 
Macht und Freyheit Theil nehmen laſſen müflen; aber 
auch dort ift bey weitem nicht jeder ein Staatd-Bürger, 
Die allermeitten Einwohner haben an der neuen Repub⸗ 

lik keinen Theil, fondern find derfeiben dienſtbar und un⸗ 
tertban. Uebrigens befigen ja die vereinigten Staaten 
das weſtliche Gebiet oder Indiana als gemeinfames 
Staats. Eigenthum, gerade wie die Niederländifche 
Republik ihre Generalitäts- Lande oder die Schweizeri⸗ 
ſchen Eidgenoſſen ihre gemeinen Herrichaften befaßen, 
und wenn jene. Nord-Amerikaniſche Republik fortdaurt, 
fo wird fie ohne Zweifel noch mehrere dergleichen Tän- 
derenen erwerben. Endlich feben wir das nemliche fogar 
in den vorübergehenden Meteoren der neueren Revolte 
tions Republiken, von ihrer Stifterin, der Statt 
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zoͤſiſchen, anzufangen bis anf die von ihr erzeugten Tra⸗ 
Banten. Da folten zwar, den papiernen Sonftitutionen 
zufolge, Seine Untertbanen mehr beſtehen, fondern alle 
Menfchen Bürger feyn, oder, wie man fich ausdrüfte, 
gleichen Antheil an den fogenannt politifchen echten ba- 


- ben; es ward fogar jenes natürliche Verhältniß für eine 


Herabmürdigung der Dienfchheit ausgegeben. Allein die 
Sache felbft biieb, und die gefchmeidige Sprache mußte 
fich mit anderen Ausdrüfen zu helfen. Man erfand neue 
lächerliche Worte, um. durch mwillführliche Defrete unter 
der Benennung von citoyens passifs, citoyens non ac- 
tifs, Hinterfaßen u. 1. w. die größte Dienge von Menfchen 
von dem Bürgerrecht aussufchließen; mithin unter viel 
härteren Formen , obne gegenfeitigen Vortheil, wohl aber 
mit Beybelaſſung aller Beſchwerden, abermal gu Unt er⸗ 
thanen gu machen. Sie mußten zahlen, marfchiren und 
ſterben, oder wenigftens darben, bungeren: und dürften 
für das Gemeinweien an dem fie keinen Theil hatten: 
aber das Rathen, Befehlen und Genießen war ihnen ver- 
fagt und‘ verblieb nur denen die jene Dekrete machen konn⸗ 
ten, In der Wirklichkeit beftand die freye Genoflenfchaft, 
doch nur in jenen Verſammlungen welche entweder von 
fremder Milttär- Gewalt, als Inſtrumente ihrer Hert- 
ſchaft, geftifter, oder urfprünglich in Frankreich von dem 
König ſelbſt berufen und verfammelt, die oberfie Macht 
an fich geriffen, alle ihrem Syſtem nicht günfligen Mit: 
glieder ausgeſtoßen, andere hingegen darein aufgenommen 
und die übrigen Einwohner von ganz Frankreich fich 
dienftbar und unterwürſig gemacht hatten. Bald verei- 
nigten fie auch eroberte Länder mir ihrem Gebiet, er- 
klärten diefelben als nicht zu dem bürgerlichen Verband 
gehörend (hors la comstitution) und ließen die Bewoh⸗ 
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ner militärifch regieren, oder durch Commiſſärs 
adminiſtriren, ohne ihnen die Vortheile des foge- 
nannten Bürgerrechts einzuräumen. Selbſt in den jezi⸗ 
gen, im J. 1803 und wieder 1814 durch fremde Macht 
umgefchaffenen oder neugefchaffenen Schweizerifchen 
Kantonen find zwar flatt der. chmaligen freuen Stadt» 
und Landsgemeinden größere Genoſſenſchaften willkührlich 
peRiftet worden, denen man die Güter und mit denfelben 
augleich die Macht und Freyheit der erfieren übergeben 
bat; allein auch diefe nengefchaffenen fogenannten Can— 
tons⸗Bürgerſchaften, mirtelf deren die vormaligen 


Herren zu Dienern und die Diener zu Herren geworden,  - 


fafien noch lange nicht das ganze Volk oder alle Einwob⸗ 
ner des Landes in ſich; alle fremden Einfaßen und die 
‚Sein Orts - Bürgerrecht beſizen (wenn fie auch noch fo be 
gütert find), alle Bevogteten und Minderjährigen, alle 
Dienftboten und Handwerkögefellen, alle aus‘ Armen. Eaf- 
fen Beſteurten, alle in Concurs Beratbene (Bergeldstagte 
oder fonft Eprlofe) , alle Unverehlichte unter dreyßig Jah⸗ 
zen, alle diejenigen welche entweder nicht ein gewiſſes bes 
Aimmtes Vermögen befigen oder nicht eine gewiſſe Summe 
von Auflagen bezahlen u. ſ. 1. » zahlreiche Elafien die doch 
auch Menfchen find und Dienichen-Nechte haben, gebören 
nicht zu jener Bürgerfchaft, können nicht mitfimmen, 
nicht gewählt merden, sd müſſen aber gleichwohl den 
übrigen oder ibren Stellvertretern gehorchen und find alfo 
‚dienfibar , abhängig, folglich gerade das mas man fonf 
untertban nannte; nur mit dem Unterſchied, daß der chr 











| eb) S. die Mediations⸗-Akte und die neuen Cantons · Conſtitu⸗ 
tionen von 1814 und 1315. 
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malige Unterthan, als nicht Mitglied der Genoffenſchaft, 
auch feine bürgerlichen Beſchwerden zu leiſten hatte, diefe 
hingegen fie tragen müſſen, ohne der Vortheile theilhaf⸗ 
tig zu ſeyn. Aehnliche abhängige Verhältniſſe finden ſich 
endlich auch bey allen Pridat⸗CTommunitäten wieder. 
Es giebt keine Dorf⸗Gemeinde, keine Brovinsial- oder Mu⸗ 
niſipalſtadt, feine Handwerkerzunft, fein Künſtler⸗ ober 
GBelehrten⸗Verein, fein Orden, Feine Handels. Geſellſchaft, 
Keine Familien. Eorporation, feine unvertheilte Erbſchafts⸗ 
Mafa u. ſ. w., die nicht noch Über andere Leute als über 
Ihre Bürger und Mitglieder, nemlich Aber allerley Die 
ner und Urbeiter, Schufdner , Einfaßen u. f. w. berrfche, 
Wie vielen Millionen Menſchen gebieten nicht 4. B. die 
Oſt⸗Indiſchen Handels⸗Geſellſchaften von 
England und Holland, 6 die doch nicht einmal 
unter die vollkommenen Republiken, ſondern nur unter 
die Privar- Enmmunitäten gerechnet wurden. Alles das 
ft auch nach der Natur der Gache gar wicht anders mög⸗ 
Tich und chen deßwegen fo allgemein. Die Dienfibarkeit 
‚gegen Corporationen, wie die gegen Individuen, bat ih⸗ 
ven gleich nothwendigen Grund darin, daß in dieſer Welt 
der Mächtige der Hälfte des Schwachen, der Schwache 
Hinmwieder der Hülfe des Mächtigen bedarf, und gerade 
Durch diefen Austauſch wechfelfeitiger Wohlthäten die 
menſchliche Geſelſchaft zufammengefüger wird. Warum 
ſollte dann eine Communität (ein Berein- vom mehreren) 
wicht eben fo gut als ein einzelner Menſch Diener und 





6) Die Engliſche Dinvifche Gefellichaft zaͤhlt 1600 Mitglieder 
(Bürger) und berrichet Aber 6o Millionen Menfchen. Mich 
wundert, daß die beutigen Aufklaͤrer und die Engliſchen Ras 
Ditalen gegen diefe Rerkantil, Dligacchie nech kein Zetterge⸗ 
ſchrey erhoben haben. 
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Untergebene haben können, die ibe auf verfchiedene Art 
verpflichter find oder auf ihrem Gebiete wohnen, ohne 
felbit Mitglieder jener Communitat, d. b. ohne zugleich 
Herren oder Mitherren zu ſeyn? Wenn das fchon dem 
Brivat- Gemeinden oder Genöflenfchaften erlaubt, und 
bey ihnen täglich der Fall ik, warum ſollte es den freyen 
und unabhängigen verbosen fewn ; da fie doch mehr Ver⸗ 
mögen befiseh , andere Menfchen sn nähren, su ſchüzen, 
ihnen vortheilhafte und fihere Dienfie anzubieten? Und 
wenn auf der anderen Seite die dienenden Menfchen eben⸗ 
falls berechtigt and, ihres Nusend wegen, in den. Dienft 
son Pribat⸗ Geſellſchaften gu treten, warum follten fie. 
den freyen und unabhängigen nicht dienen dürfen, da 
Doch die gegenfeitigen. Vortheile ebrenvoller und ficherer 
And? Dergleichen Verhältniſſe und freye Verträge aufs 
heben oder als ungerecht darfiellen zu wollen: Heißt das 
sicht eben fo viel als beyde Theile, deu Brächtigen wie 
den Schwachen, in ihrer Freyheit befeidigen; denjenigen 
der Diener bat oder haben kann, und benjenigen der die- 
nen will oder in dem Dienft feinen Ihnterbalt finder, des 
Ihrigen zw berauben; zugleich dann alle geſellige Bande 
aufzuföfen, alle werhfelfeitige Hülffeiftinigen amter deu 
Menſchen unmöglich zu machen. Welch lächerliche Be⸗ 
Bauptang die man in neuern Zeiten ſo oft bören mußte, 
Daß man au fremden Glüt und fremder Mache Antbeif 
haben müfle, weil man ein Menſch fey! Seit 
wanu' ſoll das Recht oder die Würde des Menſchen darit 
beſtehen fich in das Eigenthum und die Befizungen eines 
Adern einzudrätigen? Barum laſſen dieſe Gleichheits- 
Brediger aus gleichem Grund nicht auch die Diener und 
Aufwärter in jeder. Tante, Eß. oder Lefegefellfchaft eben- 
falls mitregieren und befehlen oder die Handlungs. Be 


- 





dienten über das But ihrer affocirten Patronen 
verfügen und die Einkünfte mitgenichen, unter.dem Bor- 
wand daß das Handelshaus ein Gemeinweſen ſey und 
within auch ihnen gehöre? Wenn man die Bürger oder 
Mitglieder einer freyen Communität, ihrer SHerrfchaft 
über andere wegen, eine privilegirte Caſte nennen will, 
fo müffen die Borgefegten eines jeden Dorfs, die Meier 
einer jeden - Zunft, ja die Doctoren und Profeſſoren einer 
jeden lniverfität ‚chen fo genannt werden. Oder warum 
nehmen diefe lezteren nicht auch die Studirenden, bie 
Pedellen, die Übrigen: Arbeiter, die Pächter oder Bewoh⸗ 


ner ihrer Güter, die Schuldner des Univerſituͤts⸗ Fonds 


u. f. w. ebenfalls in ihr dirigtrendes Collegium auf, oder 
laſſen fie wenigſtens Hepräfentanten dabin fenden? es 
müßte geicheben,, wenn man bey folch abfurden Brineis 
pien je conſequent feyn könnte. Allein bey allen ihren 
Sophiſtereyen vermögen fir der Natur nicht zu entwei⸗ 
«en; immer und allenthalben widerfpricht fie den Dich. 


tungen der Menfchen, und man mag eine befiebende Com⸗ 


mmität erweitern fo viel man will, fo werden immer 
noch andere ihr: dienende Nenſchen as Ihrem Gebiete 
abrig bleiben. ? -- 


Es unterliegt alfo wohl feinem Zweifel, daß eine Ge⸗ 
moflenfchaft , fie fen unn ſelbſt unabhängig oder nicht, 
rechtmäßiger Weile nicht nur über ihre Bürger, d. h. 
Aber fich felbit, ſondern auch Über andere, ihr entweder 
7) Veral. Über alles diefes meinen im 3. 1314 herausgegebenen 

ironiſchen Aufſaz: Was find UntertbanensBerbälts 

niife? ben dem Anlaß als die damalige Schweizer'iche Tags 
fazung dekretirt batte, es follen in der ganzen Schweiß 
Teine Unterthanen⸗-Verhaͤltniſſe mehr beſtehen. 








. 
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durch Dienſt⸗Vertruge verpflichtete oder font von ihr ab⸗ 
hängige Denfchen bereichen kann, und man müßte fich ſo⸗ 
gar über den weitläufigen Beweis einer folch einfachen 
Wahrheit eutfchuldigen , wenn man nicht durch die herr⸗ 
ſchenden Irrthümer unferer Zeit dazu gendtbiget wäre, 
Iſt nun aber eine Communität nicht nur begütert und 
mächtig , fondern auch für fich felbft völlig frey, d. h. 
eine wahre Republik, herrſchet fie über andere Menſchen 
und diener felbit niemanden: fo wird fie in erfierer RA 
ficht, als eine einzige Berfon betrachtet, unabhängiger 
Grundherr oder koͤblektiver Fürſt. Sie iſt Republik 
und Fürſt zugleich, jenes in Bezug auf ihre Mitglieder 
unter einander, dieſes in Bezug auf andere der ganzen 
Eommunität dienſtbare oder verpflichtete Menſchen. Die 
Nepubliten haben alfo, in diefer lezteren Eigenfchaft, 
die nemlichen Landesperrlichen Rechte wie die individnel⸗ 
len Fürften. Jene Befugnife find ihnen fo wenig als 
den Sinzelberren von dem untergebenen Volk Übertragen, 
fondern fie fließen ans ihrer Perfönlichkeit, aus ihren 
natürlichen sder erworbenen Rechten , mit anderen Wor« 
ten aus ihrer Freyheit und ihrem Eigenthum. 9 Auch 
eine wahre Nepublif, als Fürſtin oder ſouveraine Cor. 
- poration betrachtet, hat alfo nur Bott, d. b. die Geſeze 
Der Natur. Norbwendigkeit und die Gelege der Pfticht, 
der Gerechtigkeit und der Liebe über fich zu erfennen, 
Sie wird zur Bersbeidigung eigener Rechte, au ihrer 
Gelbſterhaltung und zur Unterſtüzung ihrer Freunde und 
Verbündeten Krieg führen, Frieden ſchließen, Bündniffe 
and mancherley andere Verträge eingeben, Geſandte ſchi⸗ 








8) B. II. Cap. a6. 
9) Ebendaf. Cap. 27. \ 
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Ten oder empfangen können; aber gleichwie der. Krieg 
rechtlich nur ihre eigene Sache betrifft und fie ihn eben 
deßwegen nach eigenem Willen erklärt, führer und endi- 
ger: fo fol fe denfelben in der Regel anch auf ihre 
eigene Koften führen. > Kriegs⸗Dienſte und Kriegs⸗ 
Steuern kann fie von ihren Bürgern, als Mitgliedern 
des Sonverains für welche der Krieg geführt wird, von 
Mechtens wegen fordern; aber die Hülfleiſtung von Seite 
ihrer Unterthanen, es fen an Mannfchaft, Geld oder an⸗ 
deren Bedürfniffen, beruht nur auf moratifcher Pflicht, 
auf freywilliger Zuneigung , auf eigenem mitverflschtenem 
Intereſſe nnd wird nur durch befondere Dienf - Verträge 
oder Gegenleiſtungen zur yechtlichen Schuldigkeit erho⸗ 
ben, ıD Ehen fo bat fie in Friedens. oder anderen Ver⸗ 
rägen nur Über eigene Rechte und Intereſſen, nicht aber 
über fremde und ſelbſt nicht Über Diejenigen ihrer Unter⸗ 
tbanen zu flipufiren, wenigſtens nie zu ihrem Nachtbeif, 
als welches für dieſelben nicht verbindlich wäre, wohl 
aber in ihrem Vortbeil, weil da die Einwilligung präſu⸗ 
mirt werden kann umd die günftige Gtipulation eine ihnen 
erwiefene Wohlthat iſt. 1ꝛꝛ Die Republit iſt befugt ih⸗ 
ren Unterthanen im Auslande möglichſten Schuz zu ver- - 
ſchaffen, Hoſpitalität auf ihrem eigenen Gebiet zu geſtat⸗ 
ten oder ben beſorgendem Nachtheil für ſich ſelbſt aus 
guten Gründen zu verweigern. "3 Gleichwie fie ihr in⸗ 
neres Gemeinweſen, die Eonkitution der berrfchen- 
ben Geſellſchaft ſelbſt, nach Gefallen organifirt, fo kann 





10) 3. IH. Car. 28 und 29. 
21) Ebendaf. Eav- 28. 
22) Ebendal. Cap. 29. 
r3) Ebendaf. Eay. 3b. 
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fie auch ihr äußeres Hausweſen, d. b. die Verwal. 
tung der unter ihr Gebiet gehörigen Gegenkände, Büter 
und Beſizungen anordnen, die Zabl der dazu nöchigen 
Kemter beſtimmen, nene errichten, alte abſchaffen und je- 
dem feine Verrichtungen vorfchreiben; die Beamten und 
Diener ſelbſt anſtellen, beförderen und verabfcheiden , Be⸗ 
dingungen der Auwartſchaft, der Wahlfäbigkeit, Des fuc- 
eefliven Vorrükens n. f. w. feſtſezen. Sie dat das Necht. 
die Arbeiten und Leiſtungen su forderen, bie ibe in fol- 
chen Dienk - Verträgen verfprochen worden ind, iR aber 
anch verpflichtet die Bedingungen zu erfüllen, welche fie 
gegenfeitig zugeſagt bat, 3. ©. die verſprochene Befoldung 
oder andere Vortbeile den Dienern regelmäßig und un. 
verfümmert zufließen zu laſſen, felbige wohl au vermeb⸗ 
zen aber nicht einfeitig gu verminderen, nicht andere oder 
mebrege Arbeiten als die verfprochenen gu forderen, und 
ſelbſt diefe nicht mit Uebermaß, ſondern mit Rükſicht 
anf die menfchlichen Kräfte und billige Schonung von 
Alter und Krankheit. 9 Im Inneren ihres Gebiets iR 
die Republik oberſte Befegacherin und Handba- 
berin ibrer Geſeze. Sie kaun burch verbindliche 
Willens⸗Aeußerungen fich felbR als Corporation betrach- 
tet, ihre Beamte und Diener, wie auch ibre Bürger und 
Unterthauen verpflichten, in fo fern fie dabey inner dem 
Granzen ihres Befugniſſes bleibe, Leine fremde Rechte bes 
leidiget und die Vorſchriften felbft entweder ſchon durch 
das natürliche Geſez geboten find oder fich doch ans deu 
felben herleiten laſſen. "ie if natürlicher Weiſe über 
Die von ihr felbit gegebenen Belege, d. b. fie kann ihren 








14) B. I. Eap. 31. 
15) Ebend. Cap. 32, 
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Willen ganz oder zum Theil abänderen, anslegen, davon 
difpenfiren, mithin Brivilegien und Gnaden, Aus 
nahmen und Begünſtigungen die niemanden nachtbeilig 
find, nach Gefallen ertbeilen. O0 Daß fie die oberfte 
Gerichtsbarteit in ihrem Lande beſize, Bürgern und 
Unterthanen in flreitigen und nicht freitigen Fällen zu 
gerechten Dingen Hülfe teilte, daß man von ihr den ober» 
fen und definitiven Schuz erhalte, iſt eine natürliche 
Folge ihrer Macht, und die Ausübung dieſes Berugnifies 
if eine moralifche Pflicht, die in eben dem Grade ver- 
Bindlicher wird, als man mehr Mittel gu ihrer Erfüllung 
befist. Aush eine Republik wird demnach zu ihrer Er, 
Teichterung in diefem Gefchäft, Unterrichter beflellen, 
fie mit Inſtruktionen verfeben, ihren Gerichtöfprengef 
Über gewiſſe Bezirke, Perſonen und Sachen ahordnen, 
ihnen eine gewifte Competenz einräumen, über die: Treu 
oder Untren der in ihrem Namen ausgeübten Juſtiz⸗Ver⸗ 
waltung wachen, einzelne Gegenflände bisweilen an fich 
ziehen, bey Berichts Erſtattungen Weifung ertheilen, Ap⸗ 
yellarionen von den. Unterrichtern annehmen, in außeror- 
dentlichen Fällen , zum Behten der wahren Juſtiz oder des 
Zwekes für welchen die Gefeze gegeben find, von ihren 
eigenen Borfchriften difpenfiren Cbegnadigen) können, felbit 
aber feinen Gerichten, außer mit ihrem Willen, unter- 
worfen fen. 7? Gleich einem Fürften if ferner eine Res: 
publik auch Herr über ihr Vermögen, ihre Einkünfte und 
ihre Ausgaben und har über jenes fo wie über diefe ihren 
Unterthanen feine Nechenfchaft zu geben; bingesen wird 
freylich von den Beamten der Republik der Berfammlung 


— 











16) B. 11. Cap. 33. 
17) Ebendaf, Cap. 34. 
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aller Bürger oder ihren Stellvertretern Rechnung abgelegt, 
gleichwie foiches in Monarchten von Seite deg betreffen⸗ 
den Minifters gegen feinen Herren geſchieht· Gie wird 
Domainen und mancerien Regalien befizen Tönnen, 
denn die erftern find ihre Güter und die Testern nichts ans 
ders als eine Fruchtbarmachung von Capitalien zu edlen, 
gemeinnüzigen und zugleich einträgfichen Unternehmun⸗ 
gen, welche fie in ihrem Lande ausſchließend treiben kann/ 
mofern dadurch niemand and einem früheren rechtlichen 
Beſize verdrängt wird. Die Domainen Tann fie auch 
nach Belieben verpachten, oder verwalten Laffen, felbige 
unter mancherlen Bedingungen zu Lehen geben, an Bes 
Toldungsflate einräumen u. f. w., je nachdem die Um⸗ 
fände das eine oder das andere rätblich machen, und 
in ihrer Veräußerung iſt fie newöhnlicher Weile noch 
mehr als die Fürften berechtiget,, weil fie diefelben nie 
durch Teflamente oder Hausverträge unter fideicommiſſa⸗ 
rifcher Bedingung erhalten, fondern als freyes Eigen⸗ 
thum erworben oder erfauft bat. Ben der Crrichtung 
and Ausübung der Regalien bar fie die nemlichen Re— 
nein der natürlichen Gerechtigkeit , der Billigfeit und 
Klugheit zu beobachten, welche feiner Deit bey den Fürs 
ſtenthümern von ung entwikelt worden find. Nichs Flein- 
liches, unedles, zum Bewerb gemeiner Privat» Perfonen 
fich herabſezendes darf dabey unterlaufen, und felbft der 
allgugewinnfüchtige Zwang zur ausichließenden Benuzung 
ſolcher Regalien entadelt die reine Schönheit diefee 
Duelle von Einkünften und ift fogar meiſtentheils ihrem 
Ertrage ſchädlich. «= Auch für die den Bürgern und 
Unterthanen in ihren Brivat- Angelegenheiten gefeifteten 


nn en zu sung) 
[2 
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Dienfie , für die Benuzung ihrer Macht, ihrer Anſtakten 
u. ſ. w. kann die Republik gewifle Taxen, Sporteln. 
und Emolumente fordern oder geflatten, wiewohl 
dieſes nur mit dicker Mäßigung gefcheben muß, und es 
nicht fchillich If daraus eine Quelle von Einkünften zu 
machen, fondern fie vielmebr den Beamten als eine Ent 
ſchädigung für ihre außerordentliche Arbeit überlaffen 
werden follen. 9? Die Nepudlif kann, wie bereits an- 
derswo gezeigt worden, wohl von ihren Bürgern, aber 
hingegen nicht willkührlich von ihren Unterthanen direkte 
©teuren und Auflagen forderen, darum weil fie nicht 
über fremdes Gut zu difponiven hat; es würden auh _ 
dergleichen Auflagen in Republiken viel ſchwerer durch- 
zuſezen ſeyn, und ſelbſt im Fall ihrer Bewilligung wür⸗ 
den fie viel gehäßiger als in Fürſtenthümern ſcheinen, 
weit die Unterthanen nicht nur an der berrfchenden Cor⸗ 

. yoration Feinen Antheil, fondern auch. von. derfelben we⸗ 
niger indireften Vortheil haben als von einem individuck- 
Ven Fürften, indem alle ehrenvollen und einträglichen 
Aemter gewöhnlich von der Bürgern ſelbſt bekleidet wer⸗ 
den, mithin den Unterthanen zur Befriedigung ibres Ehr⸗ 
geizes (für welchen die Menschen fonft vieles thun) ober 
zur Erwerbung von Reichthümern im Dienfte der Re 
publif, weniger Spielraum, weniger Hoffnung übrig bleibt, 
Das endlich eine freue Communität, gleich den Fürſten, 
berechtiget fey, mancherley gemeinnüzige Anftalten 
alter Art, Stiftungen für die Erziehung der Jugend, 
Die Verpflegung der Kranken und Armen, die gemeinfame 
Sicherheit und Bequemlichkeit u. f. w. gu errichten, ver⸗ 
ſteht fich vom ſelbſt, da das Recht zu dergleichen Wohltha⸗ 
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ten im Grund auch allen andern Menfchen zukömmt; ?°> 
es find aber dergleichen gemeinnüzige Anftalten in Re - 
publiken noch um fo viel. fchiflicher und zwekmäßiger, 
da fie theils fchon in der Natur einer Commmunität Lies 
gen die auf den Nuzen von vielen Rükſicht nimmt theils 


die Corporation felbft, als welche Feine fichtbare phyſiſche 


Berfon ausmacht , beynahe nur durch folche Werke äußere 
Ehrfurcht erweken, ihre Macht au Tag legen und dem 
Aug erfcheinen laſſen kann. — Das Gebiet der Republi⸗ 
Ten ift zwar, wie das der Fürften, urfprünglich immer 
unbedeutend, indem alles in der Welt einen kleinen An⸗ 
fang bat: allein gleichwie durch Eintracht geringe Kräfte 
j wachfen, fo Tönnen auch die Republiken theils durch all 
mäplige Bergrößernng der Territorial- Befizungen, theils 
Durch mancherley vortbeilhafte Verträge ihre Landesherr⸗ 
liche Macht bis auf einen nicht zu beflimmenden Grad 
erweitern, Zwar geben ihnen die großen und ſchnellen 
Erwerbungs - Mittel durch Heyrathen und Erbfchaften 
gänzlich ab; aber durch Käufe, Täuſche, Schenkungen, 
durch Eroberungen in gerechtem Krieg und darauf er⸗ 
folgte Abtretungen, können fie nicht nur die Zahl und den 
Umfang ihrer Domainen bedeutend vermehren, foudern 
es ift ihnen, gleich den Fürften vergönnt, auch obne Er⸗ 
werbung des Grund⸗Eigenthums, durch allerley vortheil⸗ 
bafte Verträge, wie 3. B. durch ungfeiche Bundniße, bes 
dingte oder unbedingte Unterwerfungen, Schuz⸗ und 
Schirmherrſchaften, einzelne Conceſſionen m ſ. w. ihre 
Rechte und ihren Einfluß auch in dem Land eines ande⸗ 
ren auszudehnen, fich dadurch nflgliche Freunde zu fchaf- 
fen, ihre eigene Macht zu ſtärken und mittelſt deien die 
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Unabhängigfeit zu ſichern. >) Es fcheinen fogar die Re 
publiken Hierin einige Vortheile zu haben , da fie, we⸗ 
nigfiens in ruhigem Zufand, gewöhnlich billigere Ber 
träge fchließen , dieſelben auch meiſtentheils treuer halten , 
weil. die contrabirende Berfon ſtets die uemliche bleibt 
und es fchwer bäft in zahlreichen Verfammlungen die 
Srechung von Verträgen durchzuſezen. Ibr Schuz if 
An der Regel uneigennüziger, ihre Hülffeiund unpar- 

theyiſcher, ihr Einfluß mird daher weniger gefürchtet; 
allein alle dieſe Vortbeile werden oft wieder durch andere 


Inkonveniente, wie 3. ©. den Mangel an Macht und in» 


nere Entzweyung aufgemogen. — Bon den möglichen 
Mißbräuchen der Gewalt zur Erweiterung ihres Gebiets 
wollen: wir’bier nicht reden: es gelten darüser die nem 
lichen Grundſäze, welche feiner Zeit bey den Fürſtenthü⸗ 
mern entwikelt worden find; doch wird man geftchen 
müſſen, daß dergleichen Ufurpationen, Invaſionen, Spo⸗ 
 Siatlonen, Sekulariſationen n. f. w. , wenn auch nicht 
ohne Benfpiel , doch im Allgemeinen von Seite der wah⸗ 
ren Republiten ſeltener ſind. 


Hinwieder find den Republiken in Ausübung ihrer 
Herrſchaft von ‚der ewigen Gerechtigkeit die nemlichen 
Schranken wie den Fürſten vorgezeichnet , und wir brau⸗ 
chen uns daben nicht Tange aufzuhalten , da diefe Schrans 
fen fchon oben ben Aufzählung der Befugniße ſelbſt an⸗ 
geführt oder wenigſtens angedeutet worden find. Das 
örtliche Geſez der Gerechtigkeit und Liebe if über fie 
wie über die Einzelherren und alle andere Menfchen. 
Sich mit ihren eigenen Nechten zu begnügen, fremde 
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Nechte nicht zu befeidigen , fondern vielmebr mit ihrer 
Macht möglich zu fchügen und wohlzuthun: — daß if 
thre Plicht, die ihnen weder von den Bürgern noch von 
den Untertanen übertragen, fondern von dem oberften 
Herrn und Geſezgeber ſelbſt auferlegt if. Pofitive Ver⸗ 
träge, mit Fremden oder Einheimifchen geſchloſſen, kön⸗ 
nen auch bier zu jenen natürlichen Pflichten etwas bin- 
zuſezen oder davon wegnehmen oder bloße Liebes⸗Pflich⸗ 
ten zu rechtlichen Schuldigkeiten erheben ; und dergfeichen 
Verträge müflen beilig gebalten werden, darım weil 
durch diefelben der andere contrahirende Theil ein Recht 
erworben hat, welches ibm obne Beleidigung der natür- 
lichen Gerechtigfeit nicht mehr entrifien werden kann. 
Leber. die eigenen Befugniße hinauszugehen, fih auch 
nur zu viel in die Privat - Angelegenheiten der Untertha⸗ 
nen zu mifchen, und gleichfam Alles regieren zu wollen, 
wäre den Republiken noch viel nachtheiliger als den Ein⸗ 
zeiberren, wegen der Schwierigkeit der Berfammlungen 
and wegen dem großen Zeitaufwand, den die kollektive 
Behandlung aller Gefchäfte erfordert, Wollen fie auf 
die freuen Privar- Handlungen ihrer Unterthanen einwir⸗ 
fen, die Ausübung der einen oder die Unterlaſſung der 
anderen begünftigen: fo bleibt ihnen, wie den Fürften, 
noch das große ‚Gebiet erlaubter Anlofungs- und Ablo- 
Tungs „Mittel, die Macht des Zutrauens, die freywillige 
Nachgiebigkeit der Schwächeren in allen Eollifionen übrig; 
mächtige und ſchöne Mittel, durch deren Fuge Benuzung 
feibR eine mehr als gewöhnliche Herrfchiucht ‚rechtmäßig 
befriedigt werden kann. 22? Zur Behauptung und mög- 
lichften Sicherung ihrer Privat. Rechte find endlich den 
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Untertbanen die nemlichen Mittel wie in Donarchien 
eingeräumt; 22? und wenn fchon die fouperaiuen Repub⸗ 
liken, gleich den Fürſten, wegen ihrer relativ größeren 
Macht nicht vor menfchliche , wenigſtens nicht vor ihre 
eigene Gerichte gezogen werden können, fo-entgeben fie 
deßwegen bey offenbarem Mißbrauch ihren Sewalt/ den 
göttlichen oder natürlichen Strafen nicht, und dieſe ſind 
dennoch die wirkſamſten und beſſerndſten von allen. Un⸗ 
gerechtigkeit die fich überall Feinde macht umd zulezt zum 
Widerſtande reist, Wortbrüchigkeit die alles Vertranen 
von anderen raubt, Neid und Zweytracht welche die 
Kräfte Lähmen und gegen das Innere lehren, bochmüs 
tbige Herrſchſucht auf welche gewöhnlich Erniedrigung 
folgt , und liebloſer Egoismus der mit gegenfeitiger Ver⸗ 
weigerung aller Freundſchaft befiraft wird: mie viele 
Republiken baden fie nicht zu Grunde gerichtet! es heißt 
- auch won ihnen, daß Ungerechtigkeit alle Länder verwü⸗ 
ftet und böfes Leben die Stühle der Gewaltigen ſtürzt. 24? 
Zulezt fällt die Strafe fchlechter Handlungen allemal auf 
ihre Urheber zurük, daher die bloße Abweſenheit menfch- 
licher Gerichte fein fo großes Webel if, als unfere 
Gtaatslehrer und Juriſten fich vorſtellen. Denn dieſe 
Gerichte helfen auch ſogar gegen Privat⸗Perſonen nicht 
immer dabey felten au rechter Zeit, oder in binreichen- 
dem Maaß; fie Tönnen durch Irrthum oder böfen Wil⸗ 
Sen fogar dem Unrecht beifen, und die Natur bat -und 
Bierdurch die wichtige Lehre gegeben, daß auch bie recht 
lichen Schuldigkeiten (obgleich der Zwang zu ihrer Er 
fülung erlaubt IR) im Grunde freymillig, d. h. aus ge- 








23) B. II. Cap. 40 und 4. 
24) B. der Reis. VI, :. 
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wiſſenhafter frever Verehrung des natärlichen Geſezes 
erfüllt werden follen, und daB ohne diefelben alle übri» 
gen künſtlichen Hülfsmittel unzureichend oder gar (dä 
lich find, 


Aus diefer gedrängten, aber dennoch gründlichen und 
vollſtändigen Darkellung der Landesherslichen Rechte der 


Republiken, ihrer Ratur und ihren Schranfen, ergiebt 


ſich num von ſelbſt, mas in anderen Zeiten und bey we⸗ 
nigen verwirrten Begriffen kaum su bemerken nöthig wäre, 
dag die Unterthanen, d. h. die Diener und Angehörige 
‚der Nepubliten, eben fo wenig als die der individuellen 
Furſten berechriget And irgend einen Antheil an jener ge⸗ 
meinfamen Derrfchaft, oder, wie mam fich mit verfchlener- 
sen Worten ausdräft, an der Regierung oder den ſo⸗ 
genannt politifchen Rechten anzuſprechen. Dem 
wäre wohl alfo, wenn fie nach der Hypotheſe des pſeu. 
dophiloſophifchen, revolutionären Staatsrechts urſprüng⸗ 

lich die Stifter der Benofienfchaft geweſen, jene berr- 
fchende Eorporation aus ihrem Mittel erwählt und der 
felben ihre Gewalt übertragen hätten. Allein da dieſe 


Idee eines Social. Eontracts, wie ſchon oft gezeigt wor- 


den, biforifch falfch, ja fogar unmöglich und unvernünfe 
tig if; da im Gegentheil die Republiken wie die Fürſten, 
die freyen Communitäten wie die freuen Einzelherren, 
im Grund (Wohlthaten und Hülfleikungen abgerechnet) 
nur ihre eigene Sache regieren, da alle ihre Rechte aus 
ihrer Freyheit und ihrem Eigenthum Rießen : fo Fünnen 
auch die Unterthanen kein Recht auf die Ausübung von 
Befugnißen oder auf den Genuß von Gütern haben die 
wicht die ihrigen find. Dan würde folche Prätenfion ges» 
gen jede Privat⸗Genoſſenſchaft ungereimt und empörend 
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finden: warm: föllte fie. ch gegen die freuen und mächti⸗ 
gen weniger. ſeyn? Der Ausdruk politiſche Rechte . 
bedeutet feinem etymologiſchen Urfprung nach, nichts wei⸗ 
ter als ein Kädtifches oder Gemeinds.-Necht, und die- 
ſes kann alfo nur denen zufommen die von einer folchen 
Gemeinde And oder. darein rechtmäßig aufgendmmen wer- 
den. Es iſt ein erworbenes GTüfsgur und kein angebor- 
ned Recht; ſintemal die Natur feinem Menſchen ein Bür- 
gerrechts - Diplom aufgedrüft, keinen zum Mitglied einer 
Corporation gefchaffen hat. 2°° Die Unterthaien ‚von der- 
gleichen Communitäten find aber, nicht Bürger oder Mit 
glieder derfelben,, fandern fie gehören ihr uur an; fie mob: 
nen auf ihrem. Gebiet, fie Ichen unter ihrem Schuz, fie - 
find ihr. entweder durch Berträge zu gewiſſen -Dienften 
verpflichtet oder durch natürliche Bedürfniffe von ihr ab- 
hängig;- nichts deito weniger aber freye Menfchen und 


freyer. als die Bürger ſelbſt. Daber iſt es auch ungereimt 
und zeugt von einem gäuzlichen Mangel an Sachkenntniß, 
diefe Herrfchaft. der Republiten, nach einem neumodi- 
fchen revolutionären Sprachgebrauh, ein Privile 
ginum, eine Familien. Herrfchaft, eine Dligar- 
hie, Erb. Arifofratie u. ſ. w. zu nennens lauter 
falſche gehäffige. Ausdrüke, durch. welche man den Umſturz 
der Republiken, wie jenen der Monarchien vorbereiten 








25) Der jest fo gewöhnliche Ausdruk politiſche Rechte war 
ebmals im hiſtoriſchen und Canzley » Sprachgebrauch unbes 
fannt. Die neueren Pbilofovben baten ihu nur deßwegen eins 
geführt und ſelbſt auf Monarchien Übertragen, um.andı dag 
Volk eines Zürften als eine ſtaͤdtiſche ſouveraine Gemeinde 
darzuſtellen, mithin unvermerkt die. Diener zu Herren ober 
Mitherren, den. Herten aber zum Diener zu machen, 
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wollte. Daß die ganze freye Communität Über ihre eige⸗ 
nen Sachen und über die ihr verfprochenen Dienftleitun. 
gen unabhängig gebietet, iſt Fein Privilegium, fondern 
ein natürfiches Recht, welches aus ihrer Verföntichkeit und 
Ihrem gemeinfamen Eigenthum fließt. Privifegien find Aus- 
nahmen oder Difpenfationen von Geſezen; fie werden vol 
. Oberen an Untergebene ertbeilt, und die früher beſtehende 
unabhängige Genoffenfchaft Fonnte von ihren fpäter hinzu⸗ 
gekommenen Unterthauen weder Gefeze noch Privilegien 
erhalten, wohl aber umgefehrt diefe von jener, fo wie 
die meiften Nepubliten ſelbſt dergleichen vom ihren früs 
veren Herren, 3.8, die frey gewordenen Städte des Mit⸗ 
sel. Alters non Katfern und Königen erhalten haben, 2% 
Daß die Bürger oder Mitglieder der Genoöſſenſchaft, als 
foiche und blos in diefer Eigenfchaft betrachtet, zum Theil 
anderen Geſezen and Pflichten als die Niche- Bürger un⸗ 
terworfen find, iſt nach der Natur der Sache gar nicht 
anders möglich, der Gerechtigkeit wegen abfolur nothwen⸗ 
dig, und kann fo wenig eine unbillige Begünftigung ge» 
nannt werden, als wenn die Geiſtlichen, die Militär, 
Berfonen, die Übrigen Fürflichen Beamten, die Hand. 
werfer u. f. w. in diefer Rükſicht anderen Belegen als 
die übrigen Menfchen unterworfen find; nicht zu geden- 
ten, daß jene fogenannten Privilegien nicht immer in 
Vortheilen, fondern fehr oft in Beſchwerden beſtehen, 
von denen die Unterthanen befreyt find. Daß ferner im, 
Inneren der freuen Geſellſchaft oder Bürgerſchaft ſelbſt, 
freylich nicht die geringſten und niedrigſten, ſondern bie 
angeſehenen, reicheren und fähigeren Bürger und ge⸗ 
wohnlich auch ihre Nachkommen (in fo fern fie die nem⸗ 


Ui 





86) Vergl. oben G⸗ 49 —sı. 
Gechiter Vand. a 
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lichen Eigenfchaften befisen) Vorzugsweiſe in die Rathe 
und zu den höheren Stellen und Aemtern erwählt wer- 
den, ift gar Fein gefezliches Privilegium, Tondern ein 
freywilliger Vorzug zu welchem ſchon die Natur unver⸗ 
meidlich treibt, 2 der von der gemeiniten K Klugheit ge . 
boten iſt, der allein Ruh und Frieden .in der Genoſſen⸗ 
ſchaft zu erhalten vermag, und den man daher in allen 
Gemeinden ohne Ausnahme, in allen Dörfern und Pros 
vinzialſtädten wieder findet, Noch weniger Tann diefer 
natürliche Vorzug eine Familien-Herrfchart genen, 
ner werben. Denn es find nicht privilegirte Familien , 
—* immer nur angeſehene, mit Zutrauen beehrte 
ürger, welche in der Gemeinde oder in den Räthen 
fizen und die Sache derſelben verwalten. Der große 
oder oberſte Rath einer Republik ſelhſt iſt keine Födera⸗ 
tion von Geſchlechtern, ſondern eine Verſammlung aus⸗ 
gewählter, regimentsfaͤhiger Bürger. Ob unter dieſen 
u viele oder wenige zufälliger Weife den nemfichen Namen 
tragen, ob fie etwa in einem gedruften Verzeichniß, der 
Alphabetifchen Ordnung wegen, neben einander Beben 
und (mas nicht immer der Fall if) unter fich ſelbſt et» 
was mehr befreunder feyen, darauf kömmt es gar nicht 
an; fie fien in der Verſammlung als Bürger und nicht 
018 Familien. Glieder , es wird nach Köpfen, nicht nach 
Geſchlechtern geſtimmt, und fehlt ſich viel, daß die Glie⸗ 
der der nemlichen Familie auch immer der nerhlichen 
Meinung ſeyen. Uebrigens wechfeln die angefehenen Ges 
ſchlechter gleichwie die Zapl der Perfonen aus denen fie 
defichen; einige blühen anf und andere verwelken, je 
nach dem Zumachs oder der Abnahme der moralifchen 








27) Vergl. B. 1. ©. 370 und 374 
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‚ Kraft und der äußeren Glüks⸗Umſtände. Es läßt fich 
fogar ein zahlreiches Gemeinweſen denken, das. aus ci» 
nem einzigen Befchlecht beſtühnde, wenn feine Mitglie⸗ 
der , wie 3.8. die Bacchiaden in Corinth, fih in. 
eine Corporation vereinigten, gemeinfchaftlich große Gü⸗ 
er befäßen und durch binzetchende Kraft oder glükliche 
Verbindungen ihre Unabhängigkeit zu dehaupten wüßten. 
Was die fogenanute Dligarchte betrifft, fo if dieſelbe 
eine Verderbniß im Juneren der Republik und beſteht 
darin, daß einzelne wenige vornehme und mächtige Bür⸗ 
ger die. Rechte welche nur der ganzen Communität ge⸗ 
bühren, ſich ausſchließend zueignen und uſurpiren; 3 
aber es if eine revolutionäre Ungereimtheit das Verhält⸗ 
zig der ganzen Communität zu ihren Dienern und Uns 
zergebenen eine Oligarchie zu nennen, indem auf diefe 
Weiſe alle Republiken, ade Stadt. und Dorf⸗Gemein⸗ 
den in der Welt oligarchifch beißen müßten. 30 Kine 
ErbAriſtokratie endlich, d. b. eine folche Coinmu⸗ 
wität, im welcher gewiſſe Geſchlechter die Aemter nud 











a8) B. 1. G. 498- 

29) So bat z. B. das Franzoͤſiſche Direktorium 1798 die Lands 
leute des Ober: Wallis, welche zugleich Herren des Unter⸗ 
Wallis waren, in Öffentlichen Proflamationen fünftaufend 
Dligarchen genennt, meil fie fc vom ihren Beraen herad 
gegen die Invaſion der Franzoͤſiſchen Tatobiner : Notte vers 
tbeidigten: So bat auch der befannte Waadtlaͤndiſche Advo⸗ 
tat Eifer Zriedrih Laharpe die sableeichen Lands s Gemein» 
den der Kantone Urn, Schwyz, Unterwalden u-f. w-, meil 
le feinen revolutiondeen Soſtem nicht günfig maren, ſtets 
Dlisarchen genännt. Diefer Ausdruk anf alle vechtfchafs 
fenen Menſchen und auf alle, höheren Claſſen angewendet, iſt 
qulejt zu einem Ehren: Rilel geworden, 
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Würden der Republik, oder auch nur die Stellen im 
großen Rath von Mechtens wegen erbten, bat fo Tang 
Die Welt ſteht noch nicht exiſtirt. Unter den Mitglieders 
wer Senoflenfchaft gebt immer: eine förmliche und freye 
Wahl vor fich; fällt fie auch bisweilen anf die Söhne 
der Verſtorbenen, fo if diefes weder geſezlich noch allge 
nein oder immerhin üblich: und warum follten die Nach- 
Sommen verdienſtvoller Magifiraten , die durch Tradition 
ihrer Väter von Jugend auf gute Kenniniffe und Befin- 
nungen eingefogen haben, mehr als andere sun der Wahl⸗ 
Fähigkeit ansgeſchloſſen feyn? Härten fie ein wirkliches 
Erbrecht, ſo würde nicht nur die Wahl ſelbſt überflüſſig 
ſeyn, ſondern die Erben müßten die betreffende Stelle 
‚als ihr Eigenthum fordern können, diefelbe müßte veräu- 
ßerlich ſeyn und bisweilen auch anf Weiber und Geiten⸗ 
verwandte übergehen, wovon man noch in feiner Repub⸗ 
HE Beyſpiele gefchen bat. Man erbt, genau an reden, 
nicht einmal das Bürgerrecht; denn bey alter Begünſti⸗ 
gung der Bürgers - Söhne, am in die Genoſſenſchaft ein. 
zutreten, if ein Actus der Aufnahme, wenigftend eine 
Einſchreibung in die Bürger - Rolle, immer erforder. 
lich, 30 und diefe wird hinwieder nicht ohne die vorlaͤu⸗ 
fige Erfüllung gewiffer Bedingungen ertheilt. Wenn end« 
Tich auch, was nicht zu vermuthen und fogar unausführ⸗ 
bar iſt, irgend eine freye Communität in ihrem Junern 
dergleichen widerfinnige Statuten machen und die Stel⸗ 








90) Siebe Arikoteles Polit. B. III. cap. ı. was das Wort 
Bürger bedeute, ‚Zu Venedig mußte jeder Nobili, wenn 
er das ein und zwanzigſte Jahr Alters erreicht hatte, dem 
Genat eine Bittfchrift eingeben um. in das goldene Buch 
eingefchrieben ju werden, von Real Staatskunſt ©, 11. 

®. 599. 
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len und Aemter ſelbſt erblich erklären wollte: fo würden 
Ah zwar Die mirteift deſſen im ihren Rechten und Hoff⸗ 
nungen zurüfgefesten Bürger darüber an beilagen haben, 
nicht aber die Untertbauen der ganzen Republik, als 
welche dadurch allein in ihren Rechten nicht beleidiget 
würden, und denen alfo folche Thorbeit an und für fi 
gleichgültig ſeyn Funnte, 


Stebenzehntes Emwich . 


Werrmacimen. we ur ve alfllben oder 
— Suraw. Mfpriugen, 


_ u m — . wenn glei. itre eine 


in Temmunität bleibt immer 
... udi das Fundament des Staats, 

Be - Suztiettes ſelbſt. 
Acdlik Reben in einem ganz anderen 
Rubduͤrger als gegen die duferen Ans 
0 ASeefeuſchaft, und diele berden Ver⸗ 
aa Anngerechtigleit nicht mit einander ders 
— a aus wielen Mitgliedern befichend , bedürs 
un et Deamte und Diener; fie beforgen größs 
an car Wechäfte lelbſt. — Wichtige und merk 

dyet Mufandes, 

m uausent der Revubliken And nur gegen die ganze Eoms 
ahchtet, mit genen die einjelnen Mitglieder. 
yemais Segen der GRiffennung diefer Regel. 

I are ad Wualfreten einer freven Republif geniehen 

er Ne deren Auferen Blätgumkänden eines höheren na. 

A Writhend, und der vatriciſche Mel glänzt mehr als " 

Se zaadı und Dendı Wdel in ihrem Gebiet, 

Woadiiten daden weniger Wittel jur Erweiterung ibrer 
win tk Dre Kintelberren , umd ihr Gebiet iR daber ge⸗ 
2 tere 


ee 





0 won ae Republik, als unabbängige Eorpora- 
dem Surakierin, in die Claſe der Grund- 
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und Landesherren oder der fogenannten Patrimonial⸗ Fir 
fien übergebt und in biefer lezteren Nüfficht die nemli- 
chen Landesberrlichen Rechte auszuüben und die nemli⸗ 
chen Pflichten zu erfüllen bat: fo entfiehen doch (wie bey 
den militärifchen und deifflichen Staaten). aus der Natur 
einer colleftiven Herrichaft, aus der gleichzeitigen Exi⸗ 
ſtenz zweyer verſchiedener Verhältniſſe, des republikani⸗ 
ſchen und des herrſchaftlichen, mancherley merkwürdige 
Modificationen, welche den Republiken eigen ſind, und 
ihr Staatsrecht wie ihre Politik theils verwikelter, theils 

ſchwieriger machen, Die vorzüglichften und wichtigiten 

derſelben follen in dem gegenwärtigen Capitel dargeſtellt 
und abgehandelt werden. 


Die erſte charakteriſtiſche Eigenbeit der Republiken 
beſteht darin, daß fie, gleich allen Corporatio— 
nen oder Genoſſenſchaften, niemalen aus 
ſterben, obſchon ibre einzelnen Mitglieder dem natür⸗ 
lichen Tod unterworfen ſind. Die neu eintretenden oder 
aufgenommenen Bürger und Stellyertreter ſuecediren all⸗ 
mählig und unmerflich in die Rechte der abgehenden, 
wobey man in Sachen und Formen, nicht die mindefe 
Veränderung bemerkt; der Tod einer Benoflenfchaft ber - 
ſteht wicht in dem phyſiſchen Tod ihrer Mitglieder, als 
welche ſtets durch andere erfezt werden, fandern in der 
Auflöſung ihres Verbandes unter einander, welche viel 
fpäter erfolgt und mit dem gänzlichen Auslöfchen eines 
fürſtlichen Gefchlechts ohne alle Nachfolger © verglichen 
werden Tann, Bis dahin bleibt die berrfchende Perfon 
Jahrhunderte hindurch immer die nemliche; fie if nie 








1) 9 Il. ©. s87 — se 
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minderjährig , fe wird nicht alt umd verjüngt fich nie. 
Daraus entſteht auf der einen Seite eine gewiſſe Stetig- 
keit und Gleichförmigkeit der Belege, der Magimen und 
Gewobhnbeiten, welche fie anfänglich den-wechfeluden in» 
Dividuellen Herrfchaften oder den wandelburen Grundſä⸗ 
zen einzelner Menichen weit überlegen macht und auch im 
Inneren die Stabilität aller Dinge, die rubige Erhal⸗ 
tung aller Brivar. und Corporations-Rechte fchr begün- 
fllger: aber auf der anderen Geite erfolgen oft auch in 
unbedeutenden Formen, eine ermüdende Monotonie, ein 
ewiges Einerley; daber die Republiken denjenigen welche 
die Veränderungen Lieben und gern etwas Neues feben , 
ange Weile machen. Wenn man die Sitten und Ge—⸗ 
wohnheiten, die Gebräuche und Mißbräuche, die Tugen- 
den und Laſter der Väter und Vorväter feben will, wie 
fie vor Jahrhunderten beftanden baden, fo fann man fie 
nirgends treuer als in Republiken finden; alles Wechſels 
der Glüksumſtände, alles Verkehrs mit äußeren Völkern 
ungeachtet, bleiben davon fets noch fehr viele Spuren 
übrig; felbft der Sprachgebrauch wird weniger als au- 
derswo verändert; alles gemeinfame oder fociale ift bes 
barrlich das nemliche: nur die der Privat⸗Freyheit über- 
laſſenen Handlungen mwechfeln nad Umſtänden und Hülfs- 
mitteln. Die Epochen der Veriüngung oder Erneuerung, 
welche in Monarchien, bey jedem Thronmechfel, alle Ge- 
mũther mit Hoffnung erfüllt, die Abſtellung von Mißbräu⸗ 
hen, die Beförderung alles Guten ermarten läßt und 
ſelbſt die früheren Webel Teichter dulden lehrt, weil man 
ihnen wenigftens ein mögliches Ende ſieht, geben den Re⸗ 
publifen gänzlich ab; doch können fie, wie feiner Zeit 
gezeigt werden foll, theils durch die befchränfte Dauer dev 
höheren Stellen und Aemter, theils durch die periodifche 
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Ergänzung der. großen oder ſtellvertretenden Berfammiun- 
gen einiger Maßen erfezt werden, ald welche leztere neues 
Leben, neue Ideen in die Republik bineinbringt und da, 
ber auch aus diefem Grunde der partichen Ergänzung 
jedes einzelnen Mitglieds vorzuziehen iſt. | 


ge Die innere Berfaffung der freyen Com- 
munität bleibt immer die Hauptſache, denn 
auf ihr berupt das Fundament des Staats, 
die Exiſtenz des herrſchenden Subicktes ſelbſt. 
Was in Monarchien dad Daſeyn des Fuͤrſten und feines 
Haufes ift, das iſt in Nepublifen oder Sommunitäten die 
Union ihrer Mirglieder und der Kunbegriff der zu ihrer 
Aufrechtbaltung und inneren Ordnung nothwendigen Ge⸗ 
fege. Sie machen das Leben der kollektiven Berfon und 
die Geſundheit diefes Lebens aus. Nun bat die Natur 
felbh die Sorge für die Erhaltung einer phyſiſchen Ber- 
fon und der Verbindung ihrer Theile übernommen; ein 
fünftlicher Körper hingegen muß, fo wie durch menfchliche 
Hülfsmittel zuſammengefügt, fe auch durch fie erhalten 
werden... Und da diefe Regel für das Verhältniß der Bürs . 
‚ger unter einander oder das innere republifanifche Recht 
einerfeits allerdings das Wichtigfte ifki, anderfeits bereits . 
fehr viele Gegenſtände umfaßt und feine Aufrechtbaltung 
vielen Zeitaufwand erfordert: fo iſt es unvermeidlich, 
daß wegen diefen fchwierinen und beynahe täglich wieder. 
Sommenden Sorgen oft andere äußere Jutereſſen bintan- 
geſezt und vernachläßiger werden müflen. Das Gebiet 
der Republik mag in feinem Umfange verändert werden , 
bald groß und bald Fein fenn, die Zahl der Unterthanen 
fi vermehren oder verminderen, ihre Güter, Einkünfte 
und öffentliche Anſtalten mögen beſſer oder fchlechter ver⸗ 
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waltet werden: fo kann dabey die freye Communität im 
ihrer GSelbfiitändigfeit immerhin fortdauern; der Staat 
(um in der gewöhnlichen Sprache zu reden) gebt deßwe⸗ 
gen nicht zu Grund; wenn aber die Eintracht unter den 
Bürgern (den Mitgliedern jener Communität) bedeutend. 
gefört oder gar ihre künſtliche Verbindung aufgelöst. 
wird, fo fällt mie der herrfchenden Perfon auch ihr Ge« 
biet, ihr Volk und alles Äußere Glük hinweg; das Ver« 
band mit den Unterthanen hört ebenfalls auf; diefelden 
find gleich zerfireuten Scharen fich ſelbſt überlaffen und. - 
verwaifer, müfen neue Herren fuchen oder annehmen, 
und der bisherige Staat gebt nothwendig zu Grund. 2 
Alfo if es feinem Zweifel unterworfen, daß die innere, 
Verfaſſung der freyen Communität, das Verhältniß der 
Bürger unter einander, die Fortdauer ihrer Union und 
ihrer Eintracht, immerhin der Hauptzwek jeder republi⸗ 
kaniſchen Regierung ſeyn wird und ſeyn muß, weil von 


she die Exiſtenz des herrſchenden Subjektes, mithin des 


Staates ſelbſt abhängt. Wenn man daber die Geſchichte 
und die Geſeze der verfchiedenen Republiken ſtudirt, ſo 
findet man fie beynahe befändig mir den Regeln und Wera 
ordnungen für ihr inneres künſtliches Gemeinweſen, mit 
möglichfter Vorbeugung oder Heilung einfchleichender 
Krankheiten und Gehrechen befchäftiget, moben dann frey» 

lich oft die gebrauchten Mittel ärger als das Nebel find 

und neue Krankheiten veranlaffen die fonft nie entſtanden 
wären. Daß auch die Nepubliten diefem ihrem nächften 
Selbſterhaltungs⸗Zwek die vorzüglichfte Aufmerkfamfeit ’ 
widmen, iſt ihnen nicht nur erlaubt, fondern fogar ihre 
Pflicht, in fo fern fie Feine fremden echte beleidigen. . 





U 00] 


2) Vergl. B. II. S. 587 — 589. item ©. 601 — 602. 
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Weit aber in Republiken die Behandlung aller Geſchäfte 
obnebin viel mehreren Zeitaufwand erfordert und weil 
ibre Regierungen flets über ein. doppeltes Verhältniß, 
das Innere zwifchen ihren Birgern und das Aeußere 
gegen die Unterthanen der ganzen Communität zu forgen 
und zu wachen haben: fo folgt anch hieraus die wichtige 
KlugheitsRegel, daß diefeiben weit mehr noch als die 
individyellen Fürften fich des Regierungs⸗Luxus, des all» 
zuvielen Reglementirens enthalten, fich überhaupt weni⸗ 
ger in fremde Brivar- Sachen mifchen, mithin ihren Un- 
teribanen in diefer Rükſicht größere Frenbeit geftatten 
müffen, alles um deko weniger mit Gefchäften überladen 
zu ſeyn, folglich Zeit und Kräfte deſto mehr ihrer Gelbſt⸗ 
erbaltung und ihren eigenen-gemeinfamen Gefhäften wid⸗ 
men zu können. 


3° Die Regenten oder Vorſteher der Re— 
sublilen ſtehen in einem ganz andern Ber 
bältniß gegen ihre Mitbürger als gegen die 
äußeren Angehörigen der ganzen Communi— 
‚tät, und diefe beyden Berbältniffe dürfen 
nicht mit einander verwechfelt werden. Die 
Verlezung biefer wichtigen: Resch, die Einführung einer 
natarwidrigen Gleichfoermigkeit, welche ſtets das Kennzei⸗ 
chen des Unverſtandes oder des Defporiämns iſt, würde 
wicht nur’ die äufierfe Verwirrung, ſondern zahlloſe ein⸗ 
yörende Ungerechtigkeiten veranlaſſen. Gleiche Geſeze paſ⸗ 
fen einmal" dutchaus nicht anf ungleiche! Verhältniſſe 
font wären die erfteren unverüllftig’ und zwekwideig. 
Die Bürger können unmöglich: den Pflichten der Unter⸗ 
tbanen und diefe nicht den -Wlichten 'der Bürger, als 
ſolcher, unterworfen ſeyn, fo'wenig als 3.%. der Gläu⸗ 
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biger , in diefer Eigenichaft, die gleichen Verbindlichkeit 
ten wie der Schuldner zu erfüllen bat. Daber muß im⸗ 
mer wohl unterfchieden werden, welche Berordnnngen nur 
allein die Bürger, welche hingegen nur die Unterthanen 
verpflichten, und welche allenfalls beyde zugleich angehen 
Tonnen; ein Umfand der die Regierung in Republiken 
allerdings etwas fchwieriger macht; denn es hält in der 
That fchwer und bedarf wenigftens eines ſehr Ichendigen 
Gefühls der Gerechtigkeit fich jeden Augenblik in andere 
Verhältniſſe zu denken, bier ald Herr, dort als Mitbür- 
ser zu bandeln, bald das Fürften- Recht, bald wieder 
Das Nepubliten- echt zu bandbaben , und beyde nie mit 
einander zu verwechfeln. Nur die göttlichen oder natür- 
Tichen Geſeze find allgemein und für jedermann verbind« 
lich , die menfchlichen Hingegen gelten blos für diejenigen 
. denen fie gegeben find und müſſen alfo verfchieden ſeyn. 
Nur die angebornen Rechte fommen allen Denfchen zu 
und find für alle gleich, die ermorbenen aber find bey, 
jedem ungleich und erfordern daber verfchiedene Geſeze. 
So tft auch außer den allgemeinen Menfchenpflichten je⸗ 
der nur au demjenigen verbunden, was aus der Natur . 
feines Verhältniſſes oder feinen eingegangenen Verſpre⸗ 
Aungen fließt; ihn zu etwas mehrerem, oder zu etwas 
anderem zwingen zu wollen, bieße ihm das Seinige rau⸗ 
ben, ihn in feinen Rechten beleidigen. Die Anwendung 
dieſer Regel auf republitanifche oder Tollektive Herrſchaf⸗ 
- sen verdiene einer ganz befonderen,, ziemlich intereffanten 
Srörterung,, nnd man würde fich fehr irren, wenn man 
glaubte, daß biefelbe uur den eigentlichen Bürgern gün⸗ 
flig, aber der perfünlichen Freyheit der Unterthanen nach» 
theilig wäre. Vielmehr And diefe lezteren in den meiden 
Rütſichten (was die Äußeren Privat - Handlungen betrifft) 


253 


ungleich freyer als die Mitglieder der berrfchenden Ge⸗ 
noffenfchaft ſelbſt. Zwar wäre es ungereimt und wider 
die Natur, daß ein Diener oder Unterthan bey den Bere 
fammlungen der Sommmmität, zu deren er nicht gehört, 
fich einfinden, alldort rathen, wählen und flimmen müſſe, 
eben fo ungereimt als einen wirklichen Bürger davon 
auszufchließen. Ale die Geſeze, die mannigfaltigen, oft 
ſehr befchmwerlichen Pflichten , welche dem lezteren in die- 
fer Rütficht aufgelegt find, geben den erfieren nichts an; 
er bat die Bortheile nicht und mithin auch nicht die Bez 
ſchwerden, Bon einem Bürger, als folchen, kann man 
3. B. Steuern, Kriegsdienfte und mancherley unentgeld- 
liche Arbeiten forderen, weil er diefelben zum Theil für 
feine Sache leiſtet, von einem lntergebenen aber nicht, 
weit er feinen Antheil an diefem gemeinen Welen bat; 
mwenigftens if die Hülfleiſtung diefer Tezteren nicht unbe⸗ 
dingt und berubt auf ganz anderen Gründen. Die Bür- 
ger find oft gewiſſen, zum Theil läſtigen Disciplinen, 
Prachtgeſezen, mancherley Bolizey - Ordnungen u. f. w. 
unterworfen ,. yon denen mir anderswo mehr reden wer⸗ 
den, und die zur Erbaltung der Einigkeit der ganzen 
Genoſſenſchaft, fo wie für den guten Gang der Gefchäfte 
nötbig find; gegen die Unterthbauen aber wären derglei- 
chen Beichränfungen der Privat⸗Freyheit durchaus zwel- 
los, mithin überflüſſig. Gleiche Erbtbeilungen unter den 
Kindern, Berbot von Primogenitur - Borzügen, allzuna⸗ 
ben Familien. Heyrarben u. f. w. find im Innern einer 
Republik, wo nicht abfolut nothwendig, doch menigſtens 
swetmäßig und nüzlich, theils um die freundfchaftlichen 
Bande zwifchen den Bürgern ſelbſt zu vervielfältigen, 
theils um der allaugroßen Anhäufung des Neichthums bey 
einzelnen Bürgern und ihrer dießortigen Uebermacht vor⸗ 
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Würden der Republik, oder auch nur die Stellen im 
großen Rath von Nechtend wegen erbten, bat fo laug 
Die Welt ſteht noch nicht exiſtirt. Unter den Mitgkicders 
ver Genoſſenſchaft geht immer: cine förmliche und freue 
Wahl vor ſich; fällt fie auch bisweilen auf die Söhne 
Yer Verftorbenen, fo iſt dieſes weder geſezlich noch allge» 
nein oder immerbin üblich: und warum follten die Nach⸗ 
Sommen verdienfivollee Magiftraten , die durch Tradition 
ihrer Väter von Iugend auf gute Kenntniſſe nnd Befn- 

nungen eingefogen haben, mehr als andere yon der Wahl 
fäpigfeit ansgefchloffen fenn? Hätten fie ein wirkliches 
Erbrecht, ſo würde nicht nur die Wahl ſelbſt überftüſſig 
ſeyn, ſondern die Erben müßten die betreffende Stelle 


als ihr Eigenthum fordern können, diefelbe müßte veräu- 


Berlich ſeyn und bisweilen auch auf Weiber und Seiten- 
verwandte übergeben, wovon man noch in feiner Nepub- 
HE Benfpiele geſehen bat. Man erbt, genau zu reden, 
nicht einmal das Bürgerrecht; denn bey aller Begünfti- 
gung der Bürgers- Söhne, um in die Benoflenichaft ein⸗ 
utreten, if ein Actus der Aufnahme, wenigſtens eine 
Sinfchreibung in die Bürger - Rolle, immer erforder- 
Lich, 39 und diefe wird binwieder nicht ohne die vorlän- 
dse Erfüllung gewiſſer Bedingungen erteilt. Wenn end⸗ 
lich auch, was nicht zu vermutben und fogar unausführ⸗ 
bar ift, irgend eine freye Communität in ihrem Innern 
dergleichen widerfinnige Statuten machen und die Stel⸗ 








30) Giche Ariſtoteles Polit. B. III. cap. 1. was das Wort 

Bürger bedeute, ‚Bu Venedig mußte jeder Nobili, went 

er das ein und zwanzigſte Jahr Alters erreicht hatte, dem 

Senat eine Bittſchrift eingeben um in das goldene Such 

eingeichrieben zu werden, von Real Staatskunſt B. 11. 
SG. 599. 
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len und Aemter ferbf erblich erklären wollte: To würden 
fih zwar die mittelſt defien in ihren Mechten nnd Hoff« 
nungen zurüfgefesten Bürger darüber zu beilagen haben, 
nicht aber die Untertbanen der ganzen Republik, als 
welche dadurch allein in ihren Mechten nicht beleidiger 
würden, und denen alſo folche Thorheit an und für ſich 
gleichgäftig ſeyn konnte. 


\ 
v 
\ 


26 
‚Siebengehntes Kapitel, . 


Modificationen, die, aus der collektiven oder 
republilaniſchen Derſdaß entſpringen. 





I, Die @enofjenfchaften ſterben nicht aut... wenn gleich ihre eine 
zelnen Mitglieder flerben, 

Il. Die innere Verfaffung dee fregen Communität bleibt immer 
die Hauptfacye ; denn auf ibr herubt das Fundament des Staats, 
die Eriteng des berrfchenden Subiektes ſelbſt. 

III. Die Magiſtraten einer Republik Reben in einem ganz anderen 
DVerbältniß gegen ihre Mitbürger als gegen die dußeren Ans 
Hebörigen der ganzen Genoſſenſchaft, und diefe benden Ver⸗ 
bältniffe können ohne Ungerechtigkeit nicht mit einander vers 
wechfelt werden. 

W. Die Republiken, als aus vielen Mitgliedern beſtebend, bebürs 
fen weniger dußere Beamte und Diener; fie beforgen größs 
tentheils ibre eigenen Befchäfte lelbſt. — Wichtige und merke . 
wuͤrdige Solgen diefes Umſtandes. 

V. Die Untertbanen der Republiken find nur gegen die ganze Com⸗ 
munität verpflichtet, nicht gegen die einzelnen Mitglieder. 
Schaͤdliche Folgen der Mißkennung biefer Regel. 

VI. Die Bürger und Magikraten einer freven Republik genießen 
jedoch bev gleichen Außeren Gläfgumkänden eines böberen na⸗ 
türlichen Anſebens, und der patriciiche Adel glänzt mebr ale " 
der Lands und Dienfis Adel in ihrem Gebiet, 

VII. Die Republiken baden weniger Mittel zur Ermeiterung ibrer 
Beflsungen als die Einzelberren , und ihr Gebiet iR daber ge⸗ 
woͤhnlich kleiner. 


Oogleich nun eine Republik, als unabbängige Corpora⸗ 
tion, als freye Gutsbeſizerin, in die Claſſe der Grund⸗ 


\ 
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und Landesherren oder der fogenannten Patrimonial- Für⸗ 
fien übergeht und in dieſer lezteren Rükſicht die nemli⸗ 
chen Landesberrlichen Rechte auszuüben und die nemli- 
chen Pflichten zu erfüllen bat: fo entfichen doch (wie bey 
den militärifchen und geifftichen Staaten) aus der Ratue 
einer colleftiven Herrfchaft, aus der gleichzeitigen Exi⸗ 
ſtenz zweyer verſchiedener Verhältniſſe, des republikani⸗ 
ſchen und des herrſchaftlichen, mancherley merkwürdige 
Modificationen, welche den Republiken eigen ſind, und 
ihr Staatsrecht wie ihre Politik theils verwikelter, theils 

ſchwieriger machen. Die vorzũglichſten und wichtigſten 

derſelben ſollen in dem gegenwärtigen Capitel dargeſtellt 
und abgehandelt werden. 


Die erſte charakteriſtiſche Eigenbeit der Republiken 
beſteht darin, daß fie, gleich allen Corporatio— 
nen oder Genoffenfchaften, niemalen auf 
fterben, obſchon ibre einzelnen Mitglieder dem natür⸗ 
lichen Tod unterworfen ſind. Die neu eintretenden oder 
aufgenommenen Bürger und Stellvertreter fuceediren all⸗ 
mählig und unmerklich in die Rechte der abgehenden, 
wobey man in Sachen und Formen, nicht die mindene 
Veränderung bemerkt; der Tod einer Genoſſenſchaft be⸗ 
ſteht wicht in dem phyſiſchen Tod ihrer Mitglieder, als 
welche ſtets durch andere erfest werden, fondern in der 
Auflöfung ihres Verbandes unter einander, welche viel 
fpäter erfolge und mit dem gänzlichen Auslöfchen eines 
fürftlichen Gefchlechts ohne alle Nachfolger » verglichen 
werden kann. Bis dahin bleibt die herrfchende Perfon 
Jahrhunderte hindurch immer die nemliche; fie iſt nie 








1) 8 IL. ©, 587 - 589 
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minderjährig , fie wird nicht alt und verfüngt fich nie. 
Daraus entſteht auf der einen Seite eine gewiſſe Stetig— 
Teit und Gleichförmigkeit der Belege, der Maximen und 
Gewohnheiten, welche fie anfänglich den-wechfeinden in 
Dividuellen Herrfchaften oder den wandelbaren Grundfä- 
zen einzelner Menfchen weit Überlegen macht und auch im 
Inneren die Stabilität aller Dinge, die rubige Erbal- 
tung aller Privat. und Corporationd. Rechte fehr begün- 
fliget: aber auf der anderen Geite erfolger oft auch in 
unbedeutenden Formen, eine ermüdende Monotonie, ein 
ewiges Einerley; daber die Republiken denjenigen welche 
die Veränderungen Lieben und gern etwas Neues feben, 
ange Weile machen. Wenn man die Sitten und Ge—⸗ 
wohnheiten, die Gebräuche und Mißbräuche, die Tugen- 
den und Lafter der Väter und Vorväter fehen will, wie 
fie vor Jahrhunderten beftanden baden, fo kann man fie 
nirgends treuer als in Republiken finden; alles Wechfels 
der Glüksumſtände, alles Verkehrs mit äußeren Völkern 
ungeachtet, bleiben davon ſtets noch fehr viele Spuren 
übrig; Telbft der Sprachgebrauch wird weniger ald au- 
derswo verändert; alles gemeinfame oder fociale ift bes 
barrlich das nemliche: nur die der Privat - Syrenbeit über» 
laſſenen Handlungen wechſeln nach Umfländen und Hülfs⸗ 
mitteln. Die Epochen der Berjüngung oder Erneuerung, 
welche in Monarchien, bey jedem Thronmechfel, alle Ge- 
müther mit Hoffnung erfünt, die Abftelung von Mißbräu⸗ 
den, die Beförderung alles Guten erwarten läßt und 
ſelbſt die früheren Uebel Teichter dulden lehrt, weil man 
ihnen mwenigiiens ein mögliches Ende fiebt , neben den Re⸗ 
publiten gänzlich ab; doch Lönnen fie, mie feiner Zeit 
gezeigt werden foll, theild durch die befchränfte Dauer der 
höheren Stellen und Aemter, theils durch die periodifche 
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Ergänzung der. großen oder Rellvertretenden Berfammiun- 
gen einiger Maßen erfezt werden, als welche leztere neues 
Leben, neue Ideen in die Republik bineinbringt und da. 
ber auch aus diefem Grunde der partiellen Ergänzung 
jedes einzelnen Mitglieds vorzuziehen iſt. 


ge Die innere Berfaffung der freyen Com— 
munität bleibe immer die Hauptfache, denn. 
auf ihr beruht das Fundament des Staats, 
die Exiſtenz des herrfchenden Subieftes ſelbſt. 
Was in Monarchien das Dafenn des Fuͤrſten und feines, 
Hauſes iſt, das ift in Nepublifen oder Sommunitäten die 
Union ihrer Mitglieder und der Innbegriff der gu ihrer 
Aufrechtbaltung und inneren Ordnung nothwendigen Ge⸗ 
fege. Sie machen das Leben der Tolleftiven Berfon und 
die Geſundheit diefes Lebens aus. Nun bat die Natur 
ſelbſt die Sorge für die Erhaltung einer phyſiſchen Ber- 
fon und der Verbindung ihrer Theile übernommen; ein 
Fünftlicher Körper hingegen muß, fo wie durch menfchliche 
Hülfsmittel zufammengefügt, fo auch durch fie erhalten 
werden... Und da diefe Negel für das Verhältniß der Bür⸗ 
‚ger unter einander oder das innere republifanifche Recht 
einerfeits allerdings das Wichtigfte iſt,, anderfeits bereits . 
ſehr viele Gegenſtände umfaßt und feine Aufrechthaltung 
vielen Zeitaufwand erfordert: fo iſt es unvermeidlich, 
daß wegen diefen fchwierigen und beynabe täglich wieder. -. 
Sommenden Sorgen oft andere Äußere Intereſſen hintan⸗ 
geſezt und vernachläßiger werden: müſſen. Das Gebiet 
der Republik mag in feinem Umfange verändert werben , 
‚bald groß nnd bald Flein feyn, die Zahl der Unterthanen 
fih vermehren oder verminderen , ihre Güter, Einkünfte 
und öffentliche Anfalten mögen beſſer oder fchlechter ver- 
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waltet werden: ſo kann dabey die freye Communität in 
ihrer Selbſtſtändigkeit immerhin fortdauern; der Staat 
(um in der gewöhnlichen Sprache zu reden) geht deßwe⸗ 
gen nicht zu Grund; wenn aber die Eintracht unter den 
Bürgern (den Mitgliedern jener Communität) bedeutend 
geſtört oder gar ihre künſtliche Verbindung aufgelöst 
wird, fo fällt mit der herrfchenden Perſon auch ihr Ge—⸗ 
bier, ihr Boll und alles äußere Glük hinweg; das Vera 
band. mit den Anterthanen bört ebenfalls auf; diefelben 
find gleich zerftreuten Scharen fich ſelbſt überlaflen und 
verwaifer, müſſen neue Herren fuchen oder annehmen, 

und der bisherige Staat geht nothwendig zu Grund. 2 
Alſo if es feinem Zweifel unterworfen, daß die innere 
Verfaſſung der freyen Communität, das Verpältniß der 
Bürger unter einander, die Fortdauer ihrer Union und 

ihrer Eintracht, immerhin der Hauptzwel jeder republi⸗ 
Sanifchen Regierung fenn wird und ſeyn muß, weil von 

ibr die Exiſtenz des berrfchenden Subjektes, witbin des 
Staates ſelbſt abhängt. Wenn man daher die Befchichte 

und die Gefeze der verfchiedenen Republiken ſtudirt, fa. 
findet man fie beynabe befändig mit den Regeln und Vera 
ordnungen für ihr inneres Fünfliches Gemeinweſen, mit 
möglichftee Vorbeugung oder Heilung einfchleichender 
Krankheiten und Gebrechen befchäftiget, wobey dann frey- 

lich oft die gebrauchten Mittel ärger als das Uebel find 

und neue Krankheiten veranlaſſen die fonft nie entfanden - 
wären. Daß auch die Republiken diefem ihrem nächften 
Selbſterhaltungs⸗Zwek die vorzüglichfte Aufmerkſamkeit 
widmen, iſt ihnen nicht nur erlaubt, ſondern ſogar ihre 
Pflicht, in ſo fern ſie keine fremden Rechte beleidigen. . 
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2) Vergl. 8, II. &. s87 — 589. item ©. 601 — 602, 
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Weit aber in Nepubliten die Behandlung aller Befchäfte 
obnebin viel mehreren Zeitaufwand erfordert und weil 
ihre Regierungen flets über ein: Doppeltes Verhältniß, 
das innere. zwifchen ihren Birgern und das Aeußere 
gegen die Unterthanen der ganzen Communität zu forgen 
und zu wachen haben: fo folgt auch hieraus die wichtige 
Klugbeits-Renel, dab: dierelben weit mehr noch als die 
individyellen Fürſten fich des Regierungs⸗Luxus, des alle 
zuvielen Reglementirens emtbalten, fich überhaupt weni⸗ 
ger in fremde Brivat- Sachen mifchen, mithin ihren Un⸗ 
teribanen in dieſer Rükſicht größere Freyheit geftatten 
müſſen, alles um deſto weniger mit Gefchäften überladen 
zu ſeyn, folglich Zeit und Kräfte defto mehr ihrer Selbſt⸗ 
erhaltung und ihren eigenen-gemeinfamen Geſchafien wid⸗ 
men zu fönnen, 


3° Die Negenten oder Vorſteher der Res 
publiten ſtehen in einem ganz andern Vers 
bältniß gegen ihre Mitbürger als gegen die 
 Außeren Angebörigen der ganzen Communi« 
tät, und dieſe beyden Berbältniffe dürfen 
nicht mit einander verwechfelt werben. Die 
Verlezung biefer- wichtigen: Regel, die Einführung einer 
naturwidrigen Gleichförmigkeit, welche: ſtets das Kennzei⸗ 
chen des Unverſtandes oder des Deſpotißmus iſt, würde 
nicht nur die aͤußerſte Verwirrung, ſondern zabllofe ein⸗ 
porende Ungerechtigkeiten veranlaſſen. Gleiche Geſeze paſ⸗ 
fen einmal dutchaus nicht auf ungleiche! Verdaliniſſe⸗ 
font wären die erfieren unverüilftig' und zwekwidtig. 
Die Bürger können unmöglich: den Pflichten: der Unter⸗ 
tbanen und diefe nicht den - lichten 'der Bürger, alt 
ſolcher, unterworfen ſeyn, ſo wenig als 4.3. der Gläu⸗ 
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biger, tn diefer Eigenfchaft, die gleichen Verbindlichkei⸗ 
ten wie der Schuldner zu erfüllen bat. Daber muß im⸗ 
mer wohl unterfchieden werden, welche Verordnungen nur 
allein die Bürger, welche hingegen nur die Unterthauen 
verpflichten , und welche allenfalls beyde zugleich angehen 
Können; ein Umſtand der die Regierung in Nepubliken 
allerdings etwas fchwieriger macht; denn es hält in der 
That fchwer und bedarf menigftens eines ſehr lebendigen 
Gefühls der Gerechtigkeit fich jeden Augenblik in andere 
Verhältniſſe zu denken, bier als Herr, dort als Mitbür- 
ger zu handeln, bald das Fürften.- Necht, bald wieder 
Das Republiken⸗Recht gu handhaben , und beyde nie mit 
einander zu verwechfeln. Nur die göttlichen oder natür- 
lichen Geſeze find allgemein und für jedermann verbind⸗ 
lich , die menfchlichen hingegen gelten blos für dieienigen 
. denen fie gegeben find und müflen alfo verfchieden ſeyn. 
Nur die angebornen Rechte kommen allen Dienfchen zu 
und find für alle gleich, die erworbenen aber find bey, 
jedem ungleich und erfordern daher verfchiedene Gefeze. 
So iſt auch außer den allgemeinen Menfchenpflichten je⸗ 
der nur gu demjenigen verbunden, was aus der Natur . 
feines Verhältniſſes oder feinen eingegangenen Verſpre⸗ 
Aungen fließt; Ihn zu etwas mehrerem, oder zu etwas 
anderem zwingen zu wollen, bieße ihm das Seinige rau⸗ 
ben, ihn in feinen Rechten beietdigen. Die Anwendung 
dieſer Regel auf republikaniſche oder kolleltive Herrſchaf⸗ 
ten verdient einer gang beſonderen, ziemlich intereſſanten 
Srörterung,, und man würde fich fehr irren, wenn man 
glaubte, daß biefelbe nur den eigentlichen Bürgern gün⸗ 
fig, aber der perfünlichen Freyheit der Unterthanen nach» 
theilig wäre. Vielmehr find diefe lezteren in den meiſten 
Ruͤkſichten (was die äußeren Privat Handlungen betrifft) 
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ungleich freyer als die Mitglieder der berrfchenden Ge⸗ 
noffenfchaft ſelbſt. Zwar wäre es ungereimt und wider 
die Natur, daß ein Diener oder Untertban bey den Bere 
famminngen der Communität, zu deren er nicht gehört, 
ſich einfinden, alldort ratben, wählen und flimmen müfle, 
eben fo ungereimt als einen wirklichen Bürger davon 
aussufchliegen. Ale die Belege, die mannigfaltigen , oft 
ſehr befchwerlichen Pflichten, welche dem lezteren in die⸗ 
fee Rukſicht aufgelegt find, gehen den erſteren nichts ans 
er hat die Vortheile nicht und mitbin auch nicht die Be⸗ 
ſchwerden. Bon einem Bürger, als folchen, Tann man 
3. Bd. Stenern, Kriegsdienfte und mancherley unentgeld- 
Jiche Arbeiten forderen, weil er diefelben zum Theil für 
feine Sache leiftet,, von einem Untergebenen aber nicht, 
weit er keinen Antbeil an diefem gemeinen Welen bat; 
wenigstens if die Hülfleiſtung diefer Tezteren nicht unbe- 
dinge und berubt auf ganz anderen Gründen. Die Bür- 
ger find oft gewiflen, zum Theil Täftigen Disciplinen, 
Prachtgeſezen, mancherley Bolizgen - Ordnungen u. f. w. 
unterworfen ‚. von denen wir anderswo mehr reden wer⸗ 
den, und die zur Erbaltung der Einigkeit der ganzen 
Genoſſenſchaft, fo wie für den guten Gang der Gefchäfte 
nöthig find; gegen die Unterthauen aber wären berglei» 
chen Beichränfungen der Privat⸗Freyheit durchaus zwet. 
los, mitbin überfiüſſig. Gleiche Erbtbeilungen unter den 
Kindern, Berbot von Primogenitur - VBorzügen, allzuna- 
ben Familien. Heyratben u. |. w. find im Innern einer: 
Republik, wo nicht abfolut nothwendig, doch menigſtens 
zwekmäßig und nüzlich, theils um die freumdfchaftlichen 
Bande zwiſchen den Bürgern ſelbſt zu vervielfältigen, 
theils um der allzugroßen Anhäufung des Reichthums bey 
einzelnen Bürgern und ihrer dießörtigen Uebermacht vor⸗ 
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zubeugen; für die Untertbanen der Republik hingegen 
find fie nicht fo nöthig, weil da, wie in Fürſtenthümern, 
der Grund des Geſezes aufhört. Zweyerley gleichberechs 
tigte Religionen können in einer wahren Republik nicht 
wobl angeben, meil fie früher oder fpäter die Eintracht 
der Gemüther fören würden und eine fo enge Geſellſchaft 
auch auf einem gemeinfanen Glauben berugen muß; bey 
den unter fich gefönderten, d. b. in feine Communität 
vereinigten Unterthanen iſt diefe Verfchiedenheit viel we⸗ 
niger bedenklich, und kann eher tolerirt werden ; weil die 
Berühkung nicht fo innig if, wenigſtens nicht fo oft wie- 
derfümmt , und weil auch eine höhere Macht exiſtirt, wel 
che den Frieden zu erhalten vermag, ba hingegen bie 
berrfchende Communität felbft keine dergleichen über fich 
bat. Auf der anderen Seite können die Bürger der herr⸗ 
fchenden Republik von ihren Magiftraten auch nicht in 
allem gleich den Unterthanen behandelt werden; fiber fic, 
als Mitglieder des Souverains, foll man mehr mit Ue⸗ 
berzeugung und Zutrauen regieren, mit ihnen muß mehr 
im Ton des Freundes und Mitbürgers als im Tone des 
Herren gefprochen werden, mwoben der erftere gleichwohl 
mit Ernit gepaart, der leztere wohlwollend und väterlich 
ſeyn fann. Aber der Sprachgebrauch foll wenigſtens ver- 
fchieden ſeyn und das Verhältniß zu demjenigen andenten 
zu welchem geredet wird. Bittend und einfchmeichelnd 
mit Untergebenen, gebieterifch mir feinesgleichen zu ſpre⸗ 
chen, iſt beydes naturwidrig und verfehlt feinen Zwei; 
jenes raubt alles Anfeben, indem es die dee der recht» 
lichen Ueberlegenheit ſchwächt; dieſes erwekt Haß und Er⸗ 
bitternng, weil es unbefugte Herrſchaft vorausſezt: daber 
man auch hier der Natur treu verbleiben, aber der Geiſt 
der Gerechtigkeit und Liebe ſtets alles durchdringen und 
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mößigen fol. Aus der Eigenfchaft der Bürger, als fol 
cher, fließt z. 3. dag fie den Magiſtraten feinen Eid 
ſchwören, fondern die Magiſtraten fchmören ihnen oder 
vielmehr der Republik ſelbſt den Eid; ) hingegen tft es 
ganz natürlich , dag die Unterthanen, oder menigitens die 
unmittelbar verpflichteten Städte, Vaſallen u. ſ. w. den 
Magifraten gu Handen der ganzen ſouverainen Commu⸗ 
nität einen Eid der Treue ſchwören, weil man nicht al- 
les mit Gewalt erzwingen kann, fondern auf freumillige 
Bicht- Erfüllung muß zählen können. Ein Bürger der 
berrfchenden Republik kann zweytens nicht in allem dem 
nemlichen Nichter unterworfen feyn, wie der Unter⸗ 
tban, denn er fol, wie diefer, nur Gleiche oder Mäch- 
tigere über fich haben. Ein folch befonderer Gerichtshof 
ift fogar zur Handhabung der Gerechtigkeit, zum Beßten 
der Flagenden Gegenparthey felbit nothwendig; denn ge- 
wöhnliche Unterrichter,, durch Furcht, perfönliche Freund⸗ 
fchaft oder Mangel an Macht gehindert, dürften und 
‚ könnten oft gegen einen angefehenen Bürger oder Magi— 
firat feinen werftbätigen Schuz verfchaffen; nur derje⸗ 
nige kann fein Richter ſeyn der auch mächtiger ift aͤls er, 
der zur Erfüllung feines Urtheils zwingen kann, und die- 
fer Mächtigere if niemand anders als die Magiftratur der 








3) Eo mar es auch in den Älteren GSchweiseriichen Mepubliten 
vor der Nevolution. Daß in den neuern bingegen Bürger ' 
und Nicht: Bürger ohne Unterfchied der Regierung ſchwoͤren 
muͤſſen, während dieſe bingegen ihnen nicht ſchwoͤrt, iR noch 
eine Folge oder Nachabmung des revolutionären Bürger s Eis 
des, durch welchen die berrichende Bette, obichon fie ſelbſt am 
feinen Bott und keine Pflicht glaubte , fich des Geborſams al» 
ler übrigen zu verficheen fuchtes im Grund aber if diefer Eid 
den wahren republitanifcten Orundfägen ganz zuwider. 
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Republik oder in befonders wichtigen Fällen die böchfte 
Gewalt, die oberfte Verſammlung ſelbſt. Eben fo har ein 
Bürger der berrfchenden Republik billiger Weife einen 
näheren Anfpruch auf die Stellen, Aemter und Benefisien 
der Societät, deren Mitgenofle er iſt; er trägt die Be- 
fchwerden, warum follte er nicht auch die Vortheile ges - 
niegen? von ihm läßt fih im Allgemeinen auch mehr Ei⸗ 
fer und Uneigennüzigkeit als von den Außeren erwarten, 
weil die gemeinfame Sache zugleich feine eigene iR. Gelbſt N 
zu denjenigen Aemtern und Bedienungen, von welchen 
die Untersbanen nicht gefezlich ausgeſchloſſen find, fol 
alfo der Bürger in der Regel den Vorzug haben, wofern 
er die nöthigen Kenntniffe zur Erfüllung des betreffenden 
Amtes beſizt, denn dieles erfordert ſowohl die Billigkeit 
als die wahre Volitik, welche fich nie ungeftraft von der 
erfieren entfernt. Gleichwie ferner die Republik, als 
freue Eorporation, in Dingen die von ihrer Willkühr ab. 
bängen und wodurch fie niemand in dem Geinigen belet- 
diget, von ibrem Willen zu difpenfiren, Privilegien und 
Begünſtigungen zu ertbeilen befugt ift: fo Tann fie fol- 
ches auch gegen ihre Bürger thun und es iſt natürlich , daß 
fie diefes Recht eber für dielelben als für andere ausübe, 
theils weil fie ihr die näheren find, theils um fie doch 
einiger Maßen aussuzeichnen ınd ihnen für fo viele an. 
dere Befchwerden einen Erfaz zu geben. So kann 5. %- 
die Republik ihren Bürgern die Retributionen von eini- 
gen Regalien erlaffen, fie von gewiſſen Tagen und Spor⸗ 
ten, von den ihr gehörigen Brüfen. und Straßen - Zöl- 
len befrenen, welche ein Fürſt auch nicht an fich ſelbſt be⸗ 
sablen würde; ihnen die Jagd auf den Domainen der 
Republik (aber nicht auf freyen Privat - Gütern) erlau⸗ 
ben, weil die ganze Communität diefes Neche nicht feldft 
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ausüben kann u. |. m. Wenigſtens hängt es von ihrem 
Butfinden ab, ob fie folches thun wolle oder nicht. Nun 
iR es freylich nicht zu läugnen, daß dergleichen Diftinc- 
tionen ‚. die vielen Menfchen. zu Theil werden, im tägli- 
chen Leben fich äußeren und alle Augenblike den Unter⸗ 
fchied zwifchen Bürgern und Nicht-Bürgern fühlen Taf 
fen, auch den Neid der Untertbanen erweken und die fol« 
lektive Herrichaft unangenehm machen; aber ſie flließen 
aus der Natur der Sache und es Liege in denfelben gar 
feine Ungerechtigkeit, denn niemand wird dadurch in dem 
Seinigen beleidiget; anf bloße Vortheile und Begünſti⸗ 
. gungen hat nicht jedermann Anſpruch, und in Dingen die 
man niemanden abfolut fchuldig if, Die von der Wohl⸗ 
that eines anderen abhängen, fann eine Communität wie 
ein Privatmann, eine Republik fo gut als ein indivi⸗ 
dueller Zürf gegen die einen freggebiger and großmüthi⸗ 
ger als gegen die auderen feyn. Zudem genießen die Bür- 
ger der Brovinzial,. Städte und Landfchaften oft in ihrem 
Bezirk ganz ähnlicher Vorcheile und Begünftigungen , die 
den Genoſſen der berrichenden Kommunität nicht zukom⸗ 
‚men; fie beffeiden ausfchließend die Stellen und Aemter 
ihres Gemeinweſens; fie find von gewiſſen Zöllen und an- 
deren Local. Abgaben befreyt; fie üben Jagd und Fi. 
fcherey auf ihrem Communal. Eigentbum; man nennt fie 
deßwegen nicht Privilegirte, und was fie für ſich anſpre⸗ 
. hen, das follen ſie auch anderen gönnen, wenn es fchon 
dem Grade und dem Umfange nach größer if. Jene Be- 
günftigungen find fogar nicht ohne Nuzen, theils um die 
Bürger der frenen Nepublit doch einiger Magen auszu- 
zeichnen, ihre Weberlegenheit an den Tag zu legen und 
dadurch fregmilligeren Gehorſam zu bewirken, cheils um: 
fie ſelbſt deſto feier an einander zu knüpfen und an die 
gechoter Yand. R 
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Erhaltung des gemeinen Weſens zu intereſſiren. Ihre 
nachtheiligen Folgen aber können dadurch ganz gehoben 


- werden, wenn die Erwerbung des Bürgerrechte der freuen 


Republik den angefebenen Unterthanen nicht unmöglich 
und nicht allgufchwierig gemacht, folglich der Neid ent⸗ 
waffnet , die Hoffnung erbalten und dem Ehrgeiz eine nüz⸗ 
Tiche Richtung gegeben wird, Endlich ift nicht zu vergef- 
fen, daß die Diener und Angehörige einer Republik, im 
Diefer Figenfihaft, auch ihre gegenfeitigen Befreyungen 
haben, deren die berrfchenden Bürger ſelbſt nicht geme⸗ 
sen; in jeder Enge werden die Nachtheile darch Vortheile 
Tompenſirt, and man fiebt bier abermal ein Benfpiel, wie 
unvernünftig und ungerecht es ift, ben ganz ungleichen 
Umſtänden und Verhältniſſen die nemlichen Rechte und die 
memlichen Yofttiven Geſeze vorfchreiben zu wollen, 


4° Sin vierter merfiwürdiger Charakter der republika⸗ 
nifchen oder folleftiven Herrichaft beiteht darin, daB mei . 
in Republifen der Landesherr aus vielen 
Mitgliedern sufammengefezt ift, unter welche 
die Arbeit vertheilt werden fann, fie wenig 
äußere Diener oder Beamter bedürfen und ihre 
eigenen Geſchäfte größtentheils ſelbſt befor- 
gen. Ganz anders iſt es mit einem individnellen Fürſten 
beſchaffen; er als eine einzelne, im höchſten Glük be— 
findliche Perſon will nicht nur fo viel möglich des Lebens 
froh genichen, fondern, wenn er auch noch fo arbeitfam 
wäre, fo machen es ihm die Beſchränktheit feiner Zeit 
und feiner pbufiichen Kräfte fchlechterdings unmöglich al- 
len feinen Geſchäften ſelbſt vorzuſtehen. Er muß daher 
aus dem Schooße feiner Unterthbanen oder aus Fremden 
eine unzählbare Menge von Beamten und Diener wäh⸗ 
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fen, denen er einen Theil: feiner Ehre und feiner Macht 
einräumt, und fich mittelft defien ihrer Anbänglichfeit 
verfichert, welche Diener aber gleichwohl nicht durchaus 
die nemlichen Intereſſen haben und ihre Hülfe nicht ohne 
gegenfeitige Bortheile und mehr oder weniger beträchtlis 
che Befoldungen leiften. Eine Corporation von vielen hin⸗ 
gegen bedasf diefes nichts fie ift ihren Befchäften felbit ge⸗ 
wachen, ja es wäre fogar gefährlich für fie höhere Be 
amte ‚und Diener außer ihrem Kreife zu wählen, weil 
dieſes voransfegen würde, day fie in ihrer Mitte feine 
dazu tauglichen Männer beſize, weil fie ferner von fol« 
chen , die nicht zu ihrem Verein gehören, nicht auf den 
nemlichen uneigennügigen ‚Eifer zählen könnte, und weil 
eine folche Hintanfezung der; Bürger bey denſelben noth- 
wendig Neid und Erbitterung erzeggen müßte. In diefem 
wichtigen Unterfchiede liegt zwar der Grund, daß die 
Angelegenheiten der Repupliten, wo nicht immer mit mehr 
Gefchitfichteit, doch gewmöhnlich theils uneigennügiger , 
theils auch. mit geringeren Unkoſten beforget werden, weil 

- die gemeinfame Sache auch die, ihrer-sinzelnen Bürger if; 
denn obgleich eine Sommugisät..nicht ohne gegenſeitigen 

Vortheil die ganze Zeit ihrer. Bürger in Anfpruch neh⸗ 
men Tann, und es auch, in. Republiken einträgliche Aem⸗ 
ter giebt, wiewohl ſie ſelten lebenslänglich find: fo wird 
Doch eine Menge von uätbigen Arbeiten unentgeldlich ge⸗ 
leiſtet, die.man im, Monarchien alle bezahlen müßte, und 

es ift. unglaublich. wie weis diefe Oekonomie in Republi⸗ 
fen geszichen ‚werden kann, wein ein bedeutender Theil 

Ihrer: Bürger wablhahend und ‚der: Gemeingift noch leben⸗ 

. dig if... Auf.der. anderen „Seite. folget. aber aus dem nem- 
lichen Umſtand auch der wicht. unmwichtige. Nachtheil, daß 

r der: Ehrgeis.der Unterthanen in. NRepublilen. allerdings viel 
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‚weniger Spieraum bat als in Monardhien, und daß Ar- 
An diefer Rükſicht nie befriediger werden Fünnen. Die 

Ausſicht zu Hohen, ebrenvollen und einträglichen Aemtern 

geht ihnen aänzlich abs fie find beynahe mur auf unter 

geordnete Bedienungen in ihrem engen Lotalkreiſe, auf 

zinträgliche Brivatgewerbe oder auf den müßigen Genuß 

erworbner Meichtpümer beſchräukt; Ruhm und Auszeich⸗ 

aung müſſen fie meiſt anderswo als in dein Baterlande 

ſuchen, und diefes Inkondenient, das in der Naetur aller 

Nepubliken Siege und von dem wie bald noch mehr reden 

werden, wird zwar durch andere Vortheile zum Theil wie 
der corrigirt oder compenfirt, Tann aber nur durch die 

Ausficht sur Erwerbung des Bürgerrechts, d. h. durch die 

Mögtichheit der Aufnahm im die berrfchende Communität 

Jelbſt gehoben werden, 


5° Die Untertdanen der Republik find nur 
gegen die ganze Communität verpflichtet, 
aicht gegen ihre einzelnen Mitglieder; (ie 
haben daher immer nur einen Herren und nicht 
mehrere. Diefes Principium verfieht ich zwar von 
ſelbſt, und die Spötterenen die man bisweilen in Repub⸗ 
liken oder von Feinden der Republiken hört, als ob man 
da zwey⸗ bis dreyhundert Herren geborchen müßte, haben 
feinen Grund. Nicht der einzelne Bürger oder Magifrat, 
fondern nur die Vereinigung von allen macht bier den 
Gürften aus; nicht ihrem Privar- Willen, fondern nur 
dem gemeinfamen, durch förmliche Majorität geäußerten 
Willen ift man unterworfen. Außer den Verſammlungen 
gelten die einzelnen Bürger und felbf die Rathsherren, 
wenn fie nicht in Amtsverrichtangen handeln, von Rech⸗ 
tenswegen nicht mehr als andere Menſchen. Allein da 


38 
nur die Individuen fihtbar find, die ganze Corporation 


aber felten oder gar nicht dem Auge erfcheint: fo kann 
dieſe Iinterfcheidung ſowohl von einzelnen Bürgern oder 
Magiftraten als von den Unterthanen ſelbſt bisweilen ver⸗ 
geffen werden , und ein folcher Mißverſtand muß notbwen⸗ 
dig bey dem erfieren ungereimten Stolz, ben den lezteren 
aber entweder grundloſe Unzufriedenheit oder niederträch- 
tige Schmeicheley veranlaflen. Wenn nemlich ein einzel- 
ner Bürger der freyen Gemeinde, oder auch ein Mitglied 
Ihres großen oder dirigirenden Naths fih den Fürſten 
nfeich achten, die Iintertbanen der Repulik feime Unter⸗ 
tbanen nennen oder von ihnen den nemlichen Reipekt und 
Gehorſam forderen wollte, der nur der. ganzen. Kommm- 
nität gebührt: fo würde ein folcher Stolz allerdings eben 
fo ungereimt als befeidigend ſeyn, und man bat Benfpiele 
in Republiken geſehen, daß angefebene Untertbanen durch 
dergleichen Aeußerungen mebr als durch die größten Un⸗ 
gerechtinkeiten tief nefränft und befeidiget worden find. 
Allein einzelne bochmütbige Prätenfiunen machen nicht 
die Regel aus, und wer wollte fie bey allen Menſchen 
Dinderen Fönnen, zumal wenn fie anf der Miftennung ei» 
nes Unterſchieds beruhen, der doch fchon etwas mebr als 
gemöhnfiche Sinficht erfordert. Dergleichen eitle Anma⸗ 
Eungen finden fi Im Kleinen wie im Großen, in jedem 
Dorf wie in einer berrfchenden Republik. Auch die Be- 
amten der Fürſten, nnd zwar eber noch die geringeren 


als die böberen, baden oft einen: übertricbenen Dünkel 


und nebehrden fich aenen dad untergebene Bolt, alt 06 
fie ſelbſt Fürſten wären. Man lachet über ieme, aber 
niemand Tegt es diefen lezteren zur Lat. Menfchliche 
Schwachheiten beweifen nichts gegen die rechtmäßige Na- 
tun eines gefehligen Verpältniges. Zudem wird jener Stolz 


-. 





u J —Au 
. 


262 


ſehr oft, ia fogar gewöbnlicher Weile, auch durch die 
Unwiſſenheit oder die Schmeicheleyen der Unterthanen 
ſelbſt gewelt oder veranlaffet. Denn two diefelben von den 
Bürgern oder Magiftraten der Republik, es fen ihres Ein- 
Aufes in den allgemeinen Verſammlungen oder ihrer tra- 
genden Nemter wegen, einigen Vortheil gu erhalten fu- 
chen, da geben fie ihnen oft übertriebene Titulaturen, 
vergrößeren die Idee ihrer perfönlichen Macht und brin- 
gen ihnen zulezt ganz falfche Begriffe ben, an welche fie 
font nie gedacht hätten. Wenn aber folches nicht etwa 
nur von den geringfien, fondern cher noch von den ge- 
bildeten und böberen Elaffen der Unterthanen, im tägli- 
chen Leben oft wiederholt wird: mie follte es nicht we⸗ 
nigftens auf fchwächere Köpfe Eindruk machen und Eitel- 
feit oder ungegründere Brätenfipnen veranlaffen, da über- 
haupt der Schmeicheley fo ſchwer zu widerſtehen ift und 
die Menfchen fo gerne hören, mas ihnen eine hohe Idee 
von fich ſelbſt beybringen kann. ? Damit alfo diefe In⸗ 
konveniente vermieden werden , damit einerfeits die Bür⸗ 
ger der berrfchenden Republik fich nicht verhaßt machen, 
anderfeitd die Unterthanen obne beleidigtes Ehrgefühl ihr 


3) Im Berneriſchen Pays de Vaud 5. B. nannte man die Lands 
vögte Monseigneur und Vötre Grandeur; den täglichen Rath 
dann oder irgend eine Commiſſion Illustres , hauts, puissänts 
et Souverains Seigneurs , ofne daß es je verlangt, vielmenis 

. ger vorgeichrieben war. Auch bat an bemerkt, daB gerade 

die Webelaefinnten mit ſolchen ungeförderten Zitulaturen am 
freugebighlen waren. Im deutſchen Tbeil des Eantons binge- 
gen bediente man. ſich gegen die Landvögte bios des Ausdruks 
Hochgeebrter Herr, und genen die Regierung des Zitels 
Snaͤdige, d. 5. liebreiche und mwohlmollende Herren, wels 
cher diefelben nicht fowohl an ihre Macht als vielmehr an die 
Regel ihrer Ausübung erinnerte, - 
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Verhältniß gegen die Republik chren und anerkennen kön⸗ 
nen , if der Grundfaz wohl zu faſſen und ſtets lebendig 
zu erhalten, daß die lezteren nicht viele, fondern nur ci» 
nen Herrn haben, nicht. den einzelnen Bürgern, fondern 
nur der ganzen Communität dienſtbar oder verpfichtet find, 


6° Inzwiſchen liegt es in der Natur der Dinge, daß 
wenn auch die Bürger oder Mitglieder einer freyen Re⸗ 
publif, einzeln genommen und außer den Verfammlungen, 
rechtfich nicht mehr als andere Menfchen gelten, fie den⸗ 
noch, zumal wenn berühmte Thaten und äußere Glüks⸗ 
umſtände hinzukommen, nothwendig eines höheren natür⸗ 
lichen Anſehens genießen, und der patriciſche Adel, wel⸗ 
cher nebit der Mitgenoffenfchaft oder der Abflammung von 
den Stiftern und Vätern der Republik, + auf der öf⸗ 
teren, beynahe ununterbrochenen Bekleidung bober repub⸗ 
likaniſcher Aemter beruht, folglich Illuſtration durch ge⸗ 
meinnüzige Handlungen, fortdaurendes Zutrauen ſeiner 
Mitbürger u. ſ. w. vorausſezt, glänzt daher mehr als der 
Land. oder Dienſt⸗Adel in ihrem Gebiet. Rom und Car⸗ 
tbago, Venedig und Genua, die übrigen Italieniſchen 
Städte des Mittelalters, mehrere Eidsgenöflifche Orte in 
der Schweiz zählten unter den Vaſallen ihres Gebiets und 


deſſelben Einwohnern auch angefehene und ausgezeichnete 


Perſonen, die durch alte Anſäßigkeit, Güterbeſig, Reich⸗ 
thum, bekleidete Ehrenſtellen in Militär. oder Cipildien⸗ 
ſten u. ſ. w. allerdings unter die Adelichen gerechnet wer⸗ 





4) patrieit ı von patram posteri. Auch die nobili von Venedig 
waren der erſte Stoff der Republik oder die Abfömmlinge deu... 
Stifter und deren welche von den Stiftern in ihre Paritaͤt 
aufgenommen worden. Jah. v. Müller ſaͤmmtl. Werke 
T. XV. &, 399. 
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den Tonnten, Allein die berrfchenden oder mitherrſchen⸗ 
den Bürger werden doch höher geachtet, befonders wenn, 
wie gewöhnlich, Ihre Bermönens - Limftände , ihre Verbin⸗ 
dungen und Familien-Verbättniffe denen der anderen 
gleich oder gar überlegen find. Sie beſizen ſtets dag 
meiſte, fie ranen mehr hervor , ihr Nahme wird im Inn⸗ 
und Ausland dfterer gehört, fle find bekannter und bes 
rühmter , mächtiger und frener , welches allemal höheres 
Anfeben bemirft, wie wir dieſes fchon andersmo ben der 
Materie von dem Adel Überhaupt ausführlich entwilelt 
aund bewieſen haben. 


70 Endlich iſt es noch eine Folge der kollektiven oder 
republikaniſchen Herrſchaften, daß fie im allgemeinen be 
Schränttere Erwerbungsmittel zur Ermeit« 
rung ibrer Befizungen baben, und daß daher 
auch das Gebiet der Republiken gewöhnlich Eleiner als 
das der Einzelherren if. Sie können nichts ererben, 
nichts erdeyrathen, diefe oft ſehr fchnellen Mittel der Vers. 
arößerung nehen ihnen gänzlich ab. Ahnen wird aud) 
wenig geſchenkt oder teffamentsmweife vergabet, mie etwa 
der Kirche und. anderen frommen Gtiftungen , deren 
Früchte allen Menfchen zu gute kommen. Weltliche Eor- 
porationen aber haben feine Verwandte und wenig Freunde, 
Käufe, Täufche und dergleichen beläftigte Erwerbungs⸗ 
mittel bleiben ihmen fart allein übrig, aber dazu findet 
ſich nicht immer weder das Vermögen noch die Belegen. 
beit. Vortbeilhafte Verträge obne Erwerbung des Grund« 
Eigenthums, ungleiche Bündniſſe, bedinate Unterwerfun⸗ 
gen, Stipulatlon einzelner wichtiger Servituten unter 
mancherley anderen Benennnngen von Schirmherrſchaften, 
Zundrechten, Burgerrechten u. f. w. fleben ihnen zwar 
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ebenfalls zu Gebote, und man bat auch außer Nom meb⸗ 
tere Republiken gefehen die in dieſer Rükſicht eine ſebr 
Fuge und eonfeguente Politik befolgten. Allein da über» 
haupt die Republiken, theild wegen ber Dienge der Köpfe, 
theils wegen der Deffentfichfeit der Beratbfchlagungen zu 
Negotiationen nicht ſehr gefchikt find und da man fich Ihnen 
auch minder gern als mächtigen Einzelberren anfchließt: 
oder unterwirft, weil bier die Weberlegenbeit der Herr 
{chenden nicht fo fichtbar it und die Dependenz von ſei⸗ 
neögleichen das Selbſtgefübl beleidiget: fo reicht dieſes 
Mittel der Vergrößerung niemalen ſehr weit. Was end. 
lich die Triegerifchen Eroberungen. betrifft: fo find fie zwar 
den kollektiven Herrfchaften ebenfalls möglich, mie man 
ſolches an Rom und anderen Beyſpielen gefcben bat. Go: . 
lang die Republiken noch im Werden begriffen find und 
für ihre Selbſterhaltung oder für ihre Srenbeit kämpfen 
müſſen, find fie fonar unrubiger,, kriegsluſtiger und ihren 
Nachbaren gefährlicher als individuelle Fürften. In die» 
fem Zeitpunft allein vergrößeren fie gewöbnlich ihr Ge⸗ 
biet durch die Gewalt der Waffen. Ifaber einſt dieſer 
Kampf vollender, find die Beforgniffe verſchwunden und 
die Zeiten der Ruhe gekommen , oder werden, nach ein- 
mal erlittener Demüthigung, die Leidenfchaften gegen das 
Innere gekehrt: fo fiebt. man auch die Republiken weder 
Triegerifch gefinnt noch eroberungsluſtig. Alle ihre Bür⸗ 
ger wenden fich dem Genufle des Privat⸗Glüks su, und 
die einmal eingeriffene Geiſtes⸗Trägheit oder Charakter. 
Schwäche ift ben zahlreichen Corporationen viel ſchwerer 
als bey einzelnen Individuen wieder aufzumelen. Da⸗ 
bey führen die großen fTriegerifchen. Eroberungen zulezt 
beynahe nothwendig den Untergang der Republik ſelbſt 
herbey. Denn da die ganze Communttät die Armee nicht 
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eommandiren kann, fondern diefe Sorge mit großer Gen 
malt einem ihrer Bürger oder gar einem Fremden anver⸗ 
trauen muß , fo werden. diefe Generale gerade durch ihre 
Siege und den dadurch. bewirften Anhang zu mächtig: 
fie: fönnen in der Folge nicht mehr an die bürgerliche 
Gleichheit gewöhnt werden, fie werfen fich. früher: oder 
ſpäter allemal zu Herren der Republit auf, und viele. ih⸗ 
zer geiwefenen Mitbürger helfen ihnen noch dazu, indem 
fie der ſtürmiſchen Freyheit eine rubige Dienſtbarkeit vor⸗ 
ziehen, die gleichwohl zu Macht und Reichthümern führts 
Daber den Republiken auch in diefer Rükſicht Mäßigung 
Der Anfprüche, ein befchränftes Gebiet, friedliches Be— 
nehmen und Abneigung vor großen Eroberungen zur Dritte 
- senden Nothwendigkeit werden. 
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Achtzehntes Capitel. J 
Von dem Untergang der Republiken. 





1. Die Republiken gehen zu Grund ı) wie die Fuͤrſtenthumer 
durch den Verluft ihrer kollektiven Macht und Unabbaͤngigkeit. 
Einige Gefabren haben fie zwar. nicht mit denſelben ges _ 
mein, deſto mehr hingegen andere. 
I. Sie zerfallen aber nach viel eher durch Entzweyung und Aufs 
fung der Genoſſenſchaft ſelbſt. 
Natürliche und früh oder ſpaͤt beynahe unvermeidlicde Ders 
anlaſſungen derſelben. | 
. Die Nevubliten danern daher gewoͤhnlich nicht fo lang als. 
die Fuͤrſtenthuͤmer, theils weil fie einer kuͤnſtlichen Einriche 
tung bedärfen, die allmdblig ausartet, tbeils wegen der bes 
Kändigen EoRifion zwifchen dem gemeinfamen und dem Pris 
vat⸗Intereſſe. 


II 
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Da die Republifen oder freyen Eommunitäten auf ei« 
nem doppelten Verbäftniß beruben, einerfeits anf der 
Tünftlichen Bereinigung oder Genoffenfchaft ihrer Mitglie- 
der unter einander, anderfeits auf ihrer kollektiven Herr⸗ 
ſchaft und Unabhängigkeit; da fie mithin Republiken und 
Fürften zugleich And: fo folget von ſelbſt, daß fle auch 
auf eine doppelte Weile zu Grunde gehen können, nem- 
lich entweder wie die Fürſten durch den Verluſt Ihrer 
Macht und Unabhängigkeit oder durch die Vernichtung 
ihrer Exiſtenz, d. h. durch die Auflöſung der herrſchen⸗ 
den Gefelifchaft ſelbſt, welche mit dem gänzlichen under 
erbten Wegfallen eines fürftlichen Geſchlechts verglichen _ 
werden Tann. Beydes verdient einige Entwiklung, um 
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nachber die Mittel-zur Erbaltung und Befeßigung der 
Republiken deſto gründlicher angeben zu können. 


In ſo fern alſo die Republiken zugleich Grundherren 
ſind, mithin ihre Macht vorzüglich auf beſizenden Lände⸗ 
reyen und Reichthümern, anf treuen und eifrigen Dies 
nern und auf günſtigen nachbarlichen Berbältniffen. be- 
ruht, haben fie freulich manche Todes - Urfachen mit den 
Fürſten gemein. Sie verlieren nemlich ihre Unabhängig. 
keit und finten zu gewöhnlichen Privat⸗Communitäten 
berab , durch jede Art von abfoluter oder refativer Schwä- 
chung, befonders durch Veräußerung oder Verluſt ihrer 
Territorial⸗Beſizungen, durch gefährliche Streitigkeiten ,. 
ungläffich geführte Kriege und mnachtbeilige Friedens⸗ 
Verträge, die dann bey ihnen mehr als fonft unter an⸗ 
deren fchonenden Benennungen von Allianzen , Conſtitu⸗ 
tionen, Broteltionen u. f. w. verfchlenert werden; durch 
Uebernahm allzunieler einzelner Servituten, wo oft eine 
anfänglich unbedeutend fcheinende Gefälligkeit in der Folge 
den Ruin der Freyheit herbeyführt; ferner durch gemalt 
fame Unteriochung , der die Republiken fo wenig als die 
Eingelherren immer entgehen können, die aber oft eine 
‘Folge früherer politifchen Fehler iR; endlich durch dem 
Verluſt der relativen Macht, d. h. durch übergroße Ver⸗ 
Kärfung gefährlicher Nachbaren oder durch die Vernich⸗ 
tung, Schwächung und Entfernung nüzlicher Freunde, 
neben und mit welchen allein die Unabhängigkeit möglich 
war. Wir brauchen dieſes Alles nicht weiter zu entwi⸗ 
Sein, da es nur eine Wiederholung desienigen ſeyn müßte, 
was feines Orts von dem Untergang. der Fürſtenthümer 
überhaupt geſagt worden if. D Z3war fcheinen bie Re 


1) B. II. Cap. 44. ©, 582- 402. 
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publiken auch bier einige Vortheile auf ihrer Seite zu 
baben, die ihnen eine längere Dauer zufichern follten, 
So fünnen fie erfiens freylich nicht ausfterben : ihre Fort⸗ 
Dauer hängt nicht von Teiblich erzeugten Kindern, fondern 
von der allmähligen Aufnahme nener Mitglieder ab, wozu 
fi) immer Subjekte genug finden. Bier ift Feine Sue 
ceffions- Ordnung , mithin auch Feine Thronfolgskreitig- 
feit möglich , gerade, weil die, Republik keine Kinder bat 
and die kollektive Berfon ftets die nemliche bleibt. Theis 
Iungen des Gebiets find aus nleichem Grunde bier eben- 
falls nicht möglich, und ſelbſt andere freuwillige Veräu⸗ 
ferungen , Domainen - Berfchwendung u. ſ. w. find viel 
weniger als in Monarchien zu beforgen. Denn da die 
 Communitäten nicht phyſiſche Perfonen find, fo haben fie 
auch keine phyſiſchen Bedürfniſſe; fie eſſen nicht, fie trin⸗ 
Ten nicht, fie Tieben nicht Weiber und Spiel; fie baben 
feine Kinder zu verforgen und willen nichts von Foftbaren 
Ergözlichkeiten; am ihrer Wohnung genügt ein einziges 
befcheiden eingerichteres Haus. Alle die zahlloſen boben 
und niederen Beamten, deren ein Fürſt für die Bedie- 
nung feiner Berfon und feiner Familie, für den Glanz 
feiner Hausbaltung und alle Annehmlichkeiten des Lebens 
bedarf, erfpart eine Republik ganz; ein Sekelmeiſter der 
Die gemeine Caſſa führt, ein Schreiber mit wenigen Ge⸗ 
hülfen, ein Duzend Boten oder Offisialen, ein Wärter 
. ihres Gemeindhauſes, etwas Holz und Licht für die Wär⸗ 
mung und Beleuchtung ihrer Berfammiungszimmer, iſt als 
les was fie unmittelbar für ihre Perſon gebraucht. Für die 
Beforgung ihrer Güter und Gebäude, die Verwaltung und 
Berrechnung ihrer Einkünfte und ihrer Ausgaben , die Ad⸗ 
miniftration der Juſtiz und aller von der Republik !gefifte- 
sen Öffentlichen Auſtalten, für allfälliges Militär, für auge 
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wärtige Geſandte u. ſ. w. dat fie zwar, je nach dem Um—⸗ 
fange ihres Gebiets oder nach dem Grade des Negierungs- 
Luxus, eine Menge von Beamten nöthig, die in ihren 
Verrichungen und Benennungen mit denen der Fürften 
ganz übereinkimmen. Allein da die Republiken, auch ſo⸗ 
gar bey gleichen Hülfsmitteln, gewöhnlich viel mäßigere 
Anſprüche haben, nicht fo viele Truppen, wenig oder gar 
feine Sefandte halten u. ſ. w., da ſehr viele Dienfte von 
ihren Bürgern unentgeldfich oder doch für geringe Befols 
dung geleiftee werden s fo geht auch bier alles mit wenis 
geren Unkoſten zu. Daben beſtehen meiſtentheils noch - 
firenge Geſeze in Abficht auf die Verwaltung des Com. 
munitäts - Vermögens 5 Formen melche die willkührliche 
Difpofition über daffelbe erfchweren und der Verſchwen⸗ 
dung (die fonft aus gemeinem But leichter als aus eige⸗ 
nem gefcheben konnte) einen Damm entgegenfesen. Aus 
allen diefen Gründen erflärt es fih, warum die Nepub- 
liten im Allgemeinen felten verfchwenderifch find, daher 
auch eines größeren Eredird genießen und, wenigſtens in 
Zeiten des Friedens, große Erfparniffe machen, fo daß 
ihre Schäze oft den Neid viel größerer Potentaten erre- 
gen, und dag fie diefen lezteren oft in Zeiten der Noth 
auf eine oder andere Weife beyfpringen müſſen. 2 





s) Zwar fiebt man auch Republiken, Städte, Gemeinden u. ſ. w. 
mit zerrütteter Oekonomie aber fchlechter Finanz» Verwaltung. 
Doch find die Beyſpiele feltener als in Monarchien, und alle- 
mal liegt die Urfache entweder in dußerem Ungluͤk, wie 5.8. 
‚in Kriegen, Contributionen u. f. m. oder in einem inneren 
Verderbniß, durch welches in der That die SRinorität hetr⸗ 
ſchet und alfo mit dem gemeinen Gut eigenuljig vi nach 

„Willkuͤhr ſchalten kann. 
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Allein gleichwie die Natur alle Vortheile mit Nach⸗ 
heilen compenſirt, fo koͤnnen die Republiken anf der an⸗ 
deren Seite auch nichts erben, nichts erheyrathen, „und 
“fich dadurch weder Freunde machen noch fchnelle Reich- 
thümer erwerben. Sie find im Allgemeinen zu Führung 
des Kriegs und zu glüffichen Negotiationen nicht fo gut 

. geeignet. wie die Fürften, und können, durch unkluge Lei» 
zung des einen oder der anderen, leicht um ihre Unab⸗ 
‚bängigfeit, ihr Lolleftives Fürſtenthum gebracht werden. 
In Berträgen werden fie noch cher als in Schlachten be- 
fiege, durch Lift und Erregung von Zweytracht leichter 
als durch offene Gewalt bezwungen, indem man wohl 
viele unter einander, aber nicht Teicht einen Einzelnen 
mit fich ſelbſt entzweyen kann. Außere Kriege werden ge⸗ 
wöhnlich nur im Zeitpuͤnkt der erſten Begeiſterung, wäh⸗ 
rend dem Aufkeimen der Republik ſelbſt glüklich geführt; 
in der Folge fehlt bald von unten die Disciplin, bald 
von oben die Schnelligkeit und die Conſequenz der Ent- 
ſchlüſſe. Denn das bürgerliche Gteichheits.- Gefühl ver- 
trägt fich nicht gern mit dem militärifchen Gehorfam , 
und mo viele zu rathen und zu entfcheiden haben, da fin- 
det bald diefe bald jene Marime die Oberhand, oder es 
wird die eine durch den Einfluß der anderen gelähmt. 
Daher beweiſet auch die Erfahrung, daß kriegführende 
Republiken meiftentbeils zu Diktatoren ihre Zuflucht neh⸗ 
men müffen , dag aber dann diefe Diftatoren ſelbſt gu 
mächtig. werden, bey ihren Untergebenen ſowohl als bey 
ihresgleichen großen Anbang finden, ihre Herrfchaft be- 
balten wollen und der Republik den Untergang bereiten, 
Endlich reizt die Herrfchaft der Republiken, fo gerecht 
und milde fie auch ſeyn mag, immerfort den Neid der 
Untersbanen and befriediget ihren Ehrgeiz nicht. Man 
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ti nicht gern von einem Seren regiert, ber Ans wielen 
verfchiedenen Köpfen zufammengefest iſt, befouders nicht 
von foichen die fich einzeln und perfönlich nicht viel vor 
anderen auszeichnen; und weil, wie wir oben gefchen 
baben, die Bürger einer Republik fat alle chrenvollen 
und einträglichen Aemter ſelbſt befleiden, fo bleibt den 
Einwohnern ded Gebiets defto meniger übrige. Daraus 
erfolger , dag die Republiken von ihren Unterthbanen weit 
mehrere und gefäbrlichere Feindichaften als die Fürſten 
zu beforgen haben umd nicht leicht auf eine fo innige und 
fortdaurende Anbänglichleit als diefe lezteren zählen kön⸗ 
nen, wie diefes durch die Geſchichte fat aller berrfchen- 
den Republiken beitätiget wird. Innere Kriege find aber 
den Republiken noch viel gefährlicher als den Fürften, 
theils weil die ungufriedenen oder infurgirten Untertha⸗ 
nen durch ihre Privat. Verbindungen und Berfonal- Be- 
Sanntfchaften Leicht eine Parthey unter den berrfchenden 
Bürgern felbft gewinnen können, welche immerhin mehr 
oder weniger die Maßregeln der Übrigen lähmt; theils 
weit die einmal in Leidenfchaft gebrachte Menge gewöhn⸗ 
lich viel heftiger. als ein Individunm if; zu ſehr auf 
firenges Befugnis und eigene Macht vertrauend, jede 
wahre Klugheit als Schwäche verwirft und in der Folge 
dadurch nur deſto ſchwächer oder kleinmüthiger wird; 
übrigens auch ſtets die nemliche Berfon bleibt, die Er- 
bitterung Länger beybehätt und eben deßwegen weniger 
geeignet if, das fchwere Broblem von der glüflichen Be- 
endigung innerer Streitigfeiten aufzulöfen, weder Hart. 
näfigfeit in unbedeutenden Nebenfachen noch Schwäche in 
den Hauptfachen zu zeigen, die inneren Feinde nachdrüf- 
lich aber edelmüthig gu befiegen, fie zu trennen, einzelne 
oder nach und nach mehrere zum Abfall zu bewegen, 
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und am Ende durch andere Auskunftmittel den. Frieden 
auch in den Gemüthern berzuftellen, obne im Wefentli« 
en etwas von ihren Rechten verloren zu baben, Ale 
dieſe Gründe beweiſen ſchon, daß die Republiten im Ver⸗ 
hältniß gegen ihre Nachbaren und. ihre eigenen Untertha⸗ 
nen zu Behauptung ihrer Macht und Herrfchaft mit mehr 

Schwierigkeit als einzelne Fürſten zu fämpfen haben, und. 
dag die Unabhängigkeit, als das höchſte But, immer 

ſchwer zu erbalten if. | 


u Mllein die größten Gefahren droben den Republiken 
2 in ibrem Inneren ſelbſt; denn das Verhältniß ih» 
ver Bürger unter einander ik fo künſtlich und beruht auf. 

| fo wandelbaren Fundamenten, daß gerade darin die den. 
Republiken eigenthümlichen zerfiörenden Brinripien lie⸗ 
: gen, die bey einem Fürſten niemals eintreten Füunen.. . 
SGie ſund auf ungefähr gleiche -Kräfte nnd ein gemeinfa- 
med Bedürfniß gegründer, aber beydes if nicht immer. 
fortdaurend; ohne den Geiſt der Eintracht können fie nicht 
beſtehen, aber jedermann fieht wie fchwer Lerfelbe zwi⸗ 
ſchen gleichberechtigten in die Länge zu behaupten iſt, 33 
zumal wenn entgegengeſezte wichtige Intereſſen ins Epich, 
fommen oder gar ein Theil der Bürger den anderen bes: 
leidiger , die doch zufammen nur einen Körper und eine 
Seele ausmachen folten. Einen individuellen Fürken 
kann man, eben weil er eine einzelne Berfon it, im, 
Weſentlichen nicht mit fich felbft entzweyen, aber unter. 
einer Verſammlung von Vielen if Zweytracht und 
Erbitteruug der Gemüther möglich, ja fogar leicht. . 





8) Arduum semper sodem loci potentiam er ooncordiam esse, 
Tac. IV. Annal. Ä 
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qu bewirken, und ſelbſt bey den Teilen Geſinnungen mid 
immer zu vermeiden. Sezt man auch voraus, dag man 
über den Zwek einig ſey, welches bereits möcht immer der 
Fall ik: Fo Mund die Mnfichten Über die Mittel verfchie- 
den, ja fogar oft einander entgegengefezt. Vergebens ſagt 
man; jeder wolle das Beßte des Vaterlandes, und es 
önnen auch beyde Partheyen von gleicher Liebe für dal 
ſelbe befeelt ſeyn; diefe Bemeinfprüche beifen gu nichts; 
«6 reicht nicht bin im Allgemeinen zu behaupten, daß 
man das Gun Tiede, man muß vorher willen worin es 
deſtehe. Nun bat der eine weitere, der andere engere Be- 
griffe von dem was er Vaterland nennt: Jener z. 3. 
denkt fich darunter das Land und das Gefez feiner Bäter, 
Yen Janbegriff von Befisungen, Wohlthaten, Geſezen und 
Traditionen die von den Vätern auf ihn herabgekommen 
Kad und die er hinwieder feinen Kindern überliefern will; 
Diefer bios den Boden und die numeriſche Menge dev 
darauf wohnenden Menſchen; ein dritter nur die berr- 
ſchende Genoflenichaft oder gar feine befondere Claſſe oder 
Innung, und man hat zu allen Zeiten felbft einzelne 
Chrgeisige oder Fanatiker gefeben, die ihre eigene Sache 
mit deren des Vaterlandes für identiſch hielten und ih⸗ 
sem Eigennnz oder ihrer Herrfchfucht froͤhnten, indem fie 
Der Republik zu -Dienen vorgaben oder vermennten. Chen 
fo verfchieden find die Begriffe von dem Nuzen des 
Baterlandes; der eine hätt ibm dieſes der andere jenes 
für zuträglich, und je nach dem Zwek den man fich vor- 
fest, Tann die nemliche Handlung bald nüzlich bald ſchäd⸗ 
lich genennt werden. Um nur ein Baar Beyſpiele anzu⸗ 
führen, fo wird der eine die Ruhe und die Künfte des 
Friedens als das böchfte Gut rühmen, indeß ein anderer 
die Ehre der Republik nur durch den Kricg zu reiten und 
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durch ibn allein den entnervten National, Charakter wie⸗ 
der berftellen zu können glaubt. Jener will die vollfoms 
menite Unabhängigkeit des Waterlanded und fucht die 
ſtrengſte, fogar naturwidrige Abfonderung von fremden 

Fürſten und Völkern zur erften, Staats: Marime zu ma⸗ 
chen, während diefer es für ebrenvoller und zuträglicher 
hält, mit Äußeren Mächten in nähere Verbindungen zu 
treten und durch fie oder ſelbſt durch geringe Dienſtbar⸗ 
keiten dem Eleinen Staat mehr Schu; und Anſehen oder 
feinen einzelnen Bürgern perfönliche Vortheile zu ver- 
fhaffen. Der eine fucht Akerban, Künfte und Handel 
aller Art zu begünfligen, den National. Reichtbum auf 
den böchften Grad zu bringen, indeß ein anderer Einfalt 
der Sitten und wahre Zufriedenheit nur mit der Armuth 
oder böchftens mit der Mittelmäßigfeit vereinbar glaubt, 
Rafter und Herrfchfucht aber für die ungertrennlichen Ge⸗ 
führten des Reichthums hält. Cajus iſt mehr oder weni⸗ 
ger neuerungsſüchtig, will veraltete oder fehlerhafte Ein. 
richtungen und Geſeze nach feiner Meinung verbefleren, 
mit den berrfchenden Begriffen, Einfichten oder Thorbeiten 

des Zeitalters gleichen Schritt Halten, während Titins 
mit firengem Ernf Über die Sitten der Väter wachet und 
in jeder Abweichung von alten Grundgefegen und Staatd« 
Marimen den Ruin des Vaterlandes ficht. Bisweilen 
koͤmmt noch der Kampf der Doctrinen, der verderbliche 
Sektengeiſt hinzu, wo man über gar nichts mehr einig 
it. Selbſt die gemeinfame Anerkennung eines böchiien 
Börtlichen Geſezes, welche zwar vieles entfcheider, die Ba- 
terlandstiebe zügeln gud leiten fol, und daber auch im 
Republiken nöthiger IN als anderswo, vermag nicht im- 
mer die Eintracht unter vielen zu erbalten; denn auch in, 
ner den Schranfeh der Öerecigteht und erlanbter Frey⸗ 
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beit iR nach dem Geſichtspunkt der Klugheit ine unend⸗ 
Tiche Verfchtedenpeit von Meinungen möglich; es giebt. 
gar keine Maßregel, keine Einrichtung, die nicht auf 
zweyen oder mehreren Seiten betrachtet und oft mit 
gleich guten Gründen in der einen Nüfficht für, nüzlich, 
in der anderen für fchädlich ausgegeben werden Tann, 
am fo da mebr als die Brobe der Erfahrung erſt binteh- 
‚wach Lönsmt und die Folgen gewiſſer Rathſchlage fich nicht 
‘immer vorherſehen laſſen. Wäre man endlich auch über 
den Zwei einverfanden, fo entzweyt man ſich über Dit. 
Tel und Formen, über die Zeit, die Perſonen, die, Art 
und Weife in welcher und durch welche gewiſſe Maßre- 
geln ausgeführt werden follen. Der eine will raſch, ber 
‚andere langſam zu Werke gehen oder den ſchiklichen Zeit“ 
Yunft erwarten; jener will nichts nachgeben, Diefer it zw 
Verträgen und Gonciliationen geneigt; jenem find alle 
. Mittel gut, dielem nur die gerehten und fanften. Beil 
ober dergleichen Streitigkeiten durch bloße Gründe nicht 
ansgemacht werden können, ald deren jede Barthey gleich 
ſcheinbare für ſich anzuführen hat, ſo vermißt man ſich 
zulezt die Tiefen des menſchlichen Herzens durchſchaun 
zu wollen; es wird die Moralttät der Andersdentenden 
verdachtiget und jeder noch fo gnte sder gutgemeinte Bor. 
ſchlag verkehrten Sefinnungen oder unlanteren Abfichten, 
‘ja fogar dem Verrath des Warerlandes zugefchrichen, der 
bisweilen wirklich vorhanden ſeyn mag, febr oft aber nur 
ringebildet iſt; die fhäzbarften Männer entfernen fich von 
einander und werden zu wechfelfeltiger Verleumdung und 
Verfolgung veranlafiet. Im gewöhnlichen Zuſtand der 
Dinge treten zwar diefe Inkondeniente nicht Teicht ein; 
Der Drang. der laufenden näbedentenden Gefchäfte nimme 
alle Zeit weg, jedermann IR froh, wenn fie beendiger find, 
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um zu feinen Privat. Gefchäften oder Privat⸗Vergnügun⸗ 
gen zurükzukehren, und die geringere Zahl unterwirft fich 
gern dem Ausfpruch der größeren. Aber wenn am jener 
Verſchiedenheit der Meinungen noch ein befonders wichti- 
ger "Begenftand hinzukömmt, der in der That auf das 
Wohl und Web der Republik vielen Einfluß bat und in 
welchem die Minorität mit ihrem Anhang der Maforität 
sicht fo Teiche nachgiebt, wie 3. B. ein Krieg ‚oder cin 
Friedens⸗Vertrag, sine weſentliche Veränderung in der 
Staats⸗ Verfaſſung oder die Vorliebe für irgend einen 
ansgezeichneten Optimaten u. f. w.: fo entzünden fich die 
Leidenfchaften auf einen fürchterlichen Grad; es entfichen 
Faetionen und fich mechfelfeitig verfolgende Partheyen, 
die nirgends beftiner als in Revubliken wüthen und die 
zulest allemal den Untergang der Republik, d. h. ihre äu⸗ 
Bere oder innere Unterjochung nach fich ziehen , indem fie 
entweder die Teichte Beute eines mächtigen, die Ent- 
zweyung benuzenden Nachbaren wird, oder ſich in die 
Arme eines inneren fiegenden Partheyhaupts wirft, und 
in feiner militärifchen Alleinherrſchaft die erfehnse Ruhe 
zn finden hofft. 


Ein anderes fchleichendes, aber rödtendes und in bie 
Ränge unvermeidliches Gift der Republiken if die Er⸗ 
fhlaffung des Bemeingeiftes, Tobald das ur- 
fprüngliche, altes sufammenbaftende Bedürfniß entweder 
nicht mehr gefühlt wird, oder befriediger if. Wenn durch 
- fanatifchen ungeregelten Patriotismus, durch Zweytracht 
Die gleichwohl noch inneres Leben anzeigt, die Republit 
am Entzündungsficber flirbe, fo geht fie hingegen mit 
reift Erſchlaffung des Gemeingeites durch Marasmus oder 
Fäulnis zu Grund, und jene falfche Einigfeit die nur 
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Die Folge des Audiffeentismns oder der Mutbloſigkeit if, 
gleicht ſchon dem wirklichen Tode, jenem Frieden der nun 
im Grabe gefunden wird. Nun aber kann diefe Gleichgül⸗ 
tigkeit fowohl durch allınlanaes und gefichertes Glük als 
durch wiederbolte Ninfälle und durch folche Beichmerden 
erzeuat werden , die mit feinen Belobnungen mehr beglei- 
ter find. Es mag die Communität urfprünglich ihrer ei⸗ 
genen Sicherheit wegen zum Widerſtand aegen fremde Be— 
drükung, oder für Handelsunternehmungen, oder zur Er, 
 füllung irgend eines Gelühdes zufammengetreten fenn: fa. 
löfet ſich allmählig dieſes Band fobald der Zwek erreicht, 
der Friede nebſt der Freyheit errungen, der Reichthum 
erworben, das Geluͤbd erfüllet iſt, gleichgültig wird oder 
keinen Gegenſtand mehr hat. Alsdann bleiben in allen 
Republiken nebſt der Gewohnheit nur noch die gemeinſa⸗ 
men Güter, d. h. die Äußeren Vortbeile übrig, welche 
Die Republik ihren Bürgern zur Befriedigung des Ehrgei⸗ 
zes oder zur angenehmen Erhaltung des Lebens zuwenden 
kann, und die zwar ein fortdanrendes und wichtiges , 
aber doch Fein geiftiges oder moralifches Bindun gsmittel 
mehr ausmachen, Das if fchen Fein Gemeingeiſt mehr, 
wenn man in dem Yeneinen Weſen nur feinen eigenen 
Vortheil fucht , und nur allein deßwegen feine Erhaltung 
münfcht. In folchem Zeitpunkt wendet fich jedermann fo- 
viel möglich nur dem Senufle zu, und «es fchleicht auch 
in Republiken jene Berderbnig ein, die ſtets mit dem höch⸗ 
ſten Glük verbunden zu fenn pflegt, aber mit den repub⸗ 
likaniſchen Pflichten und Beſchwerden noch viel weniger 
als in Monarchten befieben Kann: z. B. Weichlichkeit, 
weit jede Entbehrung, jede Kraftanfirengung Mühe ver- 
urfachet; allmählige Verachtung alter Tugenden, repub⸗ 
likaniſcher Traditionen, Formen und Gebräuchen, die 





ſtets an Beſcheidenheit und am eine gewiſſe Gleichheit. er⸗ 
inneren; Eigennuz der feine Sache vorerfi insgeheim, 
fodann öffentlich von der allgemeinen zu trennen beginnt; 
Sorgiofigfeit weil man das Wachen und Arbeiten fchent 
oder des Glüks fange rubig genoffen bat, und wähnt es 
folle von felbR immer fo fortdauern; Uebermuth der: alle 
mal vor dem Falle Eömmt, anf eigene Kraft oder längſt 
verfchwundene Tugend pochet und in Republiten oft noch 
mehr als in Menarchien angetroffen wird u. ſ. w. Man 
muß nicht glauben, daß die reichten und: begütertſten 
Bürger auch Immer die meiſte Vaterlandsliebe befizen, 
dem gemeinen Welen am eifrinkten ergeben fenen, weil 
Se, wie man zu ſagen pflegt,. mehr zu erbaften oder gu 
verlieren Haben. Natur und Erfabrung beweifen im All⸗ 
gemeinen cher das Gegentheil, Zwar giebt es auch: biee 
ehrenvolle Ausnahmen; die Tugend findet fih bisweilen 
unter allen Ständen, aber in der Kegel: wird die Ge⸗ 
meinfchaft mit anderen um defto gleichgältiger , je weni⸗ 
ger man berfelben gu bedürfen glaubt, je mehr die Pri⸗ 
vat⸗Exiſtenz; durch eigene Mittel gefichert if. Opfer an 
Geld kann man von den fehr reichen Bürgern allenfalls wohl 
noch erhalten, aber felten Die viel wichtigeren Opfer des 
treuen und aufrichtigen Herzens , der Mübe und Anſtren⸗ 
gung, des Ansharrens , der Zeit, der Geſundheit, des 
Lebens ſelbſt wenn es nötbig if. Die gewöhnlichen Stel, 
len und Aemter der Republik, welche gleichwohl: eine 
Schule oder ein Webungsmittel der Vaterlandsliebe ans. 
machen, fuchen fie nicht, weil fie denſelben ihre Muße 
vorziehen: und ſelbſt die höchſten Stellen haben für fe 











4) Vergleiche über diefe Gefahren allgulanger Mube auch in te 
naxrchien B. III. ©. 110- 112. 
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Dft feinen Reiz, wenn nicht entweder frühere Gewohn⸗ 
"heit, hohe Tugend oder befonderer "Ehrgeiz hinzukommen. 
Die häufigen Berfammiungen, Arbeiten und Befchäfte 
werden ihnen läftig und befchwerlich,, weil fie dem müßi⸗ 
gen Genuß oder der Beſorgung - von Privat - Fnterefien 
viele Zeit wegnehmen, auch ihr Gegenſtand gar nicht im⸗ 
mer unterbaltend, der Befchiuß felten den eigenen Wün⸗ 
Then gemäß if. Webrinens hat eine Geneflenfchaft von 
bielen immer eiwas an fich, mas dem geheimen Stolz der 
mächtigeren Bürger befeidiger ; man ift nicht gern gu oft 
mit Menfchen vermifcht , die an Rechten gleich, an Rang; 
Lebensart und Äußerem Glük ungteich find; die befigen- 
den eigenthümlichen Güter glaube man unter anderen Ver. 
- hältniffen cben fo gut benzubebalten oder tn Zeiten von 
Gefahr gerade durch Nachgiebigkeit zu retten, und bald 
fchleicht der Gedanke ein, daB man ohne das bürgerliche 
Gemeinweſen eben fo gut, ia vielleicht noch mehr glän⸗ 
zen könnte: daß in großer Potentaten Dienſt den erſten 
und vornehmſten Gefchlechtern ein noch viel (chönerer Weg 
zu Ehre, Macht und Ruhm eröffnet wäre, ald wenn fie 
fiets nach einer- zweifelhaften, übel unterrichterten und 
wandelbaren Volksgunſt buhlen müſſen, die am Ende doch 
nicht viel zu geben vermag und durch Neid gequält auch 
wenig geben will. Daber bar auch die Gefchichte von 
Kom und ſelbſt von mehreren neueren Republiken bemwie: 
fen , daß großer Reichthum und lebendige Vaterlandsliche 
gar nicht immer mit einander vereiniger find. Die ganz 
armen Bürger, welche faftiich an den Verfammlungen, 
Stellen und Nemtern feinen Theil haben, befigen jenen 
Gemeingeift ebenfalls nicht; entweder beneiden fie das 
Glük der Vornehmen und feben daher ihrem Sturze mit 
geheimer Schadenfrende zu; oder fie geben nur ihrem Rab- 
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rungs-Erwerbe nach und find mit jedem Zuſtande zufrie⸗ 
den, der ibnen nur geficherte Nahrung und Lebensunter- 
halt verfchafft oder zu verfprechen fcheint. Die Tugend 
der wahren republikaniſchen Vaterlandsliebe if feltener 
als man glaubt: am meiften wird fie noch bey den be 
alüfteren Mittel- Elafien angetroffen, die aber dennoch 
zur Aufrechtbaltung ihres Anſehens -oder ihres Wohlſtan⸗ 
des der Republik nicht entbehren können, und es daher 
Icbendiger fühlen, dab fie nur durch das Zufammenbal- 
ten mächtig werden und ohne das Gemeinweſen, welches 
fie bebt und trägt, weniger feyn, ja fosar bald in Dun⸗ 
kelheit berabfinfen müßten. Daher iſt es auch im Allge⸗ 
meinen ganz richtig und der Natur gemäß, daß begüter⸗ 
ter Mitteltand zur Tangen Erhaltung der Republiken der 
zwekmäßigſte if. Die Gleichgültigkeit oder die Erſchlaf⸗ 
fung des Gemeingeiſtes wird aber nicht nur durch alla» 
hohes und lang fortdauerndes Glük, fondern noch viel 
eher durch wiederholte Unfälle und oft mißlungene Plane 
berbeygeführt. Kleine norlibergchende Gefahren find nö⸗ 
thig und nüzlich um die Kräfte zu üben, das Bedürfniß: 
des Zufammenhaltens fühlen zu Taffen, dem Gift ber 
Gorglofigkeit und des einfchleichenden Egoismus entge⸗ 
gen zu wirken: aber wiederholte Unfälle, bedeutende Ver⸗ 
Infie und Demürhigungen, befonders wenn fie durch 
ſchlechte Leitung herbeygeführt find, erregen nicht blos 
zerftörende Zweytracht, weil jeder die Schuld dem andern 
beymißt, ſondern bald daranf erfchlaffende Gleichgültig⸗ 
Leit, Der Geiſt der Menge wird gebeugt, und man ficht 
fie bald in chen dem Maße verzagt und kleinmüthig, als 
Be vorher fol; und voll von Zuverſicht geweſen. Bleibt 
auch die Exiſtenz der Republik und ein Schein von Frey⸗ 
beit noch gerettet, ſo find die täglichen Befchwerden, 
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weiche ein ſolch krankes Gemeinweſen an Zeit, an Arbeit 

und anderen Aufopferungen von ihren Bürgern fordert, 
nicht fo gering als man glaubt, und fie werden in die 
Länge den meiften Täfig, fobald fie nicht mit Erfolg be- 
gleiter find oder ſobald die Republik fie nicht mehr mit 
Ehre und anderen Bortheilen belohnen kaun. Wenn auch 
in Zeiten des Unglüts ich oft noch die ſchönſten Tugen- 
hen zeigen, fo tritt hingegen auch die verborgne Schlech⸗ 
tigfeit hervor uud finder mis colorirten Sopbismen nue 
au leichten Eingang. Muth, Anſtrengung, Bebarrlich- 
keit, Mäßigung feiner Bedürfniſſe, Rükkehr zu alten 
Grundſäzen und Geſinnungen werden als Uebertreibung, 
Eigenñnn und Schwärmerey ausgedeutet, wäbrend man 
Feigheit und Niederträchtigkeit als böbere Klugheit prei⸗ 
ſet, die Maximen ſeiner Feinde ſelbſt als Rettungsmittel 
anſieht und ſo dem Verderben entgegenrennt, von dem 
man ſich entfernen ſollte. In ſolchen Zeiten ziehen ſich 
die Friedliebenden allmählig von dem Gturme oder den 
Geſchaͤften zurük, jeder ſucht ſich beſtmöglichſt aus dem 
Schiffbruche zu retten, wünſcht Ruhe, um welchen Preis 
Ge auch erkauft werden möge, und ſelbſt die Weiſeren 
möäften zulezt den Muth verlieren, wenn fie entweder in 
veränderten äußeren Verbältniffen oder in innerer Ver⸗ 
derbniß oder in berrfchenden falfchen Grundſäzen und vers 
kehrter Leitung kein Mittel mehr fehen die Freyheit der 
Republik oder ihre Exifienz ſelbſt aufrecht zu erhalten, 
Bo aber allgemeine Gleichgültigkeit eingetreten iſt, und 
ſelbſt die Weiferen fich zurükziehen oder nicht mehr gehört 
werden: da if eine Republik, als ein Fünftliches Gemein⸗ 
weien, noch weit mehr als eine Einzelberrfchaft ihrem 
Berderben nahe, und der geringfle innere oder äußere x Alte 
Boß wird ihren Untergang vollenden. 
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Nicht minder gefährfich iſt drittens den Republiken 
bald die allzugroße Verengung, Bald wieder die 
allzugroße Ermeiterung der berrichenden Ge⸗ 
noffenfchaft, und eine von beuden Klippen iſt in die 
Länge fchwer zu vermeiden. - Ein fürftliches Geſchlecht 
bat diefes Inkonvenient auch nicht zu befürchten; bier 
gebört die Macht und volllommene Frenheit immer nur 
Einem. Auf ihn folge fein natürlicher oder durch Suc⸗ 
eeffiond - Ordnung beflimmter Erbe, und wenn auch der 
Mannsſtamm abaebt, fo finden ſich durch die früheren 
Heyrathen der Weiber und ihre männlichen Nachlommen . 
fietö andere rechtmäßige Anfprecher. Eine Communität 
von vielen hingegen bat Feine natürlichen Erben, und 
dennoch fterben nicht nur Individuen, fondern ganze Ge⸗ 
ſchlechter aus; almählig würde fie auf wenige Mitglie⸗ 
der oder gar anf ein einzelnes zuſammenſchmelzen, mit» 
bin in ein Fürſtentbum überachen , und unter dem zulezt 
überbleibenden wenigen Gefchlechtern oder Indibiduen 
müßten notbwendig bald zerflörende Streitigkeiten eintre⸗ 
ten, weil nach der Natur der Sache bier jeder gleich be⸗ 
rechtiger it, und die Eoflifionen zu häufig oder zu beden⸗ 
tend würden. Alſo muß jede Republik von Zeit gu Zeit 
neue Bürger oder Mitglieder annehmen; aber das zu wick 
und zu wenig if bendes gefährlich, und das rechte Maß 
fchwer zu beabachten-, weil die Natur bier Leine Zahl bes 
ſtimmt bat. Wird die Genoflenfchaft zu fehr verengt, fe. 
ſchwächt fie dadurch fchon fich ſelbſt, und kann ihre Frey⸗ 
beit nicht Teicht bebanpten , zumal ein großer Theil ihrer 
Macht nicht blos auf Äußeren Gütern , fondern auch auf 
der Zahl und dem Anſehen sufriedener und unter ſich eis 
niger Bürger berubt. Auf der anderen Seite erwekt fie 
‚ auch noch viel mehr den Neid und die Mißgunft der übri⸗ 


\ 
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gen Landes. Einwohner, der Einſaßen, der begüterten Tim 
tertbanen u. f. w., welche fonft die Aufnahme und Theil⸗ 
nahme hoffen fonnten; ihre Wurzeln find weder feſt noch 
ausgebreitet, in Stürmen und Gefahren bat fie wenig 
Hülf und ausharrende Treu zu erwarten. Bey einer zu 
geringen Anzahl von Bürgern fände die Republik auch 
an vielen wichtigen Gefchäften die nörhigen Fähigkeiten 
und Kenntniffe nicht Immer in Ihrem Schooß, und au⸗ 
Ber demſelben darf fle ſolche nicht wohl fuchen, tbeile 
weil fie von denen, die nicht Mitgenoffen Ind, felten auf 
treuen Eifer zaͤhlen könnte, theils weil es eine Herab⸗ 
würdigung ihrer ſelbſt wäre, zu ſolchen Geſchäften keine 
tauglichen Gubjekte in ihrer Mitte zu beſizen. Endlich 
iR auch der Friede und die Eintracht unter gar zu weni⸗ 
gen fchwer zu erhalten; mo die Zahl der Nebenbubler 
Hein if, da will jeder allein berrfchen, und die Ueber⸗ 
macht eines Einzelnen findet weniger Hindernifle fich feſt⸗ 
zuſezen; daher es nöthig ik, daß in Jeder wohlgeordne⸗ 
sen Republik eine ſelbſtſtändige und dennoch durch Zapf 
und Gewicht bedentende Maſſe die Leidenfchaften der bes’ 
fonders hervorragenden mächtigen Bürger oder Parthey—⸗ 
bäupter im Zaum balte, bisweilen gleichfam ein höheres 
Richteramt ausübe, und wenigftens in den wichtigften Fäl« 
len der Wahrheit und der Gerechtigkeit den Sieg verfchaffe. 
Geht man aber zu dem anderen Extrem über, wird die 
Benofienichaft allzuſehr erweitert , oder ſogar gefeslich auf 
alle Einwohner eines Landes ansgedehnt, fo verliert fie 
auch allen Werth, umd es iſt das ſicherſte Mittel den Ge⸗ 
meingeiſt zu vernichten und allgemeine Gleichgültigkeit her⸗ 
vorzubringen. Das ermunternde und beiebende Gefühl der 
Ehre beſteht nur in der Auszeichnung, in einem Vorzug, 
den nicht jedermann beſizt. Nun aber if eine Genoſſen⸗ 


. 
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ſchaft, an der jeder, anch der geringfie und ſchlechteſte, 
ohne Werdienft, ohne. Aufnahm von Seite der früheren. 
Genoſſen, Theil hat, Feine Ehre, keine Auszeichnung 
mehr, und fie kann auch nicht mehr allen ihren Bürgern 
dene Vortheile und Belohnungen zuwenden, welche die Las 
fen und Beichwerden eines Gemeinweſens erfesen, den 
treuen Pflichteifer ſelbſt ermuntern müffen. Durch eine - 
ſolch unbillige mwidernatürliche Erweiterung werden die 
alten Genoſſen verdrängt , in ihren wohlerworbenen Rech» 
ten beleidiger » dadnech erbittert, und aus Freunden in 
syeinde der Republik umgeflaltet. Die Traditionen der 
Väter verſchwinden und machen einer Dienge wideripre- 
chender Meinungen und zerflörender Neuerungen Plaz, 
indem die große Maſſe der nen eingedrungenen Bürger 
anmöglich jene angeerbten Kenntniffe, Gefühle und Ge⸗ 
wohnheiten haben kann, die zur Erhaltung der Republik 
und zur Führung ihrer Gefchäfte nötbig find. Endlich 
ift es eben fo wenig möglich in einer allzuzahlreichen Ge⸗ 
noffenfchaft den Frieden und die Einigkeit lange Zeit 
bindurch zu erhalten. Ihre Mitglieder kennen einander 
nicht und Fünnen alfo auch. zu einander Fein gegründereg 
Zutrauen haben, vielmehr mug norhwendig swifchen ihnen 
Neid und Mißtrauen entfichen.. Daben werden auch die 
Intereſſen und Bedürfniffe zu verfchieden und zu un—⸗ 
gleich, als daß da ein reelles Band der Eintracht möglich 
wäre. Was den einen nüst, fchader den anderen, ein 
Theil des Gebiets wird dem anderen aufgeopfert, und 
Seine Defrete vermögen gleich zu machen, was die Natur 
ungleich gemacht bat. Es kann nicht aus jedem Haufen 
von Menichen ein sufammenbängender, mohlgeordneter 
Körper werden. Da entfpinnen fich alfo feindfelige Fak⸗ 
tionen und Partheyungen, vielleicht bürgerliche Kriege, 
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welche entweder die Auflöſung der Republik ober eine 

widernatürfiche Verengung derſelben berbeuführen, wo. 
bey, der tbeoretifchen Gleichheit ungeachtet , die einen 
genießen, die anderen entbebren, jene allein berrfchen 
‚und diefe dienen müſſen; ein Zuſtand, der abermal nicht 
in die Länge dauern kann, fobald die Verfchiebenpeit nicht 
anf natürlichen Verhältniſſen, mithin nicht auf einem 
Brineip der Gerechtigkeit beruht. Auch beweiſet die ganze 
Geſchichte, daß viele Republiten und fädtifche Gemein, 
den blos durch Aufnahm allzuvieler Bürger zu Grund ge⸗ 
gangen find, und es bat fchon Mriftoteles dießorts Die 
Benfpiele der Achäer in Sybaris, der Thurier, der Bp- 
zantiner, deren von Antiffa auf der Inſel Lesbos, von 
Meſſina, von Syrafus, von Ampbipofis m. f. mw. ange- 
führt , mo bald die alten und urfprünglichen Bürger von 
den nen berbeygerufenen Fremden verjagt wurden, bald 
diefe hinwieder von jenen neuerdings vertrieben oder aus. 
geflogen werden mußten, und obne diefe Trennung der 
Friede fchlechterdings nicht beybehalten werden konnte, 9 


Was aber jede Republik am meiften zu fürchten bat, 
it Die Uebermacht einzelner Bürger und die aus derfel- 
ben fließende Leichtigkeit der Uſurpation, befonders im: 
hoben, mit vieler Gewalt verfebenen Stellen und Aem⸗ 
tern. Communitäten und Nepubliten find auf ungefähr 
gleiche Kräfte und Glüksumſtände gegründer, wenigstens 
in dem Grade, daß Fein Bürger unmittelbar von dem 
anderen abbänge oder in feinem direften Dienfie ſtehe. © 





5) Aristor. Polit. L. V. c.3. Veberfeg. von Barye © 1. G. 
402 — 404 
6) Vergl. oben ©. 12. 
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Yun aber daurt dieſes ſeltene Verbaͤltniß in die Länge 
niemalen fort, und «8 treten allmählig andere an Plas, 
welche das Sorietätd- Verband vorerft in ein unmerkli- 
ches, zulezt in ein volenderes Dienk „Verband umſchaf⸗ 
fen. Die Natar hat einmal die angebornen Kräfte, und 
dadurch die erworben Glüksgüter der Menfchen ungleich 
gefchaffen. Die erſteren find ihnen bald in geringem, 

bald in bobem Maße zugetheilt; Die Tegteren können meh⸗ 
ren oder minderen, fie bleiben feinen Augenblik die nem- 
lichen, und gleichwie die einen durch eigene Schuld oder 

durch Unglük in Dürftigkeit, Armuth und Dienſtbarkeit 
verſinken, ſo iſt es auch unmöglich die zunehmende Macht 
und das natürliche Uebergewicht von anderen zu hindern, 
wofern man nicht der Tugend oder dem Verſtand ihre 
Belohnung rauben, ſelbſt über zufälliges Glük gebieten 
und jeden Augenblik die Gerechtigkeit beleidigen will. 
So lang zwar irgend eine Individuelle Privatmacht nicht 
übermäßig anmächst, fo daß fie wenigſtens nicht offenbar 
und fortdaurend über alle anderen bervorraget, fo 
bat folches freylich nicht viel zu bedeuten; der Tod, die 
Erbstheilungen,, die Rivalität von anderen gleichberech- 
tigten und oft nicht minder besüterten, bie Macht der 
Gewohnheit ſelbſt ſtellen ſtets das Gleichgewicht wieder 
ber, und wenn auch Einzelne dienen oder abhängig find, 
fo wird das republifanifche Verhältniß durch andere bes 
hauptet. Wenn aber cin folch einzelner Bürger, als 
Haupt eines obnehin angefehenen Befchlechtes durch fort- 
daurende Oekonomie mehrerer Generationen, durch kluge 
and glüklich ausgefallene Unternehmungen, durch glän⸗ 
gende Heyrathen, reiche Erbſchaften, fremder Fürften 
Sunf oder andere glükliche Zufälle zum Beſiz von ſehr 
anfehnlichen Gütern oder ungeheurem Geld⸗Reichthum 
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gelangt und geraume Zeit hindurch behauptet, fo daß 
mit der reellen Ueberlegenheit ſich noch die allgemeine An⸗ 
erkennung derſelben vereiniget; wenn er durch die Menge 
ſeiner Schuldner und ſeiner Privatdiener, die ihm mit⸗ 
telbar oder unmittelbar ihren Wohlſtand verdanken, durch 
die Verzweigungen ſeiner in die angeſehenſten Geſchlech⸗ 
tee verheyratheten Familie u. ſ. m. ſich ſowohl unter den 
Bürgern als den Unterthanen der Republik eine zahlreiche 
Clientel erwirbt; wenn er dabey etwa noch in mächtigen 
Verbindungen und Verwandtſchaften mit fremden Fürften 
fteht , von ihnen Lehen trägt, oder Aemter erhalten bat; 
wenn er Überdieß angenehme und Üüberlegene -Eigenfchaf- 
ten des Geiſtes und Charakters befist, und, was gewöhn⸗ 
lich der Fall if, zugleich die erſten Ehrenſtellen der Re— 
publik bekleidet, ihren Beratbſchlagungen vorſteht, ihre 
Truppen commandirt , folglich anvertraute Macht mit fei« 
ner eigenen vereiniget, jene zum Vortheil von diefer Dem 
nuzt, oder dieje unter der Firma von jener verbergen und 
äußerlich rechtfertigen kann: fo iſt es nach dem Drang: 
der Natur beynabe unvermeidlich, daß eine folche Repub⸗ 
lik nicht bey dem eriten äußeren Anſtoß in eine vollendete 
Einzelherrſchaft Übergebe, und, was vorber nur faktiſch 
beſtand, für die Zukunft zur Regel werde. In allen Bes 
ratbfchlagungen wird der übermächtige Bürger die Mebr- 
beit der Stimmen für fich haben, oder auch ohne dieſelbe 
feinen Willen durchfesen können, und wenn auch einzelne 
Unabhängige noch widerfireben und die durch veränderten 
Sachverhalt unmöglich gewordene Freyheit zu behaupten 
ſuchen, fo fteben fie ifolirt, werden als Störer der Ein“ 
tracht, wo nicht als Feinde der Republik angefeben, und 
im erſten Kampfe leicht befieget, oder zu gleicher, Unter⸗ 
wöürfigkeie gezwungen. Beſonders droht den Republiken 
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biche Gefabr der Uſurpation von Sene ihrer eigenen 

kriegeriſchen Befehlshaber, zumal wenn ſie Siege erfoch⸗ 
ten, und in dieſer Rükſicht der Kepubiif Dienſte geleiſtet 
haben, Nicht allein werden gewöhnlich zu dergleichen 
Stellen nur folche Bürger erhoben, die durch Geburt 
und das Anſehen ihres Geſchlechts, durch Güter, befleio 
dete Aemter, Verwandtſchaften und Freunde, wie auch 
durch perſönliche Eigenſchaften bereits ausgezeichnet find, 
und einen großen Anhang in dem Rath der Republit be⸗ 

ſizen, fondern wenn fie .dabey noch das Tommando der 
Armee eine Zeitlang mit Erfolg geführt, und fich das 
Zutrauen , die Liebe ihrer aus Mitbürgern oder Fremden 
befiehenden Truppen erworben haben: fo können fie ſich 
an die bürgerliche Gteichgüttigkeit nicht mehr gewöhnen , 
jeder Widerfpruch erfchein: ihnen als Feindſchaft oder 
als Ungehorfam und fie fuchen ſtets die einmal ausgeübte 
Herrſchaft mehr oder weniger zu behalten. Zur Ausfüh⸗ 
rung eines ſolchen Vorhabens bedarf der ſiegreiche An⸗ 
führer auch nicht immer Gewalt und Unterdrükung an⸗ 
zuwenden; die Bereitwilligteit ſeiner Anhänger kömmt ibm 
zuvor, oft wird er noch von ihnen dazu ermuntert und 

angetrieben. Denn ſo wie während dem Krieg der Com— 
mandirende ſich an Herrſchaft gewöhnt , {0 gewöhnen fich 

hinwieder die Truppen und untergeordneten Befchlshaber 
an Gehorſam und Dienfibarfeit, deren Loos gar nicht 
immer fo befchwerlich if, und überdieß noch mit dem 
Schein von Ruh und Ordnung befchöniget wird. Gehor⸗ 
chen und fich unterwerfen muß man immer, dem größe 
ren Haufen einer Republik fo gut als einem Einzelber- 
ven, Mile diejenigen alfo, melche nicht von einem höhe⸗ 
ren lebendigen Pflichtgefühl für die Rechte der beſtehen⸗ 
den Communität durchdeungen find, fondern blos für 

‚@rhbter Bam. T oo. 
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ihre Perfon Ehre und Reichthum, ſtelgende Macht und 
Freyheit wünschen , befinden ſich gar viel befier ben der 
treuen Orgebenbeit an ein mächtiges Haupt, das man 
fiehe und welches die geleifteten Dienſte anerkennt, als 
Hey der fruchtlofen Aufopferung für ein Gemeinweſen / 
das man nicht fieht, das Tein Herz har und nichts von 
Gegenliebe weiß, weit man ibm nur dienen kann, indem 
man die Leidenfehaften und die Privat. Yntereffen feiner 
fihtbaren Mitglieder beleidiget. Wenn übrigens durch 
Die Uebermacht des einzelnen Bürgers das Communitäts- 
Verband nur noch in der Erinnerung oder anf dem Pa- 
pier beſteht, in der That aber ganz andere Verbaͤltniſſe 
eingetreten find, fo behauptet die Natur ihr Necht gegen 
blos gefchriebene Geſeze; es iſt für eine folche Republif 
feine Rettung mehr möglich, und bey der eriten Gelegen⸗ 
heit wird ein kurzer Kampf gegen wenige Widerfiredende 
vinreichen, um diefe Republit vollends in ein Fürſten⸗ 
thum umzuwandeln, es ſey nun daß die früheren Formen 
und Redensarten einftiweilen noch beybehakten, oder aber 
auch diefe aufgehoben werden, und das zerrüttete Bo 
meinwefen auch dem Namen nach in ein Privatweſen über 
gehe. Dergleichen ans geſtürzten Republiken entſtandenen 
Alleinherrfchaften müffen auch ihrer Natur nach immerhin 
unbefchränft umd deſpotiſch fenn , theils weil fie mit den 
Privat. Rechten des neuen Herrfchers noch alle dieienigen 
vereinigen, welche die Republik, als folche, Aber ihre 
- Mitbürger ausgeübt hatte, theils weil fie den Charakter 
der Uſurpation, oder einer Art von Eroberung an fich tra» 
gen, folglich den Argwohn gegen die früher gleichberech⸗ 
tigten beybehalten, nnd wenigſtens einen Theil derſelben 
als gebenne Feinde anſehen müſſen. 
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Daber beweiſet auch die ganze Gefchichte, daß fait 
Alle entzweyte Republiken, welche nicht die Beute frems 
der Eroberer wurden, am Ende einer folchen inneren Er⸗ 
oberung, der Praͤpotenz eined einzelnen Bürgers unter⸗ 
Tagen, ‚und entweder von Demagogen , oder von ihren 
eigenen fiegreicen Feldherren geſtürzt worden find, Ari 
ſtoteles har bereits diefe Bemerfung gemacht, 7 und im 
der alten Gefchichte liefern Dionyfius und Agathokles im 

Syrakus, Pififtrams in Athen, Machäus, Hanno und 
Hamilfar in Earıhago die Beweife dazu. Die Römiſche 
Nepublik ward befanntermaßen von ihren eigenen Feld» 
herren, befonders von Julius Cäſar und Octavian, zu 
Grunde gerichter, Ihre Fortdauer war unmöglich, ſo⸗ 
bald einzelne Bürger .fo mächtig wurden, daß fie dem 
Senat Schrefen einflöten, aus eigenem Bermögen Ar- 
meen auwerben und bezahlen fonnten, ober in den Pros 
vinzen über große Länder berrichten, wo .die ihnen an- 
verttante Armee nur ihren Anführer kannte und bey den 
in Rom ſelbſt berrichenden Zerwärfnifien und. Zerrütiun- 
gen auch nicht mehr wußte, wem fe ſonſt zu gehorchen 

habe. D Das nemliche war das Loos fa aller Ztalicni- 
ſchen Städte und Republtken des Mittelalters. Magna 
en und Heerführer, große für ſich ſelbſt beynahe unab⸗ 
hängige Edelleute hoben ſich dort zur Alleinherrſchaft em⸗ 
por. Cromwell machte der Eugliſchen Barlaments. Cor. 
poration, Buonaparte der Franzöſiſchen Sophiſten / Re⸗ 
publik ein Ende, Die Niederländiſche Republik fonure - 
in die Länge unmöglich ſtehen bleiben, neben dem Haupt 





7). holit. V. c. 5. Ueherſez. von Garve. B. 1. S. 415. 
8) Vergl. hieruͤber auch‘ "Mohtesyuieu, de la decadenuce des 
Roinains, p. 83. und Albr. vou Haller Fabius und Car, 
- Edin. von Garlsrub, S. 160. r 





eines Fürfienhanfes , welches den vorzüglichſten Antheil 
an der Ermerbung der Unabhängigkeit genommen , durch 
zigene PBrivar»-Büter übermächtig, mit allen Suropät- 
fchen Botentaren verwandt und befremnder war, und dem 
dabey noch geſezmäßig das erbliche Eommando der repub⸗ 
itanifchen Flotten und Armeen nebſt der Ernennung al» 
Ier daberigen Stellen zukam. rüber oder fpäter mußte 
ſich der wechfelfeitige Kampf entweder mit einer fremden 
Croberung , oder zum Vortheil der Alleinherrfchaft enden, 
and man kann richtig vorausſehen, dag ähnliches Schik⸗ 
fal mit der Zeit auch die Amerikaniſchen Republiten tref⸗ 
gen wid. - Bu 


Nimmt man nun endlich zu allen diefen den Republi 
Ten eigenthlimlichen Gefahren noch den Einfins fehler. 
dafter, ausgearteter oder vernachläßigter Statuten und 
Eonfitutions. Gefege , den Zwang in die Gefellfchaft, 
allzuleihtfinnige Aufnahmen oder uugerechte Ausͤſchlieſ⸗ 
ſungen, einfeitige, unzegelmäßige Zuſammenberufungen, 
Mangel an Vorficht, aus Menfchenfurcht,, oder aus über⸗ 
mäßigem Zutrauen gegen die ausgefchofenen Vorficher; 
allzubindende Geſeze; fehlerhafte Wahlformen, welche oft 
den würdigſten ausfchließen, dagegen aber Untren und 
Unfähigkeit an die Spize bringen; fchlechte Deliberations⸗ 
Formen, welche den Fortgang aller Geſchäfte lähmen und 
die beften NRatbichläge unnüg machen; üble Abtheilung 
der Sanktionen zwifchen der oberfien allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung und den dirigirenden Nähen, daherige Eolli- 
ſionen und mechfelfeitiges Mißtrauen; den Neid und die 
Leidenfchaften der Optimaten oder der verfchiedenen Büt- 
ger. Elafen unter einander, welche ſtets ihre eigene Vri⸗ 
var- Macht und Privat⸗Freyheit anf Unkoſten der gemein⸗ 





...293 

famen su erweiteren ſtreben; Tauter Umſtände welche die 
Einigkeit, mithin die Kraft mindern, oder gar der Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt, als dem berrfchenden Subjekt, die Auf⸗ 
löſung droben: fo ergiebt fich daraus das allgemeine Re, 
ſultat, daß die Republiken in der Regel nicht fo lange 
dauern können als die Fürftenthümer , nnd chen dieſes 
“wird auch durch die Geſchichte aller Zeiten nnd Länder 
befätiget. Als bloße Kommmnitäten befieben fie frenlich 
oft ſehr ange, ſowohl vor ald nach der errungenen Inde⸗ 
pendenz, eben deßwegen weit fie nicht ansfierben, und weil 
ibre Verborgenheit ſelbſt fie vor gefährlichen Feindichaf- 
ten rettet. Aber als unabhängige Communitäten if 
ihr Lebensziel gewöhnlich viel kürzer, und zulezt geben 
fie allemal in eine militäriſche Alleinherrſchaft über, oder 
werden von mächtigen Poteutaten unterjochet. — Car⸗ 
tbago fol‘, von der Königin Dido an zu rechnen, 744 
Sabre befanden haben; allein feine ältefte Geſchichte if 
‚in Dunkel gehüllt, und man weiß nicht genau, wann ci» 
gentlich die Republit angefangen bat. Athen dauerte 
von Solon bis auf Philipp von Macedonien , oder höch⸗ 
ſtens bis anf Antipater, 272 Jahre. Sparta war we⸗ 
niger eine Republik ats ein Königreich unter zwey erb⸗ 
lichen, wiewohl befchränften Königen. Die Meteore der 
Grtehifhen Eolonien konnen nicht. für unabhän— 
gig gerechnet werden; fie waren faſt immer den Eudifcheny 
Perfifchen und Macsdouifchen Königen dienſt⸗ eder zins⸗ 
bar. Rom daurte als. Republik von der Vertreibung der 
Könige bis auf Julius Cäſar 465 Fahre, aber fchon ge 
raume Zeit vorber war es von Diktatoren beberrfchet und 
durch bürgerliche Kriege zerrüttet. Die Freyheit der mei 
Ren Italieniſchen Städte des Mittelalters verfchmand ſebr 
geichwind. Genna errang feine Unabhängigleit im. Jahre 
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4528 umd verlor fie 1797, folglich nach 269 Fahren; Be 
nedig bingegen bebielt Exiſtenz und Freyheit 1343 Fahre, _ 
ein Benfpiel das feinesgieichen in der Gefchichte nicht fin- 
der, und blos durch die alüffiche Lage fener Stadr mög, 
Yich gemacht wurde. — Die Unabhängigkeit der Schwei⸗ 
gerifhen Städte und Länder kann böchftens von 
dem Zeitpunkt an nerechnet werden, wo fie ihren Bund 
gegen Kaifer und Reich bebauptet hatten, und dieſer fie 
nicht mehr sum Gehorfam zwingen konnte, alfo ungefähr 
von 1356 oder 1371 bis 1798, 442 oder 427 Jahre. Förm⸗ 
Yich und diplomatiſch anerfannt ward fie Befanntermaßen 
erft durch den Weſtphäliſchen Krieden 1648. Die verei- 
nigten Niederlande dauerten von der Utrechter Union 
bis 17955 — 207 Zahre. Schnell vergiengen die wider 
natürlichen Nevolutions⸗Republiken unferer Tage, und 
wie lange die wenigen noch beftebenden , in ihren Innern 


‚auf mwiderfprechenden Fundamenten rubenden Republi- 


Ten dauren werden, mag die Zeit Ichren; doch if ihnen, 
allem menfchlichen Anfchein nach, ein viel kürzeres Les 
bensziel als jenen erfieren beffimmt, 


Zwey innere Keime der Zerfiörung find die allgemei⸗ 
nen und natürlichen Gründe diefes früheren Untergangs 
Ber Republiken. Der eine dag fie nicht ein Produkt der 
Natur, fondern nur ein Werk der Menfchen find und ei- 
ner Fünftlichen Einrichtung bedürfen, die entweder von 
Anfang ber fehlerhaft it, oder allmäblig ihre Zwekmä⸗ 
ßigkeit verliert, amsartet. und vernachläßiget wird; der 
andere daß , gleichmwie in allen Communitäten, jeder Bür⸗ 
ger nebft dem gemeinſamen Intereſſe noch fein eigenes 
Privat⸗Intereſſe hat, und unter Umſtänden das leztere 
dem erſteren vorgezogen werben Tann, mährend hingegen 
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Ben einem Einzelberren gar Fein folcher Widerſtreit mög- 
lich if. Sobald 3, B. Kriege zu führen, Laften zu er⸗ 
tragen, wichtige, ſchwierige, undankbare Gefchäfte zu be- 
forgen find, fo mäſſen die einzelnen Bürger felbft käm⸗ 
pfen, zablen, arbeiten, ohne daß fie dafür Belohnung 
oder andere VBorthehle erhalten; alte Reformen fünnen nur 
anf ihre Unkoſten bewerkſtelliget werden, fie Teiden durch 
Erhöhung der Einnahmen wie dusch Belchränfung der 
Ausgaben, mit einem Wort die Privar- Macht und die - 
Brivat - Freyheit des einzelnen Mitglieds ſtehen beynabe 
in beffändiger Colliſſon mit der Macht und der Freyheit 
des unfichtbaren Gemeinweſens, und das Leben eines 
wahren Republifaners ift nur eine Schule endlofer, größ⸗ 
tentheils einfeitiger Aufopferungen, Wie fchon oben be 
merkt worden, fo ift großer Privat⸗Reichtbhum gar nicht 
immer mit Vaterlands⸗Liebe vereiniget; allzu unabbän- 
gige, anfcheinend geficherte individuelle Exiſtenz macht im 
Gegentheil die Geneſſenſchaft ſelbſt gleichgäftig umd ihre 
Beſchwerden läſtig; bey langer ungeftörter Ruhe wird das 
Bedürfnig der Einigkeit und des Zuſammenhaltens nicht 
mehr gefühlt, und die menfchlichen Leidenfchaften finden 
ihren Spielraum nur noch im Inneren des Gemeinweſens 
ſelbſt; der Neid unter Gleichen , der Gegenſaz der Anſich⸗ 
zen und Abfichten bringt zerſtörende Faltionen hervor; Ar⸗ 
beitfamfeit und Patriotismus verfchwinden, an ihren Plag 
sreten nur Hang zum Vergnügen oder finnlicher Genuß, 
Meichlichleit, Eigennuz, Sorglofigleit und jener Stolz, 
der Vorbot alles Verderbens, fo daß. auch: bier, gleiche. 
mie. in Monarchien , ꝰ die Epoche des höchſten Glüks zit 
gleich wieder den Anfang des Verfalls ausmachk. 


9) Bergl. B. II. G. nıo- sı3, 
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Mmeungehntes Capitel. 
Matrobiotit oder Stautetuglen der Belt, | 





J. Inſofern Me unabhängige Grundberren And, haben fie manche 
Kiugbeits: Regeln mit den. Zürfen gemein; doch find mehrere 
derielben bey einer folleftiven Perfon theils umadtbie f tbeils 
unmöglich. 

Entwiffung jener Aebnlichleit und dieſer ine | in 

Abficht auf 

1. die Suceeffions- Ordnung und die gute Wirthichaft; 

3. die Ausmahl der Beamten; 

2. das maralifche Anfchen ; 

4. dert friegerifchen Beil. Schwierigleiten ber Kriegfäßrung. 
Morbmendiakeit und Berährlichkeit der Dictaturen. 

5. der Streitigkeiten mit ihren Untertbanen. Molleftive Herr⸗ 
ſchaften Mind fat immer unanaenebm. Daberige abfotute 
Notbwendiafeit eines milden Regiments. 

6 In Abſicht auf die Verbältniffe mit dußeren Fuͤrſten. gu 
Nesptiationen Mind die Reyubliten gewöhnlich ungeſchikt. 


I, 


+ 
» 





Ä Au⸗ freyen Communitäten find Fürſten und Republiken 
zugleich; unabhängige Grundberren auf der einen, Ge⸗ 
meinden oder Genoſſenſchaften quf der anderen Seite, 
und dieſes doppelte Verhältniß macht auch ihre Staats⸗ 
klugheit unendlich ſchwieriger und verwikelter. Sie läßt 
ſich jedoch wieder auf das allgemeine Princip zurükfüh⸗ 
ren, in erſterer Rükſicht die Macht, auf welche die Herr⸗ 
ſchaft gegründet if, zu behaupten und regelmäßig aus⸗ 
zuüben, in lezterer aber den Geiſt der Einigkeit und die 
Gleichheit der Rechte unter ihren Bürgern oder Mitge⸗ 
noffen möglich aufrecht zu erhalten, 
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In ihrer Eigenfchaft als Grundherren oder kollektive 
Fürſten baden alfo die Republiken oder freyen Commu⸗ 
nitäten manche Erbaltungs- Mittel mit den Batrimonial- 
‚Fürken gemein; doch verficht es fich von ſelbſt, Daß die 
veränderte Natur des herrſchenden Subjekts mancherley 
Modificationen hervorbringt, und die Anwendung mebre- 
ter für Eingelberren ſehr wefentlicher Regeln theils un- 
nöthig, theils unmöglich macht. So z. 8. kann bier 
fein Recht der Erfigeburt‘, keine Thronfolgs- Ordnung 
Plaz baden. Die Genoſſenſchaft bleibt ſtets die nemliche 
Perſon, fie ſtirbt nicht aus, theilt mithin ihr Gebiet nie 
unter Teibliche Erben, und die Stelle der Gucceſſious⸗ 
Ordnung wird durch Fuge Wahlformen, und fo weit es 
nörhig iſt, durch Aufnahme neuer Bürger vertreten. — 
Gute, verſtändige Wirthſchaft, ungefchwächte Beybehal⸗ 
tung der Territorial⸗Güter und der finanziellen Hülfs⸗ 
mittel if den Republiken eben fo fehr zu empfehlen als 
einem Einzelherren, ja beunabe noch mebr als. Testerem, 
weil fie nur durch wenig fordern und viel geben die Fol 
lektive Herrfchaft erträglich machen und den Neid ent- 
mwaffnen können. Republifen haben auch bierin einen Vor⸗ 
theil vor den Fürften, da fie, wie fchon anderswo be, ' 
merkt worden, weniger Bedürfniſſe, mithin anch wenigen 
Reiz und Beranlafiung zu aroßen Ausgaben haben, und 
daher im Allgemeinen felten verfchwenderifch find. An⸗ 
 Möndiges Vermögen, das für die Ausgaben binreicht, 
und mitteift eines vorräthigen Noth- und Ehren- Bfen- 
nings anch irgend ein auserordentliches Bedürfnis ohne 
Anftrengung auszuhalten vermag, ift für ihre Exiſtenz 
wie für ihr Anſehen noͤthig; aber großer Reichthum eber 
gefährlich, theils weil er innere Verderbniß begünſtiget, 
theils weil er den Neid benachbarter Potentaten reist und 
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mancherley Sumntbungen veranlaffet, denen nicht immer 
zu entweichen if. Veräußerung von Domainen if deu 
Nepubliken eben fo narhtheilig als den Fürſten, um fo 
mehr als die kollektive Hersfchaft, wenn fie nicht auf. 
dem Bells von Grundeigenthbum beraubt, mangenehmer 
als jede andere iſt; was aber große und drüfende Schul. 
den betrifft ,. fo erregen fie zwar keinen Neid, find aber 
Doppelt gefährlich, theils weil «ine Republik weder mit 
Gewalt noch mit gutem Willen , fo leicht als andere Für, 
fen , Auflagen von ihren Unterthauen erheben kann, 
theils weil die Mitglicder des Souverains dieſe Aufla⸗ 
gen felbft besaplen müſſen, folglich für ihre Berfon nichts 
Haben gewinnen ,. und endlich weil Schulden auf die Daur 

‚ ein fchlechtes Band des Zuſammenhaltens And, eine Go» 
Lidarität, von der fich jeder fo bald ald möglich zu be⸗ 
freyen. fucher. | 


Das eine Republik treue, fähige, eifrtge und durch 
ihr Äußeres Benehmen gefällige Beamte in ihren Dienft 
aufnehmen, und dadurch dasjenige, was wir die Inſtru⸗ 
mental- Macht nannten, zu erbalten und zu vermehren. 
fuchen müße, verſteht fich abermal von ſelbſt; es if 
ihnen fogar noch nothwendiger als den Einzelberren, weil 
die kolleltive Perſon beunahe gar nichts ſelbſt tbun Tann. 
Zwar fcheint die Erreichung jenes Zweis den Republiken 
Durch mancherley Umſtände erleichtert. Sie bolten über- 
Yanpt weniger Diener; fie können cher auf Treu, Unei⸗ 
geunüzigkeit und thätigen Eifer zählen, weil die Geſchäfte 
bier großentheils von den Mitgliedern des Sonverains bes 
forget werden, welche die Vortheile des guten Erfolgs 


ı) B. III. Cap. 47. 
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mitgeniehen , und daber das gemeinfame Intereſſe zugleich 
als das Ihrige betrachten. 2° Aber auf der anderen 
©eite find die Republiken auch in ihrer Auswahl weit 
mehr als die Fürften befchräntt. Höhere Beamte dürfen 
fie aus politifchen Gründen, die wir feiner Zeit erörtern 
werden, nicht außer ihrem Kreife wählen, und auch die 
Auswahl unter den Bürgern iſt wegen dem Einfluß mäch—⸗ 
tiger Empfehlungen , fehlerhafter Wablformen und der 
Gleichgültigkeit vieler Wähler ſelbſt oft einer Art von 
Glüuksſpiele unterworfen. Die Zeichen perfönlicher Liebe 
und Achtung, welche von Seite eines Fürften fo viel 
zum Dienfleifer der Beamten beytragen, koͤnnen von 
Seite einer Communität, als einer nnfichtbaren Berfon, 
nicht ſtatt finden, und ihre einzelnen Mitglieder find- oft 
weit entfernt, die geleifteten Dienfte zu Tennen und zu 
wiirdigen. Beförderungs⸗ Mittel giebt es in Republiken 
wenige, zumal für diejenigen Beamten, welche nicht aus 
der Claſſe der Bürger genommen find, und glänzende 
Belohnungen find noch weniger möglich, theils weil bier 
weder Hofämter, noch Armeen, noch Titel und Orden 
vorhanden find, tbeils weil die republifanifchen Maximen 
ihnen ſtets entgegenwirken, und auch die außerordent- 
Jiche Auszeichnung eines einzelnen Bürgers oder Unter⸗ 
thans in Nepubliten allerdings gefürchtet werden muß, 
Her Dienfeifer ibrer Beamten kann alfo ben den Sür- 
dern nur durch wirklichen, mit Ehre und Nuzen verbunde- 
nen anf ibre Kinder forterbenden Antheil an dem geineinen 
Weſen, ben den Untertbanen aber durch fichere Fortdaur 
des Dienftes, durch hinreichendes, ungefchmälertes, un⸗ 
beneidetes Ausfommen, und, mie wir bald zeigen wer⸗ 








⸗ 


2) Vergl. oben ©, 258. 
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den, bey den höheren Claſſen vorzüglich durch mögliche 


Aufnahm in die herrſchende Genoſſenſchaft ſelbſt erhalten 
werden. Ä 


Eine Republik muß drittens allerdings auch durch dem 
Beſiz und die Aeußerung jeder Art von nüzlicher Ueber⸗ 
legenheit auf Behauptung des hochſten Anſehens im 
ihrem. Land, der freyen moralifchen Ehrfurcht von 
Seiten ihrer Unterthanen bedacht ſeyn; 3? aber die Na, 
tar der Dinge Bringt es mit fih, das dieſes Anfehen 
bier nicht durchaus anf den nemlichen Fundamenten , wie 

bey Einzelherren, beruben fann. Denn die Communität, 
als eine unfichtbare Berfon , vermag nicht durch äußeren 
Glanz zu imponiren, fie bat weder prachtuolle Wohnun- 
gen, noch zahlreiche Dienerfchaft , noch koſtbare Tafeln; 
fie lebt nur in ihren Verſammlungen und befchäftiget 
fich außer denfelden mit nichts; fie gebt in Seine Gefell- 
ſchaften, fie reitet und fährt nicht, fie treibt weder Jagd 
noch andere Bergnügungen. Höchitens kann fie etwa bis⸗ 
weilen durch einen fenerlichen Aufzug, durch eine beſon⸗ 
dere Kleidung u. ſ. w. ihre Exiſteuz dem Auge der Men⸗ 
{chen darſtellen, oder durch fchöne, fih vor allen Privat- 
häuſern auszeichnende öffentliche Gebäude und durch ge⸗ 
meinnüzige, wohlbeſorgte Anftalten auf ihren Reichthum, 
ihren Verſtand und ihre guten Gefinnungen Tchlieen laſ⸗ 
fen. Ihr Anfehen muß daher vorzüglich auf die Einig- 
keit ihrer Mitglieder, welche die Idee der Macht erböht, 
auf verſtändige, kraftvolle Entſchlüße, auf regelmäßige, 
ehrenfeſte Formen, auf eine gewiſſe Stabilität aller Dinge, 
beionders aber auf die Eigenfchaften und Tugenden ihrer 











3) Vergl. 8. II. Kay, as. 
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Bürger und Magiſtraten gegründet ſeyn. Eintracht unter 
einander, Liebe zu dem Gemeinweſen, Wohlſtand oder 
geſichertes anſtändiges Auskommen, welches den Adel des 
Charakters und perſönliche Uneigennüzigkeit begünſtiget, 
eine gewiſſe Ehrbarkeit in der ganzen äußeren Lebensart, 
die wenigſtens Dffentliches Nergerniß vermeidet; Arbeit- 
famteit , befonders in den öffentlichen Gefchäften, weil 
Beſchwerden auch Achtung verſchaffen, und niemand Mühe 
und Gorgen zu beneiden pflegt; endlich auch anfpruchlofe 
Beſcheidenheit, welche außer der Rathsverſammlung die 
Ueberlegenheit des Bürgers oder des Magiſtrats nieman- 
den fühlen läßt, find, wie wir noch ausführlicher zeigen 
werden, unter diefen Tugenden die nothwendigſten. Als 
lein da dieſelben unter einer großen Menge von Men, 
fchen nicht immer vorhanden, und meder von allen zu 
boffen, noch au erwarten find; da im Begentheil mit der 
Länge der Zeit auch unter den berrfchenden Bürgern und 
Magiftraren Neid und Zweytracht, Egoismus und Träg- 
beit, Habfucht nnd Gittenverderbuig einfchleichen,, ia 
fogar beleidigender Stolz in Republiken beynabe noch bäu- 
figer als in Monarchien angetroffen wird: fo if es un 
vermeidlich, daß der Haß oder die Verachtung, welche 
einzelnen Gliedern verdienter Weile zu Theil werden, 
nicht einen nachtheifigen Schatten auf die ganze Genoſ⸗ 
ſenſchaft zuruͤwerfen; und man ſieht auch hieraus, wie 


ſchwer das Anſehen einer republikaniſchen, d. h. viellöpfſ-· 


gen Regierung in die Länge zu behaupten iſt. 


Für Republiken iſt es ferner gleichwie für Einzelherren 
unentbehrlich zur Behauptung ihrer Unabhänugigkeit den 
wahren Geiſt des Krieges zu beſitzen, d. h. zu einem 
gerechten and nothwendigen Kampf entfchloffen und fähig 
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zu feun. + Während der Epoche ihres Aufkeimens find 
fie auch von demfelden gewöhnlich in ziemlich hohem Grade 
befeelt. Alle Republiken fühlen ſehr Ichendig jede Belei⸗ 
digung , die ſowohl dem Gemeinweſen, als ihren Bürgern 
zugefügt werden mag, und durch das enge Verband, fo 
wie durch die Gleichheit des Intereſſe, wird auch der 
Muth der Einzelnen erhöhte. Dabey find fie ihrer Natur 
nach heftig, leidenſchaftlich, und geben felten nach, weil 
abfolnte Mennungen bey einer Menge, die Leine Kiug- 
heitd - Nükfichten zu faffen vermag, am Teichteften Ein- 
gang finden; ihre Bürger an mittelmäßiges Glüt ge- 
wöhnt, baden weniger Bedürfniße, und halten die Be. 
ſchwerden eher aus; fie verbreiten fich auch durch ihre 
Wrivatverhältniße in alle Claſſen und Stände, finden da⸗ 
durch, ſelbſt bey Auswärtigen, oft viele geheime ' oder 
öffentliche Freunde, und alle diefe Umitände machen die 
Nepubliten anfänglich den wechfeinden Einzelherrſchaften 
von ungefähr gleicher Macht leicht überlegen. Allein iſt 
- einft die Unabhängigkeit erfämpft und anſcheinend geil- 
chert, find die Zeiten der Ruhe und des Genußes gefom- 
men, fo ſchwindet auch jene Kraft, °’ nnd wenn auf 
der einen Seite allzulanger Friede den Gemeingeiſt 
tödtet, umd die Nothmendigfeit des Zuſammenhaltens me- 
niger fühlen läßt, ©? mithin auch für Nepubliten ein 
ſchleichendes Gift ausmacht , fo ift ihnen auf der anderen 
‚Seite jede Kriegführung gefährlich, oft fogar unmöglich, 
und ansgedehnte, zur Erhaltung der Unabhängigkeit nicht 
nothwendige Kriege, felbft wenn fie mit Erfolg begleitet 








4) B. III. Kap. 49. 
5) Veral. oben ©. 266, 
6) Siehe oben ©, 295. \ u 
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wären , führen unnermeidlich ihren inneren Untergang 
herbey. GStebende Truppen dürfen fie entweder gar nicht 
- oder nur in febr befchränttem Maße halten: denn da die 
Genoſſenſchaft ſelbſt die Armee nicht commandiren, noch 
die ernannten Befehlshaber fo Teicht wie ein Einzelherr 
beauffichtigen,, abändern oder: in den Schranfen. ihrer 
Pflicht erhalten kann: fo werfen fich dieſe Befehlshaber 
früher oder fpäter allemal zu Herren dee Republik ſelbſt 
auf. Webrigens find zahlreiche Berfammlungen zu zwek⸗ 
mäßigen Beſchlüßen über die Entfcheidung und. oberfle 
Zeitung eines Krieges durchaus nicht. geeignet. Ihr erſtes 
and wefentliches Inkonvenient iſt fchon das, daß fie ver- 
fammelt werden müſſen, folglich oft in den wichtigſten Au⸗ 
genblifen nicht gegenwärtig. find, und daß ihr Wille nur 
durch Tangfame und fchwerfällige Formen erkannt werden 
kann, fo daß man oft berarbfchfaget, während man han—⸗ 
deln follte, und Hannibal vor den Thoren ifl. Es fchleicht 
ſich in folchen Verſammlungen, zumal key fo wichtigen 
Gegenfländen , leicht eine verderblihe, alles lähmende 
Zweytracht ein, die auch ben fo vielen verfchiedenen 
Köpfen und Anfichten nicht zu vermeiden ift; die Gcheim- 
haltung der wichtigften Dinge und befchloffenen Maßre- 
gein wird ſchlechterdings unmöglich; es fehlt ven oben 
die Kraft, die Schnelligkeit, die Conſequenz der Be 
ſchlüße, von unten aber gewöhnlich die Disciplin, da 
gleich berechtigte Bürger fich felten an volllommenen Ge⸗ 
borfam gewöhnen, und nur zu oft fich wefentliche Ab⸗ 
weichungen ungeitraft erlauben können. Des wichtigen, 
obgleich wenig bemerkten Umſtands nur nicht zu erwäh⸗ 
nen, daß während und fogar vor dem Ausbruch eines 
Kriegs, gerade die meiften oder doch die beßten und Fraft- 
vollfien Bürger und Maaiſtraten jeder wahren Republik, 
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ſelbſt als Ober. und Unter. Befehlshaber bey der Lirmee 

oder ihren Verwaltungen angeflellt find, folglich den Raths 
Berfammiungen nicht beywohnen können, mithin Die wich. 
tigſten Beſchlüße einer Minorität überlaffen müſſen, deren 
° Mitglieder vieleicht nicht die fähigen noch die entſchloſ⸗ 
fenften find, oder auch in anderer Rüfficht nicht des alle 
‚gemeinen Zutranens genießen, und unter denen überdieg 
abermal nur die bloße Mehrheit gilt. ? Daber bleibt 
den Nepublifen zu zwelmäßiger Führung innerer oder 
äußerer Kriege Fein anderes Mittel übrig, als temporäre 
Dietaturen von einzelnen oder wenigen Berfonen. ein. 
zuführen; es zeigt fich fchon bier wieder das Inkonve⸗ 
nient jeder kollektiven Verſon, daß fie in.chen dem Au⸗ 
genblik, mo fie um ihre Freyheit kämpft, ſelbſt feine 
Freyheit mehr befizt, oder ausüben kann, fondern ſich 
- einer inneren Gewalt von Einzelnen unterwerfen, und «6 
oft blos von derfelben guten Willen erwarten muß, ob 
fie diefe Gewalt wieder abtreten und an die Eommunität 








7) Diefes ik 3. B. im Februar 1798 gu Bern während den Krieg 
gegen die Zranzofen , fo wie bey der famofen Wbdication der 
Ball geweien, und mag auch wohl in andern Nepublifen ein- 

"getroffen ſeyn. Der Orundfas absentes consentire videntur 
Tann bier nicht angewendet werden ; beun die bey der Armee 
Angeſtellten find nicht fregmwillig abweſend; fie wurden nicht 
zu der Verſammlung einbernfen, es bieng nicht von ihnen 
ab, ob Ne beywohnen wollten oder nicht; fie Tönnen nicht 
zmeperlen Pflichten zu gleicher Zeit erfüßen. In diefem we⸗ 

.ſentlichen Intonventent liegt auch ein Hauptgrund zur Einfuͤh⸗ 

"zung von Dictaturen : denn am Ende if eine von der ganzen 
fouverainen Verſammlung freu gewählte Dictatur dach beffer 
als eine zufällige, die nur aus der Majorität einer überbiei« 
benden, trägen oder unwiſſenden Menge beſteht, und daher 
zu ſolchem Geſchaͤft gewoͤhnlich am allerwenigſten geeignet ik. 


. 
\ 
.. 
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'wrüßgeben wollen, Dergleichen Dietattren werden bit» 
tweilen, wie in Rom, 23 bald mit bald ohne Vorbehalt, 
förmlich ernannt; oft aber bilden fie ſich gleichſam von 
feld durch das. allgemeine Gefühl ihrer Nothwendigfeit , 
und durch das begründete oder unbegründete Zutrauen 
gegen. einzelne, ohnehin an der Spize befindliche Perſo⸗ 
nen. Allein obne einen hoben Grad won Gewiffenhaftige 
feit und republifanifcher Tugend werden diefe Dictato⸗ 
ten der Republik allemal gefäprlich, und es iR äußerk 
ſchwer zu hindern, daß fie ihre Gewalt nicht mißbrau⸗ 
hen, oder .auch nach vorübergegangener Gefahr nicht 
ferner behalten. Beſtehen fie aus Eollegien von wenigen 
Perſonen, fo zeigen fich im Kleinen die nemlichen Ju⸗ 
Tonveniente wie bey den Nathsverſammlungen im Großen; 
diefe Eollegien find nicht immer verfammelt , ihre Bes 
ſchlüße find weder geheim, noch ſchnell, noch eonfequent 
genng; es entſtehen aus ihnen Heils⸗ Unsfchüße,, die lau⸗ 
ter Unheil bervorbringen , Bentarchate und Trinmvirate / 
deren Mitglieder vorerſt die Republik unterdrüfen , ſo⸗ 
dann ſich unter einander ſelbſt entzweyen, bis daß ein 
Einzelner über alle emporwächst , die läſtigen Collegen 
ausſtößt, fich zum alleinigen Herren aufwirft, und wegen 
dem Charakter einer doppelten Uſurpation dieſe Herr⸗ 
fchaft entweder gar nicht» oder nur durch fortgefeste Ty⸗ 
rannen bebanpten kann. Wird aber ein einzelner Bürs 
‚ger mit dietatorifcher Gewalt ausgerüſtet, und iſt dazu 
noch gegen innere oder äußere Feinde fiegreich geweiens 
fo kann er felten oder nie wieder zur republikaniſchen 
8) In Rom wurden die Dictatoren von den Conſuln ernannt, 

doch auf Empfehlung des Genats, und nur auf ſecht Mo⸗ 

hatde. 

Gechſter Bank, % . 
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Geſinnung zurükgebracht werden; gleichwie er ſich wäh 
rend der Dictatur an: militäriſche Herrſchaft gewöhnt» 
fo gewöhnen ſich feine Untergebenen an freywillige Dienſt⸗ 
barkeit, welche dann noch mit dankbarer Geſinnung be⸗ 
ſchöniget wird; man kiebt zulezt das ſichtbare Oberhaupt 
mehr als das unſichtbare Gemeinweſen, und aus dem 
Dictator wird, wenn auch unter fanfteren Formen, frü- 
Her oder fpäter allemal ein Fürſt, wie wir diefes ſchon 
anderswo gezeigt, and mit der Gefchichte fat aller Rec 
ubliken beſtätiget haben. ») Wenn alfo eine Republik 
unter zwey Uebeln das geringere wählen, und zu Füh- 
tung eines nothwendigen Krieges ihre Gewalt irgend ei» 
ner Dietatur überlaffen muß: fo iR es vorerft fchr zwek⸗ 
mäßig, diefe Dieratur förmlich zu ernennen, anf 
Ddaß die außerordentliche Gewalt offenbar von der Com⸗ 
munität herkomme, und die Regel ſelbſt noch durch die 
Ausnahme beſtätiget werde. Eine ſolche durch förmlichen 
Beſchluß eingeführte Dictatur jſt ſchon beſſer ausgewühlt, 
and dabey viel weniger gefährlich als diejenige, welche 
oft durch blindes Zutrauen, oder durch Trägheit und 
Furchtſamkeit der Bürger unvermerkt von ſelbſt ein⸗ 
ſchleicht, bereits eine Art von Uſurpation im ſich faßt, 
für die Zukunft zum Beyſpiel dient, und es ſtillſchwei⸗ 
gend zur Regel werden läßt, daß von einzelnen Indivi⸗ 
duen oder Collegien alle Geſeze und Formen mit Füßen 
getreten werden können. Zweytens iſt es allemal vor⸗ 
theilhafter, dieſe dietatoriſche Gewalt nur einem einzel⸗ 
nen Magiſtrat zu übertragen, inſofern bey der Auswahl 
auf ſeine Gewiſſenhaftigkeit und republikaniſche Geſinnung 
mehr noch als auf feine Talente Näfficht genommen wird, 





9) Wergl. oben S. 289 — 290. 
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Nicht allein wird dadurch der Hanptzwek jeder Dietatnr, 
nemlich die Geheimbaltung, die Schnelligkeit und Conſe⸗ 
quenz der Beſchlüße viel beſſer erreicht, ſondern es if 
auch im Allgemeinen dabey weniger Ufurpation zu beſor⸗ 
gen. Denn obgleich Heroen der Tugend überall felten 
And, fo if doch mittelmäßige Medlichkeit bey den Men⸗ 
fchen vorauszufezen. Ein folch außerordendliches , regel- 
mäßig ertheiltes Zutrauen rührt das Herz, bringt gegen“ 
feitige gute Befianungen hervor , und wo nicht eine une 
gezügelte Herrfchfucht in dem Gemüthe wohnt (die denn 
ſchon bey der Wahl hätte vorausgeichen werden follen) , 
fo wird der ernannte Dictatoer durch eine Art von Ehren» 
gwang gehindert, feine Gewalt zu mißbrauchen. Dabey 
flebt er doch etwas ifolirter,, und kann fich nicht alles zu 
Feinden machen, er muß mebr das Urtheil feiner Mit- 
bürger ſchonen, als vereinte Eollegen, die einerfeits dent 
Zwek nicht entfprechen, anderfeits fich wechfelfeitig mit 
ihrem Anhang unterſtüzen, Dadurch die Gewiſſens⸗Seru⸗ 
pel der Einzelnen heben, und entweder bloß einem fich 
de facto aufdringenden Dietator ihren Namen leihen, 
oder zulezt allemal in zeritörende Faktionen ausarten. 
Drittens iſt es auch der Klugheit angemelien, jene Dir- 
tatur nur auf eine gemiffe Zeit, die allenfalls ver⸗ 
längert werden kann, zu beitimmen , damit jedermann 
den Zeitpunft vorausſehe, wo die natürliche Ordnung 
zurükkehren folle, und eine allfällige Uſurpation defto aufs 
fallender. werde, mithin auch Leichter gu binderen fen. 
Eine ſolch temporäre Dietetur erwelt erſtlich weniger 
Neid, und ſie wird auch viel eher wieder abgegeben, als 
diejenige, welche durch Herrſchſocht der eiucn nud Träg⸗ 
beit der anderen unvermertt einſchleicht, keinen beſtimm⸗ 
ten Anfang. dar, und daher auch gewöhnlich kein Ende 
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nimmt. Endlich follte euch non Yorfichtigen Republiken, 
ſelbſt eine dietatorifche Gewalt nie ganz unbefchränft er» 
theilt werden, fondern mir in fo weit, ald es gu Errei- 
 zeichung ihres Zwekes nötbig ik. Go 4. B. hat es gar 
Teine Schwierigkeit in allen Dingen, die nicht auf den 
Krieg Bezug. haben, den gewöhnlichen Geſchäftsgang 
Kortbefteben zu Taffen , damit die Nüftehr der regelmaͤßi⸗ 
gen Ordnung deſto leichter ſey, und auch in Rükſicht auf 
den Krieg ſelbſt, doch. vinige Befugniße, welche leicht 
ausgeübt werden können, und zugleich das Privat» Ei- 
genthum aller Bürger berühren, wie 3. B. die Maßre 
geln zur Lieferung von Mannfchaft und Geld, ferner die 
Natifilation der Verträge u. f. mw. der Communität oder 
ihren Stellverrretern vorzubehalten, damit ihre Nechte nie 

‚ganz veräußert noch vergeffen werden, und ibr flets einige 
Mittel verbleiben ‚ folche nörbigen Falls wieder un ih au 
gichen. Durch diefe-und ähnliche Vorſorgen können auch 
von Nepublifen bedetende Kriege. glüllich geführt, und 
zugleich die Inkondeniente der. Dirtaturen einigermaßen 
gehindert oder erſchwert werden. Da fie aber gleichwohl 
immerhin gefährlich find, fo wird die wahre, naturge⸗ 
mãaße Kingheit der Nepubliken allemal darin beſteben, eis 
nerfeits zwar die Sriegerifchen Tugenden und Fertigkeiten 
unter Ihren Bürgern möglich zu erbalten, um wider 
gewöhnliche innere und äußere Gefahren entichloffen und 
fähig zu ſeyn, wozu dann gymnaſtiſche Spiele in 
der Fugend, pertodifche Waffenäbungen und Muſt e⸗ 
rungen, wie auch die beynahe in allen Communitäten 
üblich geweienen Schlägen. und Bogenſchüzen⸗Ge⸗ 
ſellſchaften fehr zwekmäßig ſind, weit fie den Körper 
abbärten,, das Gefühl der Kraft erhöhen; anderfeitö aber 
bleibt es eine Hauptregel, befonders der Fleineren Repub⸗ 
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Iiten, Bedeufende Streitigkeiten mit größeren Mächten zu 
vermeiden, und obne Noch auch nicht an fremden Hän⸗ 
deln Theil zu nehmen, ihre eigenen Anſprüche zu: mäßi- 
gen, und nicht überall erfcheinen zu wollen, fich mit einen 
beſchränkten, durchaus rechtmäßig erworbenen: Gebiet zu. 
begnügen (welches weit mehr als man glaubt zu deſſen 
Erhaltung benträgt) , durch ein gerechtes, befcheidenes- 
und freundliches Betragen ſich hinwieder Freunde zu 
machen, und überhaupt die allgemeine Achtung zu er⸗ 
werben, auf daß, wenn auch einzefne Potentaten ungätte 
fige Gefinnungen hätten, die Griſtenz und Umabhängig- 
Seit der Republik dennoch durch den. guten Willen der 
übrigen und durch ihre wechſelſeitige Eiferfucht unter ' 
einander gerettet werden möge. 


Wie ſchon im 18ten Eapitel bemerkt worden, fo find 
innere Streitigkeiten und Kriege mit ibren eigenen Un«- 
terthanen den Nepubliten noch viel gefährlicher als dem 
Einzelherren, theils weil die Juſurgenten durch ihre Pri⸗ 
var Verbindungen oder durch den Schein ihrer Beſchwer⸗ 
den ſelbſt, leicht eine Partey unter den berrfchenden Bür⸗ 
gern ſelbſt gewinnen, mithin in dem Rathe ſelbſt Zwey— 
tracht veranlaſſen, theils weit: fie meiſt äußere Einmi⸗ 

ſchung nach ſich ziehen, das Anſehen der Republik er⸗ 
ſchüttern, und. fremde Uſurpationen begünſtigen, theils 
endlich weil alle Communitäten, als kollektive Perſonen, 
gewöhnlich viel heftiger, leidenſchaftlicher, in Nebendin⸗ 
gen, welche: Privat⸗VFJntereſſen berühren, bartnäfig , in 
den Hauptpunkten, welche die ganze Republik angeben, 
oft nur zu gleichgültig, und daber weit weniger: als Ein⸗ 
zelherren geeignet find, nach erfochtenen Siegen die ge⸗ 
wefenen Feinde wicder zu Freunden zu machen, nnd dem 
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Srieden auch in den Gemüthern herzuſtellent. Entſtehen 
alfo dergleichen Kriege, fo iſt es freylich auch nötig , die 
Uebermacht der Republik ſichtbar darzuſtellen, welches 
viel zur Erhaltung des Anſebens beyträge, und felbit die 
Aufriedenpeit der Treugebliebenen befeſtigt. Mir Hülfe 
diefer Tegteren müflen die Inſurgenten durch entfchlofiene » 
nachdrüftiche Maßregeln ſchnell befiegt , durch das Ge⸗ 
fühl ihrer Schwäche zum Gehorfam oder zu billigem Ber« 
gleiche zurüfgefübre werden , und nachher bat die Weit, 
beit dafür zu forgen, dag mittelſt eines gerechten und 
freundlichen Betragens der Grund bes Uebels gehoben, 
und feiner Rükkehr vorgebeuge werde. Allein da eine 
Nepublik nicht ausſtirbt, und feinen Nachfolger mit ande 
sen Sefinnungen bat, fondern ſtets die nemlichen Magie 
men beybehaͤlt, folglich zu klugen GSeparat - Verträgen 
aud verftändigen Ausfunfts. Mitteln immerbin ungelenfig 
it, fo bleibe in folchen Fällen ſtets ein geheimer Groll, 
ein wechfelfeitiges Mißtranen oder eine Art von Ent 
fremdung in den Gemüthern zurük. Dagegen find aber 
‚dergleichen innere Streitigfeiten und Kriege ſehr Teiche 
zu vermeiden. Jede Werichwörung , jeder bewaffnete Wis 
derſtand von Seite beleidigter Unterthanen if ſchon au 
und für fich Ankerft ſchwierig, und wenn die Mepublis 
Ten fih nur allgemeiner Bedrülungen und unnöthiger 
Quãlereyen enthalten, die Gewohnheiten uud erworbe⸗ 
nen PBrivar. Rechte aller Elafen des Volks ehren und 
ſchüzen, überhaupt nicht von dem böfen Geiſte allzuvieler 
Regiererey beſeſſen ſind, fondern Bott und andere Men⸗ 
fchen auch etwas vegieren laſſen: 2°? fo Tönnen fie im 
Allgemeinen leicht auf Fortdauer der inneren Ruhe zäh⸗ 





10) Berg B. I. &, 114 - 119, 
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len, und: chen dieſes wied- auch ven der ganzen Seſchichte 
beſtaͤtiget. 


Ein gerechtes und mildes Regiment iſt ja doch dem 
Republiken in wich höherem Grade als deu Einzeiherren 
nothwendig, ja ſogar zu ihrer Erhaltung unentbehrlich, 
und es verdient: dieſer wichtige Saz bier etwas naͤher 
beleuchtet zu: werden. Die kollektive Herrſchaft iſt zwar 
auch mit Vortheilen verbunden, weil alles in der Welt 

ſich compenſirt; fie if nie minderjäͤhrig, und wird. nicht 
alt, fie macht felten Neuerungen, und fordert gewöhnlich 
wenig oder Feine Nuflagen-; fie bat aber auf dem anderen 
Seite ihre großen Nachtheile, die in der Natur der Dinge 
liegen,. und eben deßwegen unvermeidlich find. . Inter 
dieſen Nachtheiten iſt der weientliche der ,. daß eine Dies 
publik. ſelbſt bey dem gerechteſten und gütigſten Gebrauch. 
ihrer Mache niemals geeignet iſt, die Liebe und Anhaͤng⸗ 
lichkeit ihrer Unterthanen fo fehr an fich zu knupfen, ale 
wie ein. glängendes, über alle hervorragendes Fürſtliches 
Haus, oder als der Befizer eines Throns, der fich durch 
edle und augenchme perfönliche Eigenfchaften beiamat und- 
belicht macht. Zwar find die Ärmeren und zahlreicheren 
Claſſen nicht ihre Feinde, und die Geſchichte der neueren 
Zeiten bat bemielen, daß diefelben ibrer republikaniſchen 
Obrigkeit auch im Unglük und in Gefahren treu und am 
hängig verblieben find. Diele Claſſen werden vom Chr 
geiz nicht geplaget, und ibe Bedürfnis läge Ne fühlen, 
daß fie. fiess einen Oberen baben müflen, und alfo doch 
nie die exſten ſeyn können; ſie lieben daher, mie fie ſich 
oft ſehr naiv ausdrükten, mehr die rechtmäßigen als die 
nnrechtmäßigen,, mebr die alten und befannten als: die 
neuen Herren, mehr dieienigen die bereits vornehm, d. h. 








! 


8313 — 

mit Ehre und Sütern gefärtiger And ,- ats diejenigen, die 
er vornehm werben wollen. Aber faft alle augeichenen, 
begüterten, gebildeten, ſich einer eigenen Exiſtenz bewuß⸗ 
ten Unterthanen einer Republik, nähren beynahe beſtän⸗ 
Dig eine geheime Unzufriedenheit, ſelbſt wenn fie ſich ſouſt 
‘über nichts zu. beflagen haben, uud der Grand davon 
liegt einzig und allein darin, daß fie fich den herrſchenden 
gleich achten. 'ı? Zwar berabı auch ihre Abhängigkeit 
auf natürlichen, wechfelfeitig nüslichen Verhältnißen, 
und fie ind im Grunde nicht deu einzelnen Bürgern oder 
Magiſtraten, fondern nur.der ganzen Eorporation unter 
worfen , die allerdings. mächtiger iſt als fie, ı2? Allein 
Diele Corporation fälle nicht -in die Augen, uud din ihren 
* Mitgliedern fehen-die Erken des Landes nur Fudividuen 
um ſich, die ihnen au perfönlichem Anſehen und äußeren 
Slütsgürern nicht Überlegen, ja fogar oft nicht einmal 
gleich find, Dadurch. wird insgebeim die Ehrliche belei- 
diget nach dem allgemeinen Naturgeſez, daß jeder nur 
den Mächtigeren, oder. von ihm. für mächtiger gebaltenen 
gern über fich fieht. 33’ Anbey kann man wohl einen 
einzeluen , aber nicht eine ganze Menge von Menſchen 
lieben; unter der großen Anzahl finden ich immer weiche, 
Die. dieſe Geſinnung eher zu fchwächen als zu erweken ge⸗ 
eignet find, und in. folchen Fällen ſchließt man gar zu 
leicht von dem Einzelnen anf das Ganze. Uebrigens hat 
auch der. Ehrgeis der Unterthanen in Republiken allen 
dings viel weniger Spielraum, als in Monarchien, und 











22 ) Vergl. biechber meins Gefch. des öfreich. Feldzugs in her 
Schweij. ©. 214 ff. Nete, und ©, 368, 
. 22) Vergl. oben S. 260, 


13) Vergl. &, I, G. 366-368. 
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Yan daher faft nie befriediget werden. Wie ſchon oft 
angeführt worden, ſo haben die Republiken weder Hof⸗ 
ämter , noch Armeen, noch Orden und Titel, und weil 
der Landesherr aus einer Communität von vielen befieht: 
(0 werden die ehrenvollſten und einträglichitien Staats⸗ 
ämter von den freyen oder berrfchenden Bürgern ſelbſt 
bekleidet. Ohnehin gebt in Republiten alles ſehr befchei- 
den zu, und für ihre Unterthanen bleiben beynahe feine 
Mittel zu Belohnungen oder Beförderungen übrig; fie 
müſſen fich meift mit untergeordneten Lokal. Bedienungen , 
mit einträglichen Brivat- Gewerben und mit dem Genuß 
erworbner Meichthümer begnügen; Ehre und Ruhm, ja 
felbR höheres Vermögen können fie beynahe nur im Aus- 
Sande fuchen, wo fie dann, einzelne Ausnahmen abge⸗ 
rechner, meiſt natürliche Feinde ihres rechtmäßigen Lan- 
desherren find, und ſelbſt bey gebildeten Claſſen oft bie 
verkehrteſten Begriffe über die Berfaffung ihres Vater⸗ 
landes verbreiten. 1° Aus diefen in der Natur der Sache 
liegenden Gründen if es alfo zu erflären, warum die 
Tollettiven oder repnblifaniichen Herrfchaften dem angefe- 
heuſten und wohlhabenſten Theil der Unterthanen immer, 
bin unangenehm find, und felb bey dem Mangel am 
reellen Befchwerden , ben allem Schein von äußerem Frie⸗ 








24) In neueren Zeiten Tönnen der geweſene Waadtländiiche Ad⸗ 
volat Labarpe, fein Vetter der franzoͤſiſche Revolutions⸗Ge⸗ 
neral gleichen Namens, und fo viele andere zum Bedſpiel 
dienen. Was die vielen Genferichen und Waadtldndiichen 
Gouverneurs und Gouvernantes, Leltoren, Leibaͤrzte u. ſ. 1m» 
den Schweizerichen Regierungen im Auslande geichadet , und 
wie ſehr fie die Begriffe, feld von Gtaatsmännern , Über 
die Natur der Verfaſſung vermirret haben, überfeigt allen 
Blauben, 
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den, doch zwiſchen beyden ſtets ein unfreundliches Ben 
- hälmiß , eine innere Entfremdung der. Gemüther beicht. 
Die ſcharffinnigſten Schriftfieller haben dieſes wahrge- 
Kommen, ı9) und es wird auch durch die Geſchichte faſt 
aller Republiten ohne Ausnahme beflätiget. Man weiß, 
wie unangenehm die Dberberrfchaft der Griechiſchen 
Städte von: Sparta, Arben m. f. w. den verfshiedenen 
Einwohnern ihres Gebiets geweien. 16) Aehuliche Uns 
aufricdenbeit muß wenigſtens zum Theik auch gegen Gars 
thago's Herrſchaft in den Gisilianifchen Städten beſtan⸗ 
deu haben, da die Römer in denfelben fo vielen Anhaug 
fanden, ohne das man. eben von befonderen Unterdrü⸗ 
kungen reden hörte. Wie viel batte nicht Nom felbft mit 
feinen eigenen Unterthanen zu Sämpfen; die Herrſchaft 
dieſes gepriefenen Volks war einmal nichts weniger als 
belicht. Weiche Feindſchaft beftand nicht zwiſchen Genua 
und den Corſikunern, vorzüglich deßwegen weil die Ge⸗ 
auefer' fait alle öffentliche Stellen befleideten! ı7? Man 
kann nicht längnen, daB bey aller Milde der Venetiani⸗ 
ſchen, 18) der Genueſiſchen Regierung und derienigen der 








25) Montes quien redet. bereits davon, jedoch in zu harten, 
‚ allgemeitten Ausdrüfen, und ohne den wahren Grund davon 
anzuführen. Esprit des loix. L.X. Ch.7.8. Auch Hr. von 
Real fagt: „Die beßte Regierung vermindert in dem aris 
„ Rofratifchen Regiment den Verdruß nicht, von derfelben aus⸗ 

» geſchloſſen zu ſeyn.“ Staatskunſt B. I. ©. 376 

26) Vergl. Heeren Staaten des Alterthums. 1817. 
©. 168. | 

17) Siebe bierüber v. Real Staarstunf. 3. II. ©. 637 ff., 
wo diefe Geſchichten fehr vollkändig beſchrieben find. 

38) Buicciardini aiebt ide hierüber ſchon 1509 «in ſebr vor⸗ 
theilhaftes Zeugniß. Siehe auch v. Muͤller Schweizer⸗ 
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Schweizer'ſchen Städte und Länder , dennoch bey den Ein. 
wohnern ihres Gebiets flets eine geheime Abneigung und 
Unzufriedenpeit geberrfcht hat, welche fchlechterdings 
durch nichts anderes als durch Neid uud gefränften Ebr⸗ 
- geiz erflärt werden Tann, Daher find auch di: herr⸗ 
ſchenden Demofratien gewöhnlich noch verbaßter als die 
fogenannten Arifiofratien , indem die Mitglieder von jt» 
nen fich weniger als diefe durch Geburt, Wohlſtand, 
edle Sefinnungen und Bernfsarten auszeichnen, folge 
lich der Abſtand zwiſchen ihnen umd ihren Unterthanen 
gar nicht bemerkbar if. ı Die Magiſtraten der ſou⸗ 
verainen Republiken müflen fich alfo über die periön- 
liche Zuneigung ihrer Unterthbanen Feine. gefährliche Illu⸗ 
fion machen , und den Schmeichelegen nicht trauen , bie 
— e— — 
Geld. II. &. 290. Die neueſten Werke über die Berkörung 
diefer Repuplit haben es noch mebe befätiget. 
39) Aus diefem Grund gieng auch fchon in Älteren Zeiten Welen 
und Efcbenthal für die verbändeten Eidgenofien verlohren. 
In der neueren Schweiser- Sefchichte liefern die gefpannten 
Verbaͤltniße zwiſchen Beltlin und Graubändten, Unter Wallis 
und dem Dber: Wallis, der gemeinen Herrſchaften gegen die 
bemofratifchen Eantone u. f. w. die Belege dazu. Much die 
Unterthanen der Gandeinden und halb demokratifchen Staͤdte 
Zürich, Bafel, Schaffhaufen waren im Grund unzufeiedener 
als die mehr arikofratifchen Städte Bern, Freyburg, Solo⸗ 
thuen u. ſ. w., obaleich die Regierung der erſteren gewiß 
eben fo milde, und in Äußeren Formen viel vonuldrer war ale 
die der lezteren. Im Canton Bern berrfchte der revolutio⸗ 
näre Geiſt vorzüglich in dem Wandtlande gerade wegen der 
großen Menge der dort mwohnenden reichen und angefchenen, 
mithin auch ebrgeisigen Perfonen ; denn ſonſt war es in allen 
feinen Berbältniffen gegen die fouveraine Stadt unendlich 
freger als der deutiche Theil des Cantons, und überhaupt 
eines der bläbendhien Länder auf dem Erdboden, 
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der Natur des menfchlichen Gemüths zuwider find. Die 
woahre Klugheit erfordert bier, wie in allen Dingen, das 
Verhältniß einzuſehen wie es iR, und nach demfelben 
fein Benehmen einzurichten , den natürlichen Neid der 
Untergebenen nicht zu verkennen, fondern ihn cher vor⸗ 
auszufezen, aber demſelben durch andere Vortheile ent- 
gegenznwirfen, damit cr wenigſtens uufchädlich gemacht , 
und nicht zum: Ausbrauch gereizt werde. Auf Liebe und 
freudige Aufopferung läßt ſich einmal für eine Tollektive 
Herrfchaft nicht zählen, wohl aber sheils auf Hochach- 
tung und Ehrfurcht für ihre Rechte, theild auf die An» 
bänglichkeit der Unterthanen an ihr eigenes. Glük unter 
einem gerechten und milden Regiment. Leztere berrfchte 
offenbar in alten beut zu Tage zerfiörten Republiken, 
und man bat davon ſelbſt in den Zeiten ihres Unglüks 
die rührendften Beweiſe gefeben; ia es find darüber ſelbſt 
ihren bitterſten Feinden die merkwürdigen Zeugniße ent» 
fallen. Das Gefühl der Pflicht und Gerechtigkeit aber, 
‚welches noch viel wichtiger ift, würde ebenfalls geherr⸗ 
{yet haben, wenn die revolutionären Irrthümer, nach 
welchen man alle Fürften und berrfchende Republiken für 
Ulnrpatoren oder Privilegirte ausgab, weniger in dem 
Köpfen verbreitet geweien wären, und man dagegen die 
wahren, aus der Natur der Dinge umd der mit ihr über 
einftimmenden Erfahrung bergebolten ſtaatsrechtlichen 
Grundſaze, tbeils in wiflenfchaftlicher Form , theils in dem 
Gewand der Geſchichte, mehr in die Gemüther zu pflan- 
‚zen gefucht Hätte. Dennoch müſſen die Inkonveniente 
jeder kollektiven Herrſchaft durch andere Vertheile erſezt 
und aufgewogen werden. Außer der möglichen Erwer⸗ 
bung des Bürgerrechts, d. h. der Aufnahm in die ſouve⸗ 
raine Genoſſenſchaft, von der wir bald mehr reden wer⸗ 
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Yen , ſmd daher rechtliches und wohlanfändiges , init nüz⸗ 
Uchen Fähigkeiten und Kenntnißen begleitetes Betragen 
von Seite der Bürger und Magiſtraten; Mäßigung uud 
Milde, die gar wohl mit Würde und Charakterſtärke be 
ſtehen können; Beſcheidenheit nicht nur im Innern, ſon⸗ 
dern auch vorzüglich gegen das Ausland, Achtung für 
alle Privat⸗ und Corporations⸗Rechte, Heiligbaltung der 
KBerträge und Verfprechungen, und mittelſt derfelben eine 
gewiße Stabilität aller Dinge , welche die Ruhe und das 
Zutrauen befördert , auch den Republiken als einer un. 
ferblichen Perſon befonders angemefien if; regelmäßige 
fchügende Formen/ welche dem Gang der Gefchäfte bei⸗ 
neswegs fchaden , fondern eher nüzen, und im Nothfall 
bach einzelne Ausnahmen zulaſſen; edelmüthige, unpar- 
teyiſche Juſtiz, firenge Disciplin befonders gegen die Mit» 
glieder der Republik oder ihrer Räthe, auf daB die ganze 
Sorporation ſtets ehrwärdig bleibe, wenn auch ibre ein. 
seinen Mitglieder nicht tadellos find; Abweſenheit von 
drüfenden WUnflagen, edle Freygebigkeit, Hoſpitalität ge⸗ 
gen Fremde, Abweſenheit aller Plakereyen gegen diefel- 
ben, auf daß fie fich hier etwas freyer fühlen, und gün- 
flige Geſinnungen in ihr Vaterland zurüfbringen:; alles 
‚das if den berrfchenden Republiken zur Behauptung des 
inneren Sriedens weit umentbehrlicher als den Monar- 
chien. Diele freundlichen Tugenden müflen den Neid ent- 
waffnen, dem die kollektive Herrfchaft mehr ald alle an⸗ 
‚ deren ausgeſezt iſt, es muß mit einem Wort die un. 
ſichtbare Corporation ftets als begäterter , Billiger Grund« 
‚Eigenthümer , Vater nnd Wohlthäter erfcheinen, und 
‚wenn daben noch ihre Angehörigen über den Urfprung 
‚and die wahre Natur des befiebenden Verhältnißes be⸗ 
lehrt find, auch den Ehrgeisigeren durch mögliche Auf⸗ 
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nahm in das Bürgerrecht wenigſtens eine Thür geöffnet if: 
fo fehe ich feinen Grand , warum nicht ‘auch unter einsk 
Kolleftiven Regierung allgemeine und fortdaurende Zu⸗ 
friedenbeit beſtehen könnte. Außer dem if aber ein ge⸗ 
rechtes und mildes Regiment den Republiken auch deßwe⸗ 
gen nothwendiger, weil Gemaltthätigfeiten und derpoti, 
{che Behandlung von ihrer Seite weit unerträglicher,, als 
von Fürften erfcheinen würden. Ihre Beleidigungen find 
empfindlicher, weil fie von Vielen kommen und nicht fo 
Teicht wieder gut gemacht werden Fönnen; auch werden 
fie gewöhnlicher Weile ungleich frenger als die der Ein. 
selberren beurtbeilt , theils weil bier der Abſtand zwi⸗ 
{hen den Herrfchenden und den Untergebenen nicht fo 
groß iſt, und der Neid jchen Vorwand zum Tadel er- 
greift, theils weil die Fehler ſelbſt nicht, wie ben einem 
Einzelherren, den Dienern oder Miniftern aufgebürder , 
und, wenigſtens dem äußeren Schein nach, wegen den 
feftgefesten Deliberationd- Formen auch nicht der Weber» 
eilung zugefchrieben werden können. 2) 








20) Zwar if dieſes Urtbeil unrichtig, und man ſollte auch gegen 
die Verfeben der Republiten billig und nachfichtig feun, wenn 
man die Intonveniente jeder großen und kleinen Verſamm⸗ 
lung , die mannigfaltigen fehlerhaften Deliberationg - Formen, 
von denen wir bald mebr reden werden, die Schwierigkeit 

+ einen allgemeinen Willen berauszubringen,. den Einfluß maͤch⸗ 
tiger Optimaten, ſophiſtiſcher Beredſamkeit u. f. mw. in Bes 
teachtung giebt. Diele Umfdnde legen oft dem Gieg des 
Buten und Wahren mehr Hindernifie in den Weg, als die 
Leidenfchaften eines einzelnen Menichen es in Fürſtenthuͤmern 
thun koͤnnen, und es begegnet ſehr oft, daß in weyublifani» 
fchen Berfammiungen zulezt aus Miſſperſtand oder Ermüdung 
etwas dekretirt wird, was im Grund fein einzelnes Mitalied 
gewollt Ihat. 
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Ben aller inneren Sicherheit nnd Zufriedenbeit fans 
aber auch eine Nepubtil ohne gute Freunde und günſtige 
nachbarliche Verhältniße nicht beſtehen. uch fie mus 
folche Rerbindungen anzuknüpfen, ſolche Verträge zu 
ſchließen teachten » weiche die Unabhängigkeit erleichtern, 
und zur Abwendung fünftiger Gefahren geeignet find ; 21 > 
aber diefer Theil der Politik if für die Nepublifen bee 
ſchwierigſte, und wird auch von ibnen gewöhnlich al 
meiſten vernachläßiget. Durch Heyrathen und Blutsver⸗ 
mwandfchaften find fie an niemand gefnäpft, und als 
bloße Communitäten haben fie auch wenig Freunde. Zu 
Negotiationen find fie überhaupt noch weniger als zu 
Kriegen geeignet , theils weil in großen Berfamminigen 
nichts geheim bieiben Tann , theils weil die Menge die 
mefentlichen VBerbältnige und Umftände ‚nicht einficht , in 
unbedeutenden Dingen bartnäfig, in wichtigen oft nue 
zu nachgiebig if, und endlich weil Republikaner, Die 
fich gewöhnlich in mittelmäßigen Vermögens⸗ Umſtänden 
befinden , und deren Privat - Fntereffe oft dem gemeinſa⸗ 
men entgegengefegt iſt, Teichter ald andere, bald durch 
geheime Beſtechungen, bald durch nicht minder gefähr- 
liche äußere Ehrenbezeugungen von DOrdensbändern , Tis 
teln , Tchmeichelhaften Befchenfen u. f. w. von ihren Geg⸗ 
nern gewonnen werden können. 22? Denn man muß nicht 
alauben , daß Republikaner für ſolche Dinge nicht em⸗ 
pfänglich ſeyen; es Tiebt Im Gegentheil jeder Menfch ges 
vade dasjenige am meiften, was er nicht beſizt. Dabey 
Bringen die republikaniſchen Sitten und das ausfchließende 
21) 8. IN. Eap. sı. 


a3) Eiche bierüber, was oh. von Müller in feiner Schweizer⸗ 
Geſch. fast. B. IH. G. 221. 
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Leben mit feines gleichen ‚ Leicht etwas ſteifes und uubieg⸗ 
fames in dem Charakter hervor, was die Gefandten der 
Mepubliten zu Negotiationen ebenfalls ungeſchikt macht, 
Mus Mangel an Welt, und Menſchenkenntniß thuu fie 
in ihren Verhältnißen gegen Jürken und deren Umgebun— 
gen bald zu viel, und bald wieder gu wenig, machen 
Gch im erfieren Falle lächerlich, int aideren verhaßt. Dazu 
- werden , um die Corporation gu repräfentiren, gewöhn⸗ 
lich noch zwey oder mehrere Geſandte geſchikt, denen 
man fich weniger eröffnet , und von denen der eine dem 
anderen lähmt. Höheres Zutrauen an einzelne, mit ſol⸗ 
chem Geſchaͤft beauftragte , wohlausgewählte Berfonen 
eine Art von diplomatifcher Dietatur, die fich 
ihre Inſtructionen ſelbſt zu ſchaffen weiß, und im Be⸗ 
wußtſeyn erfüllter Bricht die Verantwortung nicht ſcheut, 
iſt Hier ebenfalls norhmendig , und dann erfegen Geduld 
and Vaterlandsliebe oft den Mangel an Geſchmeidigkeit. 
— Verbindungen mit ihres .gleichen, d. h. mit auderen 
freuen Sommunitäten unter Beybehaltung der eigenen 
Unabhängigkeit, find den Republiken am meiſten zu em⸗ 
pfeblen, und daher auch zu jeder. Zeit unter ihnen üb⸗ 
lich geweſen. Sie dienen wenigſtens zur Erhöhung des 
Selbftivertrauens‘, zu Befefligung des Anfebens im. In⸗ 
neren des Landes, und wenn fie auch gegen änßere Po⸗ 
tentaten nicht fo viel nügen , als man glaubt, indem oft 
fiber den casus foderis difputirt wird, und zwiſchen 
allen Verbündeten Teicht Eiferſucht, Langſamkeit umd 
Uneinigkeit einfchleicht: fo bewirken fie doch eine gewiſſe 
Achtung , weil felb der Mächtigere es nicht gern mit 
vielen auf einmal zu thun bat, und fich oft den Wider» 
and viel größer vorftellt, als er in der That ſeyn dürfte. 
Auch Schuz⸗ and Schiemverträge mit fhiwächeren Herren, 


. 


Gommunitäten und Landſchaften, unter mancherley For⸗ 
men und Benennungen 23) von Bündnißen, Bürger- und 
Land. Rechten, Kaſtvogteyen, Durchmarſch⸗, Beſezungs⸗/ 
Zuzugs⸗-Rechten u. ſ. w. können den Republiken ſebr nüz⸗ 
lich werden; denn zieht man auch von ſolch ungleich Ver⸗ 


a21 


bündeten keine direkten Einkünfte, und regiert ihre in⸗ 
nere Angelegenheiten nicht: fo vermehren ſie dennoch das 


Anſehen, ſie werden im Ausland als Unterthanen gerech⸗ 


net, und man vermag mit ihrer Hülfe die eigene Unab⸗ 
bängigteit deſto befier gu vertheidigen. Wiewohl ein ber 


‚fcheidenes, friedliches Berragen den Republiken wohlan⸗ 
ſtändig if, und fie wohl thun, fich nicht ohne Noch im 


fremde Händel zu mifchen: fo if doch .eine gänzliche 


Neutralität in Kriegen zwiſchen benachbarten Staaten 
auch ihnen gefährlich, weil fie dadurch alle Freunde ver⸗ 
tieren, und fich gegen die Feinde doch nicht ſchüzen, forte 
dern zulezt allemal die Beute des Siegers werden, Tre 
ten fie auch nicht mit großen Armeen auf, und werden 
nicht unter die Hauptmächte gesäblt, fo können fie doch 
auf mancherien Art Hülf und Vorſchub Ieiften, fo daß 
fie Ach dadurch bey dem Freunde Dankbarkeit, bey dem 
Feinde wenigftens Achtung erwerben, und ihr Intereſſe 
auch bey dem Frieden berüffichtiget wird. Aber deflätte 
dige Schuz⸗ und Truz⸗Bündniße mit benachbarten mäch⸗ 
tigen Potentaten müffen die Republiken möglich vermei- 
den, weil diefelben nur gefährliche Sorglofigteit pflan- 
jen, zur Bernachläßigung aller nüslichen Verbindungen 
führen, und zulezt unvermeidlich in eine Oberberrfchaft 
des flärferen Theils ausarten, 239) Iſt endlich die rela- 











23) 8. 11. ©. 483 ff. Siehe auch, was ſchon ben ©. 235 dar⸗ 
über geſagt worden. 
14) Bergl. B. III. ©. 199 — 151. 
Gehiter Sam. & 
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tive Macht verlohren, und durch Hans veränderte nach» 
barliche Verbälmiße die volle Unabhängigkeit nicht mehr 
zu behaupten möglich: fo wäre es auch für Nepubliten 
thöricht,, mir derfelben noch -ferner groß zu thun, und 
auf Nechte zu pochen, die man doch nicht mehr ansüben 
Tann, 2°? fondern die wahre Kiugheit erfordert in fol 
Sem Fall, fih in die Geſeze der Natur zu fügen, durch 
befcheidenes, gefälliges Berragen fich die Uebermacht gün⸗ 
Kig zu machen, in Eofifionen nachzugeben, und gleich“ 
fam durch feine Verborgenheit wenigftens Eriftens, Frey» 
. Yyeit und Eigenthum zu retten, Dis dag durch günfigere 

Verhaltniße ein höherer Brad von Unabhängigkeit nener- 
dings möglich wird. = | 





45) Wergi, B. III. Kap, 52. 
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| so 
Zwanzigftes Capitel, 


Staats-Kiugheit der Republiken, 
in fo fern fie Gemeinden find, 





1. Gemeinfanie Güter und Beſizungen. 


Nothwendigkeit derfelben 
1. für die Exiſten; dee Republik ſelbſt; 
s. um bie bürgerlichen Beſchwerden mit Ehre und. Wortheie 
len gu compenfiren. 


Miein für herrfchende Republiken if die Behauptung‘ 
der Macht und Unabhängigkeit oder die Politik, welche 
fie mit den Fürften gemein haben, bey weiten nicht die 
einzige noch die wefentlichtie Aufgabe. Eine andere viel 
nöthigere umd ungleich fchwierigere Kunſt beſteht darin, 
die herrſchende Perſon, d. b. die Genoſſenſchaft ſelbſt zu 
erhalten, auf welcher die Exiſtenz dieſer Staaten beruht, 
in es iſt ſogar das bloße Daſeyn jener Genoſſenſchaft 
nicht genug, fondern fie muß in einem Zuſtand von Ge 
ſundheit, d. 5. von innerer Ordnung und Frieden fort« 
dauren, ohne weichen fie kaum eine Berfon genannt wer⸗ 
den koönnte. Alle Eommunitäten find auf ungefähr gleiche 
Kräfte ihrer Mitglieder und auf ein gemeinfchaftliches 
Bedürfniß gegründet, welches durch Bereinigung jener 
Kräfte befriediger werden fol. ? ifo können fie nur _ 
dadurch beſtehen, daß der Geiſt der Einigkeit ober 
des Zufammenpaltens , und möglichſte Gleichheit 











u) G. Cap. I, © Ib 12, 





der Benoffen ſtets lebendig und aufrecht erhalten 
werden. Dieles Probfem if zwar nicht unmöglich, aber 
doch äußerſt fchwierig, weil die Natur der Dinge Ihm 
beſtändig entgegen zu wirken und anf Yfolirung der ein⸗ 
zelnen oder doch auf bloße Privat - Berträge hinzuarbei⸗ 
ten fcheint. Wie wir fchon in dem Capitel von dem Un⸗ 
tergang der Republiken gezeist baben,.2 fo bleiben die 
Kräfte und Glüksgüter nicht immer gleich, und es iſt ſo⸗ 
gar unmöglich, der wachfenden Macht von einzelnen Bür⸗ 
gern gänzlich vorzubeugen. Was aber das gemeinfähaft- 
che Bedürfniß betrifft: fo verfchwitfeet. Dafjelbe allmäh⸗ 
fig, und wird wicht mehr gefühlt, fobatd der urſpküng⸗ 
liche Zwek der Genoflenfchaft erreicht, fobald 3. B. der 
Wohlſtand errungen, der Friede erfämpft, die Freyheit 
und Herrichaft befeſtiget if. Daher find außer dem leben⸗ 
digen, religiöfen Plichtgefühl, gemeinfame Beſizun⸗ 
gen und daraus entfpringende Vortheile das erſte und 
weſentlichſte Erforderniß zur Erhaltung der Republiken, 
ja fogar das einzig fehle und fortdanrende Verbindungs⸗ 
Mittel derſelben. Sie allein bewirken ein bleibendes ge⸗ 
meinfchaftliches Intereſſe, ein relles Band des Zuſam⸗ 
menhaltens, ohne welches Feine Korporation in die Länge 
beſteht. Vorerk if ein gewiſſer Grad derfelben fchon für 
die nothwendige Exiſtenz der Republik unentbehrlich, weil 
fie nur durch folche Güter mächtig und frey werden kann. 
Die geringfie Gemeinde bat ſchon etwas eigenes, wo⸗ 
durch fie sufammengebalten wird, 2 und eine wahre Ru 
publit, d. h. eine unabhängige, durch fich felbft beſte⸗ 
bende Corporation läßt fich ohne gemeinfame Territorial- 





| s; Dien ©. 187. 
3) Bergl. Eap. 1. ©, 13. und Cap. III. ©, 33, . 





23 


Befisungen gar nicht denfen „ daber anch nie eine forche 
-beftanden bat. Sodann müſſen auch die Laften und Be⸗ 
fchwerden einer: Genoſſenſchaft durch Ehre und Vortheile 
erfest werden, wofern das einzelne Mitglied nicht ſtets 
wieder nach voller Privat - Srepheit zurükſtreben fol. 
Es verhält fich mit den weltlichen Communitäten mie mit 
den geiflihen. ) Wenn fie zu Beſtreitung ihrer man⸗ 
nigfaltigen inneren Bedürfniße gar nichts eigenes be⸗ 
fäßen, wenn fie von ihren Bürgern immer nur beſchwer⸗ 
liche Pflichten , Arbeiten, Disciplinen und Stenren for⸗ 
dern müßten , aber ihnen dafür weder Ehre noch andere 
Vortheile anbieten Fünnten: fo mürde niemand von einer 
foschen Geſellſchaft ſeyn wollen , und fie müßte nothwen⸗ 
dig bald wieder andeinander geben. Die geringfte Dorf 
gemeinde giebt fchon ihren Bürgern gemiffe Nuzumgen 
an Holz und Weid , für welche allein fie auch gemeine 
Arbeiten und Beichwerden fordern kann. Ohne die auf 
dem feiten Land Tiegenden. Balleyen und Comthureyen des 
Kobanniter- Ordens würde der Aufenthalt auf der Inſel 
Malta, und der Krieg gegen die Ungläubigen (deren 
man anch in Europa hätte finden können) nicht. fo anlo⸗ 
kend geweſen ſeyn; und das nemliche läßt fich von dem 
Bfeünden aller anderen Ritter⸗Orden ſagen. Müßte man 
in Kiöftern noch für feinen eigenen Lebens⸗Unterhalt be⸗ 
ſorgt fenn, es. dürften fich nicht viele folch beichwerlichen 
SBflichten und Dissipfinen unterwerfen. Alle Republiten, 
alle freuen Städte und Lamdfchaften hatten ebenfalls, 
bald in größerer , bald in geringerer ZabE Ihre fogenann- 
sen Vogteyen, Präfelturen oder Herefchafts - Vermalsun- 
gen, welche die Anmwartfchaft oder die Entichädigung der ſich 





4) Veragl. B. IV. G. 186 — 190. 
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dem Dienfie Der Republik widmenden Bürger und Magi⸗ 
ſtraten ausmachten, und gleichwohl noch mit Erfüllung 
gemeinnügiger Prlichten verbunden waren. Es iſt nach 
der menfchlichen Natur nicht zu forderen, daß irgend je 
mand bloß für den Dienft oder die Freyheit eines Gemein⸗ 
weſens, durch weiche er ſelbſt im Grund nicht freyer wird, 
alle feine Zeit aufopfere, feine Privat. Belchäfte vernach⸗ 
läßige, nũzlichen Berufsarten entfage, Tangweiligen Raths⸗ 
verfammiungen und Commiſſional⸗Sizungen beywohne, 
eine Denge . unentgeldlicher Arbeiten übernehme, feines 
gleichen geborche , fich mancherley Beichwerden und Disci⸗ 
plinen unterwerfe, vielleicht gar noch aus dem Geinigen 
feuren und zahlen müfle, ohne dafür am Ende mit Ehre 
oder Vermögen belohnt und entichädiget zu werden. Nun 
aber können die Bürger einer berrfchenden Republik, 
oder die Mitglieder ihres fonverainen Raths, als folche, 
feiner Beſoldung genießen, theils weil Fein Sonverain 
fich felbf bezahlt, ,. theils weil die ganze Republik dazu 
sicht die nötbigen Hülfsmirtel beſäße; und chen fo wenig 
ift es möglich, alle. die vielen vorübergehenden , aber im 
Ganzen doch fehr beträchtlichen Arbeiten und Verrichtun⸗ 
sen befonders zu belohnen. Die eigentlich beſoldeten, bes 





s) Mag man auch noch fo fehe gegen folche Benefljien deklami⸗ 
zen, oder vielmehr fie mit fcheelen Augen anſehen, fo iR den, 
noch gewiß, daß fie eine ſehr zwekmaͤßige und zugleich (ehr 
dtonomiſche Belohnungs s Art der Staatedienſte ausmachen. 
Auch iR, in den noch befiebenden Republiken, feit ihrem Weg« 
fallen allgemeine Bteichgältigfeit eingetreten s von feiner er⸗ 
mumternden Hoffnung mehr belebt, fucht fich jeder beſchwer⸗ 
lichen Arbeiten zu entziehen , oder fein Fortkommen im Aus⸗ 
land gu fuchen ; alle Dienke mäflen bezablt werden, und fo 
And Vie Staatstoften aleichwobl größer als vorber. Der wer 
nige vodbandene Eifer ih noch ein Ueberreſt aus beſſeren Zeiten, 
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ſtaͤndigen Dienſte find entweder nur temporär, oder zu 
untergeordnet , oder fo beſchaͤftiget, daß die damit beklei⸗ 
beten Berfonen ficd mit den höheren Befchäften der Re⸗ 
publif, oder mit dem, mas man eigentlich die Regierung 
nennt, nicht abaeben können. Alſo muß eine freye Ge⸗ 
noſſenſchaft, wenn fie in bie Länge fortbauren folk, nicht 
nur ihren Bürgern und Magiſtraten Leine läſtigen Geld⸗ 
befcehwerden auflegen, fondern denfelben noch gewiffe Nu⸗ 
aungen und Beneſizien anbieten Tönnen, und diefe Bene⸗ 
fisien beſtehen am zwekmaͤßigſten in gemeinfamen Gütern, 
deren Verwaltung und theilweiſe Bennzung mit Ehre, 
Einfluß und öfonomifchen Vortheilen begleitet if, auf 
welche jeder, der feine Zeit dem gemeinen Welen widmet, 
wo nicht ficheren Anſpruch, doch wabrfcheinliche Hoffnung 
bat; durch welche man früber oder fpäter für fein der 
Republik geopfertes Leben entfchädiget wird, und die 
sufammen ein gemeinfames Fidei⸗Commiß der ganzen Ge⸗ 
noſſenſchaft ausmachen; ein Fidei⸗Commiß, das man von 
feinen Batern empfangen hat, hinwieder feinen Kindern 
überliefert, und dem man oft, auch wenn man feiner 
nicht felbf Bedarf, Doch wegen dem Andenken an früher 
genofiene Wohlthaten, oder wegen den darans feines 
Greunden und Nachkommen sufiehenden Bortheilen, mit 
Liebe und Jutereſſe zugethan bleibt. 


Außerdem ift es aber wicht minder nöthig, tenen Geiſt 
der Einigkeit und Nechtsgleichheit theils durch alle Sta⸗ 
tuten und Geſeze ſtets lebendig au erbaften, theils fogar 
in die Geſinnungen und Privat⸗Gewohnheiten aller Mit 
genoſſen hineinzubringen, und ihnen dadurch zur zweyten 

. Ratur zu machen, als wovon wir jest in den nachfol⸗ 
-genden Sapiteln handeln wollen, | 








° 


2 . | 
. Ein und zwanzigſtes Capitel. 
| Fortfesung | 


2. Kluge Conſtitutions⸗Geſeze. 
a. Erwerbung und Verluſt des Bürgerrechtt 





I. Die Aufnahme in die berrſchende Genoffenichaft muß zwar 
ſchwer, aber nicht unmöglich ſeyn. Wie hierin das vechte 
Maaß zu beobachten ? 

II. Die Ausichliehung von dem Bürgerecht iR auf collidirende 
Pflichten, entehrende Dendtunaen und. ieußbare Verhaͤltniffe 
zu ſezen. 





Kluge Statuten oder Conſtitutions⸗Geſeze Fönnen aller⸗ 
Dings viel zur Einigkeit der Bürger, und mithin zur 
Fortdaur einer Republik beytragen. Wir haben im drey⸗ 
zehnten Capitel von der Notbwendiqkeit, der Allgemein⸗ 
beit, dem Endzwek, der Entſtehungsart und den Gegen⸗ 
fänden ſolcher Conſtitntions⸗Geſeze gehandelt: hier if es 
alfo nnr darum zu thun , von ihrer Zwekmäßigkeit, d. b. 
son ihren mehreren oder minderen Vollkommenheit gu 
veden, und vorzüglich diefenigen Punkte zu berühren, 
welche auf das Leben und die Geſundheit einer Republik 
den weſentlichſten Einfluß haben, 


So unendlih mannigfaltig , zum Theil fogar ſeltſam 
und widerſprechend auch die Mittel und Künſteleyen find, 
welche in diefer Rükſicht von ben verfchiedenen Mepubli« 
Ten verfucht oder angemender worden: fo läßt ich doch 
die ganze daherige Dortrin einfach und befriedigeud ab⸗ 
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handen , mwofern man nur von richtigen Begriffen über 
Die wahre Natur und dem eigentlichen Zwek folcher Ver, 
faſſungen ausgeht. Sie betreffen blos die Formation und 
innere Ordnung der berrfchenden Genoſſenſchaft ſelbſt, 
‚und find beftimmt theils ihre Mitglieder an einander zu 
knüũpfen, die zerfirente Menge gheichſam gu einem künſtli⸗ 
chen und fortdaurenden Ganzen zu Bilden, theils das 
zwiſchen ihmen befichende Rechtsverhältniß möglich zu 
handhaben , und vorzüglich zu binderen, dag in Sachen 
der ganzen Communität niemand feinen Brivarmillen an 
las des allgemeinen Willens fegen könne, 1) Alſo müf- 
. fen fie dem Geiſt einer wahren Communität, dem natür- 
lichen Benofien „Hecht angemeffen ſeyn, und doch zugleich 
dem guten Fortgang der Geſchäfte, d. b. der Aeußerung 
uud Vollziehnng bes allgemeinen Willens feine Hinder- 
niße in den Weg Tegen. Beydes iſt zwar oft ſchwer mit 
‚ einander zu vereinigen, daber auch fchlechte pofitive Con⸗ 
ſtitutions⸗Geſeze mehr fchaden als gar feine, weil in 
lezterem Fall oft eine vernünftige Hebung und Tradition 
ihre Stelle: vertritt, das Zeblerbafte nicht zur Regel 
wird, umd folglich das natürliche Recht, wenigſtens nicht 
Jeden Augenblik verlest werben muß. 


Gleichwie es in jeder Eonftitution vor allem darum 
m thun if, wie das Bürgerrecht erworben und wieder 
verlohren werden Eönne: fo beftebt anch ben einer freyen 
und berrfchenden Benoffenfchaft die erfie Klugheits⸗Regel 
Darin, daß die Aufnabm in diefeldbe zwar 
ſchwer, aber nicht unmöglich ſeyn muß. Wir 
haben bereits in dem fünften Capitel bewiefen, daB zwar 


3) ©. oben ©, 144 — 145. 





‘ 
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einer freuen Genoſſenſchaft das Recht Feine neuen Ge 
nofen mehr anzunehmen, oder ſich höchſtens auf die Söhne 
von Bürgers - Söhnen zu beichränfen, an und für ſich 
nicht abgefprochen werden kann; 2? aber es wäre böchfl 
unklug, diefes Recht auszuüben ; und in dem achtzebnten 
Capitel it ebenfalls ſchon gezeigt worden, wie leicht die 
allzugroße Verengung oder auch die widernatürliche Er- 
mweiterung der Genoffenfchaft den Iintergang einer Htepub- 
lik nach fich zieht. ?_Bängliche, unüberwindliche Schlie⸗ 
Bung ſchwächt erftlich fchen ihre eigenen Kräfte ſelbſt, 
aud erwekt bey deu Unterthanen, bey bloßen Einwoh⸗ 
. nern, fa ſogar bey Fremden, bitteren Neid und gefähr⸗ 


- Vie Mißgunſt, welche früher oder fpäter ihre Wirkung 


äußeren, während hingegen auch nur die Möglichkeit der 
Aufnahme überall Freunde und Anhänger erwirbt, und 
fogar nicht berechnet werden Tann, weich außerordent« 
Tiche ſinanzielle Hülfsmittel eine begüterte, wirklich ſon⸗ 
veraine Republik im Nothfall durch ſolche Oeffnung ih⸗ 
res Kreiſes erhalten könnte. So ſagte ſchon Livius, das 
Roͤmiſche Gemeinweſen fen durch Aufnahm von Feinden 
in das Bürgerrecht gehoben worden. > Eben dieſes Bür⸗ 
gerrecht erhielten die überwundnen Prävenater, nachdem 
ihr Geſandte erklärt hatte, der Friede würde nie von 
lanuger Daur ſeyn, wenn er wicht anf gerechte und bil⸗ 
lige Bedingungen geſchloſſen werde; worauf ber Senat 
antwortete: „Er babe die Stimme eines freyen und ta⸗ 
pfern Dannes vernommen, und folche feyen würdig Ni - 





2) G. oben &, 60 — 64. 
3) S. oben ©, 283 fi. 


4) Res Romana aucta hostibus in civitatemi recipiendis. Lib. 
| VIII. C 15. . 
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mer zu werden.” > _ Die freuen Schweiserfchen . Städte 
befolgten in ihren beſſeren Zeiten die nemliche Politik, 
und Joh. von Müller nennt 5.8. die ehmaligen im gan⸗ 
zen Land zerſtreuten, auf ihren Gütern wohnenden Bür⸗ 
ger von Bern ein unfichtbares Heer. des gemeis 
nen Wefens 9 Man fab den Zuwachs von Bür- 
gern gern, weil damals noch mehr zu kämpfen als zu 
genießen war, und bey jeder Eroberung oder fonfigen 
Erwerbung einer neuen Landſchaft wurden bie dortigen 
Edellente oder anch andere angefehene Einwohner, fobald 
fie es verlangten, ins Bürgerrecht aufgenommen , biswei⸗ 
len fogar ‚vertragsmweife in Folg einer Friedens -„Bedin- 
gung dazu genöthiger, auf daß fie dem Gemeinweſen zu⸗ 
getban, und and Feinden in Freunde umgewandelt wer⸗ 
den. ? Zudem bat eine Republik ander dee Ertbeilung 











5) Se viri et liberi vocem audivisse, talesque dignos en, 
ut Romani fierent, 


6) Schweiz Gefchichte, B. J. G. 455. 


7) Aus dem Aargau And 5.3. viele Familien nach Bern gefonts 
men. Nach der Eroberung der Landichaft Waadt ward das 
Bernifche Bürgerrecht ebenfalls allen nur einigermaßen anges 
febenen Berfonen angeboten. Viele haben es bennzt und fick 
dabey wohl befunden. Andere bingegen, und zum heil ges 
zade die edleren Gefchlechter, verichmähten daffelbe, weil fe 
immer auf die Näffebr des Herzogs von Gavoyen bofften, 
und fich mit den Bürgern von Bern nicht gemein machen 
wollten. Als aber in ber Folge die Zeiten des Genuſſes fa- 
men, und etwa ein Jabrbundert fpäter, wegen ber Abermds, 
Bigen Buͤrgerzabl befchränfende Gefege gemacht wurden, fans 
den die nemlichen Waadtlaͤnder es fehr übel, und gaben es 
fogar für eine naturwidrige Ungerechtigkeit aus, daß fie von 
jener Genoſſenſchaft, mithin auch von den daberigen demtern 
und Benefzien ausgeſchlo ſſen ſeyen. 
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ihres Bürgerrechts beunabe Fein anderes Mittel, um dem 
Neid, weichem jede Eellektive uud geſchloſſene Herrfchaft 
ausgeſezt if, entgegenzuwirken, den natürlichen Ehrgeiz 
ihrer Unterthanen gu befriedigen , denfelben zum Vortbeil 
der Republik zu leiten, ausgezeichnete Berdienite zu beloh⸗ 
zen, befiegte Feinde zu Freunden zu machen u. ſ. w. Was 
fol fie ihnen geben, da die freyen, mithin berrfchenden 
Bürger fat alle Aemter bekleiden, Orden und Titel in 
Republiken wicht vorhanden find, und es unſchicklich 
wäre, den Untertban vor den Mitgliedern des Souve⸗ 
rains auf eine daurbafte Weile auszuzeichnen? usbe- 
fondere dann müßte die Herrfchaft einer Republik jeder 
eroberten Landfchaft unerträglich ſeyn, wofern nicht me» 
nigſtens ihre angeſehenſten und einfufreichtten Bewohner 
durch Ertbeilung des Bürgerrechts in das Intereſſe der 
Genoſſenſchaft gezogen würden; daher ed eben Feiner bes 
fondera Großmuth, fondern nur dem natürlichen Gefühl 
des Anftandes und des eigenen Vortheils zugeſchrieben 
werden muß, wenn ſowohl Mom als manche fpätere Ne 
publiken diefe Politik flets gegen überwundene Feinde bes 
folgten. D_ Drittens if es der Republik ſelbſt unter als 
len Umſtänden nüzlich, und oft fogar nothwendig, fich 
son Zeit zu Zeit zu erfrifchen, und den allmähligen Ab⸗ 








8) Quid hodie esser imperium, fagt Seneka, niei salubris 
providentia victos permiscuisser victoribus? Lib. II. de 
Trac. 54. — Conditor noster, Romulus, tantum sapien- 
tia valuit, ut plerosque populos eadem die hostes deinde 
cives habuerit. Tacit. Ann. XI, 34. — Den Athenienſern 
und Lacedämoniern bingesen fen nichts fo verderblich geweſen, 
als daß fie die Ueberwundenen ſlets als Zeinde behandelten. 
Mebreres bierüber fiebe in Grotius j. b. er p. Lib. III. cap. 
15.9. 8. 
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Hang ansgeſtorbner oder gefchwächter Geſchlechter mit 


genen und würdigen Mitgliedern au erſezen, doch fo, daß 
der Zuwachs nicht übermäßig fen, und. die alten Tradie 
tionen lets durch die früheren Bürger erhalten , und auf 
bie nen angefommenen fortgepflanger werden. Gleichwie eine 
allzugroße Concurrenz zu Aemtern und Bedienungen jede 
Wahrfcheinlichteit des Erfolges benimme, und daber den 
Muth der meiſten niederfchlägt , indem fich niemand auf 
ſo ungewiſſe Hoffnungen bin zu den Befchäften der Re⸗ 
publit vorbereitet:. fo iſt hingegen eine allaugeringe Aus⸗ 
wahl chen fo nachtheilig, und es würden fich oft für 
manche Stellen und Aemter die tauglichen Gubiekte nicht 
Anden. Wo das Fortfommen gar zu leicht iſt, mo man 
obne Verdienſt, obne Nacheiferung zu den böchften oder 
doch zu den einträglichiten Aemtern gelangen kann, ia ſo⸗ 
gar wegen dem Mangel an Bürgern gleichfam gelangen 
muß: da fehlt anch der nöthige Sporn zu Entbehrungen 
und Anfirengungen; der Geiſt erfchlafft, und man über- 
läßt fih nur der Trägheit, der Sorglofigkeit und dem 


Genuß , wie die Erfahrung folches an fo vielen, in ihrer 


Zahl zu ſehr gefchwächten und durch feinen Zuwachs ere 
nenerten patricifchen Befchlechtern beweist. - Dabey wirkt 
eine folche gänzliche Schließung auch nachtheilig anf dem 


Charakter , und veranlaflet beynahe nothwendig einen ver⸗ 


derblichen Stolz, welcher fodann die Mutter aller andes 
ven Uebel wird. Dergleichen Bürger oder Patricier glatt» 
ben fich oft zu ſehr von anderen Dienfchen abgefondert, 
und von allen Pflichten gegen dielelben befreyt, da hin⸗ 
- gegen die fucceflive Ergänzung ans dem Schooße der Un⸗ 
tertbanen oder Fremden fie doch bisweilen erinnert, daß 
fje mit denſelben eines -Sebeines und eines Fleiſches ind, 
and die Scheidewand, welche auf verfchiedenen Glüls⸗ 
gürern beruht, nicht unüberſteiglich if. 





\ . 
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Auf der anderen Seite darf aber die Erwerbung des 
Blirgerrechts einer fonverainen Republik auch nicht allzu⸗ 
leicht und gemein gemacht werden, font würde es allen 
Werth verlieren, und keine Ehre, keine Auszeichnung 
mebr ſeyn. Die Aufnahme in ihren eigenen Schooß if 
das Höchſte, was eine Republik ertbeilen kann, und eben 
deßwegen muß fie damit nicht fo verfchwenderifch ſeyn. 
Die Menfchen lieben und fchägen nur, was ſchwer zu er- 
reichen if, und ein Vorzug, den jedermann beſizt, kann 
nicht mehr ein Vorzug genannt werden. So bat man tn 
neueren Monarchien die Orden, Titel, Abels- Briefe 
u. ſ. w. durch ihre allzuhäuſige Ertbeilung fo fehr herab. 
gewürdiget, daß fie für Feine Belohnungen mehr geachtet 
werden, und alles beynahe mit Geld bezahlt werden muß. 
Ehen fo verhält es fich mit dem Bürgerrecht in Repub⸗ 
diten. Der Tyranı Earacalla wollte die lezten Reſte des 
republifanifchen Geiftes vertilgen,, indem er alle Einwoh⸗ 
ner deß Reichs zu Nömifchen Bürgern erklärte. » Ei. 
nerſeits ſollten die alten Römer dadurch alle Vorzüge, 
alles Selbſtgefühl verlieren, anderfeits die neuen nur 
dem Kriegsdient und der Steurpfliche unterworfen wer. 








9) Grotius, indem er von der Milde gegen Ueberwundene 
ſpricht, laͤßt fich dadurch verleiten, Diele Verfügung fehr zu 
zübmen: „Tandem, guod mirandum maxime, in orbe 

romano gui sunt, ex constitutione imperatoris Antonini 
(Bassiani Caracalle) cives romani effecti sunt.” De j. b. 
et p. Lib. III. cap. 25. $. 5.; mogegen aber fein Eommens _ 
Later Oronovius die verkändige Bemerkung macht: meo ju- 
dicio valde reprehendendum, et perinde estimandum, ac si- 
quis omnes rusticos declaret nobiles. Eo dono nen pro- 
vinciales civium hoporera consecuti sunt, sed cives pro= 
vincielium conditionem subierunt. 
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den; fie erhielten nichts vreelles, man gab ihnen das Bär, 
gerrecht zu ihrem eigenen Schaden; 10 amd überhaupt iſt 
Gleichfoörmigkeit von jcher die Maxime des Defporismns 
geweſen; denn da nicht afle gleich mächtig und freu ſeyn 
Sönnen, fo werden nur alle au gleichen Kuechten gemacht. 
Wir wollen übrigens nicht wiederholen, was fchon an« 
derswo von den Gefapren einer allzufeichten und allzu⸗ 
. großen Erweiterung der Genofienichaft gefagt worden 
iñ. 233 Sie tödtet mit einem Wort den Gemeingeiſt, 
und bringt nur allgemeine Gleichgültigkeit hervor; fie 
macht es unmöglich, allen Bürgern jene Vortheile zu 
verfchaffen,, welche die von ihnen geforderten Beſchwer⸗ 
den erfegen und aufwägen müſſen, und bewirkt dadurch 
bittere Unzufriedenheit, ja fogar oft innere Unruhen, 72) 
Gie beleidiget sand erbittere die alten Genoſſen, erfchät- 
tert die Traditionen der Väter, die Grundpfeiler, auf 
denen die Exiſtenz der Republik berapt, und es werden 
endlich die Intereſſen der Bürger fo verfchieden und fo 
entgegengefest, daß fchlechterdings Fein Friede, keine Ei⸗ 
nigkeit mehr awifchen ihnen beſtehen Tann, daher auch 
die Geſchichte beweist, daß weit mehrere Nepubliten durch 








20) Siebe hierüber auch Rock de re municipali Romanorum, 
1801. 8. 
“ı2) S. Eap. 18. von dem Untergang der Republiken. 


12) Es if ganz Mar, daß, da nicht alle Bürger , ja nicht einmal 
alle, die billige Anſpruͤche haben, befriediget werden können, 
die Zurätgefesten fich immer beleidiget glauben, und folglich 
unzufrieden find. Das war andy der Grund, warum man gu 
Bern im Jabr 1639 das Bürgerrecht fchloß, um, wie man 
fich ausdrütte, der verzebrenden Regiments Gucht 
einen Damm entgegen zu ſezen. 
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allzubäufge, als durch allzufeltene Aufnahm von Bürgern 
su Grund gegangen find. 


Welches Maaß iR alſo zu beobachten, mm ſowohl die 
- eine als die andere Klippe zu vermeiden? Bor allem - 
muß zwar hierüber bemerkt werden , daß eine Republik, 
bie. noch im. Werden begriffen iR , und erfi mächtig wer⸗ 
den will, mis ihrem Bürgerrecht viel frengebiger ſeyn 
fan, als eine andere, die bereits. mächtig und unabhän⸗ 
gig geworden if. In jenem Fall find faſt alle Vortheile 
auf ihrer Seite; fie vertheilt die. Befchwerden auf meh⸗ 
rere Köpfe, und ſtärkt fich durch die Kraft der neuen Ge⸗ 
noffen. In Tegterem Falle aber , wo der Zwei fchon er» - 
reiche iſt, find alle Vorteile auf Seite der neu ange 
nommenen Bürger; die Republik theilt von dem ibrigen 
mit, und thut dieles nur entweder aus Klugheit zu ih⸗ 
vem eigenen Nuzen, oder aus Großmuth, um natürliche 
Zeinde gu gewinnen, ausgezeichnete. Freunde zu beloh⸗ 
uen u. ſ. w. Indeſſen ift die Genoffenfchaft jeder ſouve⸗ 
sainen Republik zu ſchwach, fobald fie nicht wenigftens 
in ihrem Hauptfise den größeren Theil der Einwohner 
ausmacht, ſobald fie nicht hinreicht, um alle höheren und 
. niederen Stellen des Gemeinweſens mit tanglichen Sub» 
jeften zu beſezen, und außerdem Feine Stüze, kein bedeu⸗ 
tender Nachwachs von wohlhabenden , im Aufblüben bes 
griffenen Bürgern vorhanden ift, welche allmäblig ſich 
den Geſchäften der Republik widmen, und die abgehen⸗ 
den Älteren und angefebenen Befchlechter erſezen Löunen, 
Sie it aber zu Hark, und wird entweder aufgelöst, oder 
in ihrem Juneren widerrechtlich verengt werden ‚ ſobald 
die Bürger fo zahlreich find, daß fie einander gar nicht 
Sennen, und ganz entgegengefeste Intereſſen oder Bedürf⸗ 
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niffe baden, fo daß feine wahre Eintracht mehr zwiſchen 
ihnen beſtehen kann. 132? Eine Genoſſenſchaft ift ein Bund 
zwifchen Individuen; es beißt auch bier, wie von allen 
Bündniffen: „idem velle, atque idem nolle, ex de- 
mum firma amicitia est.” — Plato wollte daher die 
Zahl der Bürger feiner Republik nicht über fünf taufend 
ſezen. Die Sriechifchen Republiken beichränften fie eben⸗ 

als. Genua nahm alle Jahre am Nenjahrstage sehen 
Bürger, nemlich fieben von der Stadt und drey vom 
Lande in den fogenannten alten Adel, d. h. in den Kreis 
der NRegimentsfähigen auf, 149° Bern feste in den lezten 
Zeiten die Zahl der damals eriftirenden 236 bürgerlichen 
Geſchlechter als das Minimum fe, und befchloß, daß 
jedesmal, wenn dren dergleichen Geſchlechter ausgeſtor⸗ 
ben wären, drey neuen, nemlich zweyen aus dem deut⸗ 
ſchen Gebiet und einem aus dem Waadtland, das Bür⸗ 
gerrecht ertbeilt werden folle, ohne fich. deßwegen für 
mehrere und außerordentliche Aufnahmen die Hände zu 
binden. Allein die Feſtſezung einer gemiffen Zahl if al 
femal illuſoriſch und entfpricht dem Zweke nicht. Wird 
fie, wie gewöhnlich, nach Gefchlechtern beſtimmt, fo find 
dieſelben bald ſtark, bald fchwach, und ‚hundert Fami⸗ 
lien, deren jede dreyßig bis vierzig Sndividuen zählt, 
geben der Republik mehr Kraft als taufende, von denen 
die meilten nur auf einem oder zwey Andividuen bernhen 





43) Ariſtoteles machte fchon die verkändige Semerfung: „im 

nach Recht und Billigkeit urtheilen, und zu den oberfeitlichen 

Aemtern unter den Candidaten nach Verdienſt wählen zu koͤn⸗ 

nen, müffen die Bürger nothwendig einander Fennen, und je⸗ 

der muß von des anderen petfänlichen Eigenfchaften und Ums 
Ränden unterrichtet feon. ” 


14) S. von Reals Staatslunf ©. 11. ©, 624 
Sthätes Vand. | % 
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fönnten. Wollte man aber die Köpfaabl beſtimmen, ſo 
wechfelt diefefbe alle Tag, nad da, wenisfiens in ſtaͤdti⸗ 
fen NRepubliten den Bürgers⸗Söhnen das Genofen- 
Recht nicht wohl verweigert werden kaun, fo müßte bey 
Jedem Todesfall oder bey. jeder Geburt eine neue Zäh⸗ 
Jung veranſtaltet, bald ein mangelnder Bürger aufgenom⸗ 
men, und bald ein Bberzähliger ausgeichloffen werben. 
Mebrigens kommt es auch nicht blos auf die numerifche 
Menge, fondern auf die Zanglichteit der Bürger an, 
und es muß alſo ben deu Aufnahmen nicht auf eine ge- 
wiſſe Zahl weder an Köpfen noch au Geſchlechtern, ſon⸗ 
dern anf geleitete oder zu Leitende Dienfte, mit einem 
Wort auf die Bedürfniſſe der Republit felbR Rüukſicht ge⸗ 
nommen werden. Da ihre Herrſchaft theils auf der kol⸗ 
lektiven Weberlegenpeit der ganzen Corporation, theils 
auf dem perfönlichen Ainfeben ihrer einzelnen Mitglieder 
deruht: fo beſteht Die wahre Klugheits⸗Regel darin, fich 
ſolche Berfonen zuzueignen, die der Republik binmwicder 
Ehre, NAnfehen und Ueberlegenheit verfchaften, folglich 
alles, was in Ihrem Gebiet, es ſey durch Tugenden und 
Wiffenfchaften, oder durch großen Güterbeſiz und wohl- 
erworbnen Reichthum, oder durch zahlreiche Verbindun⸗ 
gen, geleitete Dienke und anderweitige Berühmtheit her⸗ 
vorragend, ansgezeichnet und mächtig if, in ihre Mitte 
zu sieben und dadurch an das Jutereſſe der Genoſſenſchaft 
zu beften. Eine Republik, weiche diefe Maxime befolgt, 
wird nie zu zahlreich werden und immer mächtig blei⸗ 
ben, ja fogar in ihrem Inneren beynahe unzerſtörbar 
ſeyn, weil ſie nicht nur durch die Macht der ganzen Cor⸗ 
Yoration, fondern. durch die Privat⸗NMacht ihrer einzel⸗ 
wen Blirger geflüget wird, von denen alle übrigen Eins 
wohner theils mittelbar, theils unmittelbar abhängig find, 


— 
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dder doch font ihrem Ginflag, Ihrem Beyſpiele folgen, 
Sollte es nöthig fcheinen, ‚die Ausübung jener Negel 
durch gewiſſe, pofitive Gefege am ſichern, auf dag fie 
nicht vergeffen oder vernachläfliget werde, fo dürfte die 
zwelmäßigſte und freundlichiie Methode darin befichen, 
Bey jeder periodifchen Ergänzung des oberfien oder 
fouverainen Raths (als welche, wie wir. bald zeigen wer⸗ 
den, vor der individuellen große Vorzüge bat) zugleich 
oder unmittelbar nachher auch eine gewiſſe Anzahl neuer 
Geſchlechter, ohne Rükſicht, ob deren feit der lezten Epo⸗ 
‚che mehr oder weniger ausgeſtorben ſeyen, und ohne wei⸗ 
tere Beſchwerden in das Bürgerrecht anfinnchmen, auf 
daß bey diefer Erneuerung des Regiments die Freude im 
ganzen Land allgemein fey, und die Claſſe der Untertha⸗ 
ven dem Glük der berrfchenden Bürger nicht mir (cheelen 
Augen zuſehen müfle. Dadurch würde ein natürliches 
Band zwifchen beyden geknüpft, der flete Nachwachs fichte 
bar dargefielt , und der Geiſt aleichfam am die Idee ei» 
ner unfterblichen Daur der Republik gewöhnt. Hierbey 
dann für die Aufnahme - FZäbigkeit gewiſſe Bedingungen 
geſezlich vorzuſchreiben if ebenfalls illuſoriſch, zwelwi⸗ 
drig, und bat die nemlichen Inkoweniente, wie wenn 
man in Monarchien den Adel an einzelne äußere und 
ſichtbare Formen Heften will. 2? Wird 4. B. alte An 
fäßigfeit gefordert, 160) fo iſt dieſelbe nicht nur für viele 
ſchwer zu bemeifen, ſondern es kann diefe zufällige Ei⸗ 
-genfchaft auch dem Schlechteſten zukommen, während ihre 
Mangel oft die würdigſten und verdienſtvollſten Subjekte, 








15) Vergl. B. m. e. 374 393. 
16) Nach dem Bernifchen. Geſez von 1791 mußte 5: B. eine An⸗ 
. :(ßigfeit ſeit 150 Jahren bewieſen werden. 
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Hefonderd aber alle Fremde ausfchliehen würde, möchte 
auch ihre Aufnahme noch fo fehr zu münfchen ſeyn. Der 
. Befiz eines gewiſſen Vermögens, an welchem allein man 
Heut zu Tas Me Barantie der Treu und Fähigkeit. erken⸗ 
en will, °7) erreicht den Zwei eben fo wenig. Nicht 
nur Hat feine Conſtatirung große Schwierigieiten , fon» 
dern es if feiner Natur nach wandelbar; mas bente be- 
feffen wird, fann morgen verloren werden, und cin flei⸗ 
Giger , fparfamer, talentvoller Mann if der Republik nüf- 
licher als ein reicher Verſchwender, der Hunderstaufende 
befaß, aber. in ein Baar Jahren an Bettelſtab geräth; 
dabey bat es auch etwas Anflößiges, von den neu ange- 
nommenen Bürgern ein Vermögen zu forderen, welches 
oft die älteren Bürger nicht beſizen, noch befigen können, 
und mithin zu flatniren, dag iene reicher ſeyn follen als 
diefe. Die Erleaung einer beftimmten Geldſumme bas 
weniger Inkonveniente, infofeen fie fregwilig übernom- 
men, 'und das Produft etwa zu gemeinnüsisen Zweken 
verwendet wird; Doch iſt fie auch nicht volllommen im der 
Negel, da einerfeits ihr Betrag nur willführlich feſtge⸗ 
ſezt werden kann, anderfeits die früheren Genoſſen fich 
ebenfalls nicht eingelauft haben, und überhaupt das Cor⸗ 
porations⸗Gut nicht Aktienweiſe den einzelnen Mitglie- 
‚bern, fondera nur der Geſammtheit and ihren Nachkom⸗ 


: 37) Nach dem fo oft wiederholten Gemeinplaz, daß die Armen, 
oder die, welche nichts zu verlieren haben, die Revolution 
gemacht bätten, welches durchaus nicht wahr if. Die Re⸗ 
volution ward uͤberall von bechmärbigen, fopbikiichen Ne» 
den gemacht, und zaͤhlt auch jest nur unter diefen ibre vors 
nebmften Unbänger, Uebrigens bat jeder Menſch etwas zu 
verlieren ; dem Armen wird durch Revolutionen fein Verdienſt, 
fein Körper und oft fein Leben genommen, welche ibm fo viel 
werth find, als dem Reichen ein Theil feines Vermoͤgens. 
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men gehört; nicht zu nedenfen, daß die Aufnahme ſelbſt 
feine Ehre mehr iſt, ſobald man fie bezahlen muß. Mir 
einem Wort fobald die höchſte oder fonveraine Gewalt 
das Necht neue Bürger anzunehmen felbſt ausübt, fo iſt 
es: unnöthig, ia fogae zwekwidrig, dabey durch pofitive 
Bedingungen ihre eigene Frenbeit eingufchränten, fondern 
die befte Regel befleht. darin, auch bier nicht anf ein 
einzelnes... oft ungureichendes: oder trügliches Merkmal, 
ſondern auf das Zuſammentreffen von mehreren, auf dem 
Zuſammenhang aller Umſtände, auf die allgemeine No⸗ 
torietät, auf geleiftete oder zu keiſtende Dienſte Rükſicht 
au nehmen. Da indeffen: dergleichen pofitive Belege oft 
in der Abſicht gemacht werden, möglichen Mißbräuchen, 
übereilten Befchlüffen, dem Einfluß mächtiger Parteyen 
u. ſ. w. vorzubengen; da die freye Communität allerdings: 
befugt iſt, neue Mitglieder anzunehmen und nicht anzu⸗ 
nehmen, mithin auch die beliebigen Bedingungen vorzu⸗ 
ſchreiben, ihr volles Burgerrecht ganz oder zum Theil, 
auf einmal: oder nach und nach zu ertbeilen: fo fcheint 
es am zwekmaͤßigſten, außer der: Mechtfchaffenpeit und 
Tauglichkeit vorzüglich den bleibenden: Aufenthalt im Ge⸗ 
biete der Republit, den Befis von Häufern oder Gü⸗ 
tern , als Pfand der Treue, in Betrachtung zu ziehen, 
und etwa die Erlegung einer mäßigen Finanz , gleichſam 
eine kleine Verehrung an die freye Genoſſenſchaft oder 
an einzelne Inſtitute derſelben zu verlangen. Daben kann 
auch die weitere in verſchiedenen aͤlteren Republiken üb- 
liche Bedingung, daß nur die feit der Aufnahm gebornen 
‚ Söhne oder Gohns- Söhne neuer Bürger zu den Stellen im 
großen oder Leinen Rathe der Republik wahlfähig ſeyen, 18) 





18) Diefe Bedingung beßand 5. B. in Bern; zu Zarich hbingegen 
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. nach den Grundſaͤzen vernänftiger Klugheit gar nicht ge⸗ 
sadelt werden, Daß fie die früheren Genoſſen, welche 

doch das ältere und beffere Recht haben , gegen die Be 
forgnig beruhiget, von den nenen Bürgern in Beſiz und 
Genuß verdrängt zu werden, und eben dadurch die Aufe 
nahmen ſelbſt begünſtiget, ift zwar auch fchon ein Vor⸗ 
theil, aber micht der erſte, nicht der weſentlichſte: ſon— 
dern ihr moralifcher Hauptzwek beftebt vielmehr darin, 
Den ungeregelten perfönlichen Ehrgeiz zu mäßigen, dem 
nen aufgenommenen Bürger gleich beym Eintritt in das 
Gemeinweſen an eigene Aufopferung, an Befchräntung 
feiner Anfprüche zu erinneren, und ihn gleichlam einem 
republifanifchen Noviziat zu anterwerfen; dabey dann 
auch der Republik felbft einen Charakter von Stabilitäg 
zu geben, und ihre Räte nur mit folchen Berfowen zu 
befegen , die von Jugend auf au republitaunifche Verfaſ⸗ 
fung, Gefeze und Sitten gewöhnt, die nötbigen traditio- 
nellen Kenntnige und Srundſaͤge befigen, daher bereits 
mit den übrigen Bürgern harmoniſch denken, und fich in 
ihrem Kreife weder ſelbſt als Fremde Betrachten können, 
noch von andern als Fremde betrachtet werden, 


Eine frene Genoffenfchaft. iR aber nicht nur befugt, 
neue Mitglieder anzunehmen, ſondern nach Belchaffen- 
heit der Umſtände auch wirkliche Mitglieder aus ihr 
Schooße zu entfernen, oder auf eine gewiſſe Zeit in dem 
Genuß bürgerlicher Befugniße und Vortheile zu ſuſpendi⸗ 
ren, Dieſes natürliche Recht iſt zu ihrer Erhaltung 

nothwendig, muß aber nicht regellos, ſondern mit vieler 
mußte man schen Jabre und zu Schaffbauſen zwanzig Jabre— 
angeſeſſener Bürger feoun, bevor man in den Kath ges 
wählt werden konnte, 
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Schonung, und nur and guten Gründen ausgeübt wer» 
den. Gleichwie alfo nur ein gemeinfchaftliches Fun 
tereffe die Republiken zuſammenhält, und ihre Anſehen 
vorzüglich anf den perſonlichen Tugenden und Eigenſchaf⸗ 
ten ihrer Mitglieder beruht, fo folger auch ganz Hatür- 
lich, daß die Ausſchließung oder die zeitliche Su— 
fpenfion von dem Bürgerrecht anf ſolche Fälle zu 
fegen fen, mo irgend sin Mitgenofle fich entweder zu 
Pflichten verbände, die mit dem Intereſſe der Republik 

“offenbar unverträglich And, oder ſich fchändlicher, dem 
Anfeben der ganzen Communität nachtheiliger Handlun⸗ 
gen ſchuldig machen, oder endlich feine bürgerliche Epre 
verlieren, und in direkte Abhängigkeit und unmittelbare 
Dienſtbarkeit von feines gleichen gerathen ſollte. Colli⸗ 
dirende Pflichten können einmal nicht zu gleicher Zeit er⸗ 
füllt werden; es if nicht möglich zweyen entgegengeſezten 
Herren zu dienen, und 3. B. in der nämlichen Sache für 
und wieder die Republik Krieg au führen Mit Verbre⸗ 
dern oder ehrloſen Dienfchen würde niemand ſizen wol⸗ 
Ien, and fchon die Natur der Strafe macht die Ausübung 
der bürgerlichen Pflichten unmöglich; endlich konnte auch 
die Stimme eines offenbar abhängigen oder dienſtbaren 
Menſchen nicht für feine eigene Meunung, fondern nur 
für den Wiederhall derjenigen feines Hetren gelten. Auch 
haben alle Republiken diefe natlirlichen Regeln gelaunt 
und befolget. Venedig ſchloß im dreyzehnten Kahrbundert 
die Vaſallen von Eupen; Bafel im Jahre 1445 die Le⸗ 
benmannen von Defireich und anderer Herrfchaften, wenn 
fie nicht ihre Leben aufgaben, von den diefe Mächte bes 
treffenden Berathſchlagungen aus. 19? Auch fagte fchon 








19) Siehe von Mäker Echw. Gef, IV. 119. 
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Ariſtoteles, die Bingen einer freyen Republik follten van 
niemanden abhängig, feines Verbrechens angeklagt, und. 
keiner öffentlichen Unebre unterworfen ſeyn. 3°? Saft iu 
allen Republifen if auf die Annahme von Dienken und 
Vaſallſchaften bey feindfelig gefinnten Mächten, auf Ber 
brechen, Bankerott oder unzablbare Schulden, auf gänz⸗ 
liche , blos von andern unterſtüzte Dürftigfeit, auf häus— 
liche Dienftbarfeit, Bevogtung u. ſ. w. theils der Verluſt, 
theils fo Fang dieſe Urfachen fortbauren, die Suſpenſion 
deu Bürgerrechts, oder wenigſtens die Unfähigkeit zu 
Ehren und Aemtern geſezt. Der Grund aller diefer und 
‚ähnlicher Ausfchliefungen, wie 5. B. derjenigen wegen 
uneblicher Geburt, Religions. Berfchiedenpeit u. f. w., 
beruht auf einem gewiſſen Gefühl der nöthigen Gleich⸗ 
beit. Denn die Mitglieder einer freyen Communität müf- 
fen, bey aller VBerfchiedenheit äußerer Glüksumſtände, 
wenigſtens einander. gleich an politifchen Intereſſen, gleich 
‚an perfönlicher Freyheit, und an unbefcholtener äußerer 
‚Ehre ſeyn; ja es wäre fogar zur Erhaltung der Eintracht 
vor allem zu mwünfchen, daß fie einander auch gleich am 
religiöfem Glauben feyn möchten, die nemlichen Grund⸗ 
füge, die nemlichen Sitten» Regeln theilten. 





ao) Polit. L. IL. 4 4. 
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Zwey und zwanzigſtes Capitel. 


Fortſezung der Conſtitutions⸗ Geſeze. 


Autfaltiger, ſeilvertretender Ausſchuß. 


II. 


III. 


IV. 


vi. 





Ben Heinen Commimitaͤten, deren ſamtliche Mitglieder ale 
leicht verfammelt werden koͤnnen, if ein fiellvertretender aus 
ſchuß weder nothwendig, noch nuͤlich. 


So lang es durch die Natur der Sache moͤglich bleibt, mag 
es gut feun dabey der ganzen Gemeinde noch einigen direlten 
Einfluß vorzubehalten. 


Die Zabl der Ausgeſchoſſenen darf nicht zu Mein ſeyn, um 
muß menigfens aus fo vielen Bürgern beſteben, als ſich be⸗ 
quem und mit Ordnung verſammeln laſſen. 


Fuͤr dieſe bloß ſtellvertretende Eigenſchaft koͤnnen von’ natär- 
lichen Rechtens wegen außer dem Bells des ſtimmfaͤhigen 
Buͤrgerrechts, und allenfalls einem gewiſſen Ufter, feine am 
deren Wablfdbigfeits s Bedingungen gefordert merden. Alle 
Abrigen Mind theils unbillig, tbeils illuſoriſch und fchdbtich. - 


Mebr noch als dieſe Bedingungen iR die Einfuͤhrung eine? 
gefeslichen, auf einzelne bürgerliche Geſchlechter beſchraͤnk⸗⸗ 


ten Patriciats gu vermeiden. Begriff und Nachtbeile deſſel⸗ 


ben. Vortbeile des ibm entgegengeſezten, in allen Reyubli- 
ten yon ſelbß entRebenden natärlichen Patriciats. 


Die Ergänzung des Rellvertretenden Ausſchuſſes von oben 
berab, d. 5. durch ihn felb oder ducch ein von ibm ernann⸗ 
tes Wabl⸗Collegium, iR viel rechtmaͤßiger und zugleich eig 
ger als die von unten berauf durch einzelne abtbeilungen 
der Bürger. 


VII. Cine periodiſche Ergdnzung von einer , befimmten Ansabt 


Mitglieder liegt ebenfals mehr in dem Geiß einer Republik, 
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und iR viel zwelmatiaer, als die individuele, wo jedes ab⸗ 
gehende Mitglied ſoaleich wieder erſeit wird. 





© lang fämtliche Himmberechtigte Mitglieder der gan⸗ 
zen Commanität entweder für alle, oder doch für alle 
wichtigeren Gefchäfte Telcht verfammelt werden können: 
fo if freyfich gar fein Grund gu irgend einem repräfen- 
tativen Ausſchuß vorbanden ; denn mer feine Rechte ſelbſt 
ausüben Tann, und ſelbſt ausüben will, der braucht auch 
keinen Bevollmächtigten. Eine folche Stellvertretung wäre 
in diefem Fall ſogar ſchädlich, denn fie würde nicht nur 
Die Genofienichaft ſelbſt verengen, folglich ihre Kräfte 
ſchwaãchen, fondern auch den größeren Theil der Bürger 
idrer Rechte beranden , mithin erbitteren , und in Feinde 
der Republik umfchaffen. Auch giebt es manche Brivate 
Eorporationen, deren fämtliche Mitglieder für ale wich⸗ 
tigeren Gefchäfte zuſammenkommen, und mo mithin, 
anßer dem Präfdent und dem birigirenden Collegio, die 
als Beamte betrachtet werden koͤnnen, gar Fein weiterer 
Ausſchuß vorhanden if. In diefen natürlichen Geſell⸗ 
ſchaften geht auch alles viel einfacher und friedlicher zu. 
Wir wollen daher bier nichts weiter von der Zuſammen⸗ 
Berufung, dem Werfammlungs- Ott, der inneren Orga- 
niſation folcher Befelifchaften, noch von der Eröffnung 
der Materien, der Stimmen- Sammlung u. f. w. reden, 
da alles, mas Über diefe Gegenkände nach den Regeln 
der Klugbeit gu bemerken wäre, bereits im dreyzehnten 
Eapitel hinreichend erörtert morden iſt. 


Indeſſen baben fchon viele Brivat - Communitäten, 
und die meiſten unabhängige Genoflenfchaften unter vers 
(Hiedener Benennung eines bald mehr bald weniger ber 
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vollmächtigten ſtellvertretenden Ausſchuſſes näthig. D Go⸗ 
Bald fie auch nur einige hundert Mitglieder zählen, deren 
ſtete Verſammlung theils nicht möglich, theils ihnen ſelbſt 
zu läſtig und befchwerlich iſt: fo werden fie durch ‚dem 
Drang der Natur felbft gezwungen, ihre Gewalt ganz 
oder zum Theil einer engeren aus ihrem Schooße gezo⸗ 
genen Berfammiung entweder förmlich zu Übertragen , 
oder nach dem Geſez ihres urfprünglichen Gtifters zu 
iberlaffen umd ansfchließend einzuräumen. JInſofern es 
durch die Natur der Umftände möglich bleibe: fo mag _ 
es auch gut und zwekmäßig fenn, hiebey der ganzen Ge⸗ 
noffenfchaft noch einige, menu auch befchränfte Nechte, 
wie 3.3. die Ratiſikation der die Berföonen und das Pei⸗ 
vat⸗Eigenthum der Bürger verpflichtenden Geſeze, bie 
Bewilligung von Stenren, die Wahl zu den böchken 
Ehren. Aemtern u, f. w. vorzubebalten oder zu geflatten , 
wäre «6 auch nur um das Ebrgeflhl deu Eingelnen zw 
befriedigen, den Gemeingeiſt zu erhalten, uud bey ge⸗ 
willen Gelegenheiten an die Rechte der ganzen Commu⸗ 
nität zu erinneren. Welcher Einfluß aber biebey der 
lezteren zu Saffen fen, und wie derfelbe unſchaͤdlich ge» 
macht werden Fünne, um flürmifchen Fakttionen, ober 
Abereilten durch Demagogen - Rünfte erzwungenen Veſchlu⸗ 
en zuworzukommen, und die wichtigſten Aemter, mithin 
auch das künftige Heil der Republik nicht den Lauuen 
einer unwiſſenden Menge Preis zu geben: iſt eine Außer! 
ſchwere Aufgabe, die abermal beweist, wie Wenig allzu⸗ 
zahlreiche Genoffenfchaften der Natur angemeſſen find. 
and wie fie daher, man mag wollen oder wicht, entwe⸗ 
der freywillig und gefegmäßig, oder aber gezwungen und 





3) ©. obeu ©, 175 - 176. Br 
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gefegwidrig verenger werden müflen. Nebſt wohl berech⸗ 
ten und ſtreng befolgten Wahl⸗ und Beratbfchlagungs« 
Formen, von denen wir bald weiter reden werden, und 
Die: allerdings auch in großen Verſammlungen anwendbar 
md, wird die beſßte Neger immerbin darin befteben - daß 
die ausgeſchoſſenen Vorſteher oder Stellvertreter fich kein 
von der ganzen Gemeinde abgeföndertes Intereſſe machen, 
und in diefer Mütficht fogar jeden Schein vermeiden; daß 
fe im Gegentheil ihre übrigen Mitbürger nicht als Geg⸗ 
, ner.oder als Neberbubler, fondern als Freunde und Ge 
bütfen betrachten, mithin denfeiben cher zu viel als zu 
wenig Gegenſtände vortragen, fie eher zw oft als zu ſel⸗ 
ten verfammeln; denn in folchem Fall Läßt fich nach der 
menſchlichen Natur: fiher darauf gäblen, und wird auch 
von der ganzen Erfahrung beftätiget,, daß die große Menge 
das ihr begeigte Zutrauen mit Uebermaaß erwiedern, und, 
wäre es auch nur ans Trägheit oder Bequemlichkeit, Ihr 
zen andgefchoffenen Borfiehern oft fogar noch mehr über⸗ 
laſſen werde, als nach den Geſezen worgefchrieben IR, oder 
für die Sache felb gut und nothwendig wäre. Weber 
baupe käßt fig nicht läugnen, dag eine Communität, 
weiche ihre ganze Gewalt einem ſtellvertretenden Ausſchuß 
üderlaffen muß, von demfelben Augenblil an eigentlich 
nicht mehr frey oder unabhängig iſt; umd folk fie gleich“ 
wohl den Glanben bepbebalten , daß fie frey fey , mithin 
an dem Gemeinweſen Antheil nehmen, fo muß Ihr we⸗ 
wishens von Zeit zu Zeit gezeigt werden, dag man fie 
nicht als fremd betrachte, daB die Gewalt entweder von 
ihr herkomme, oder doch nur in ihrem Nahmen, oder für 
ihre Zweke ausgeübt werde, womit fie auch gewöhnlicher 
Weiſe ganz zufrieden if. 
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Sobald jedoch irgend eine Genoftenfchaft wegen der 
Menge oder der Entfernung der Bürger genöthiget wird, 
ühre Gewalt ganz oder zum Theil einem befländigen Aus⸗ 
Schuß zu übertragen , oder vielmehr nach dem Willen ih⸗ 
zes Stifters zu überlaſſen: fo ik nach den Regeln der 
Klugheit vorzüglich auf die Zahl feiner Mitglieder, auf 
die Bedingungen der Wablfähigkeit, und auf die Wahl- 
art ſelbſt NRükficht zu nehmen, Die Zahl der ausge 
fchoffenen Stellvertreter muß wenigftens fo groß feyn, dag 
ihre Verſammlung ſchon durch diefelbe einiges Aniehen 
und Zutrauen verdiene, daß ihre Befchlüße für den wie — 
‚Sen der ganzen Communität geachtet werden, und Privat- 
Intereſſen in derfelben nicht fo Feicht durchgeſezt werden 
Tönnen, Diefe Zahl kann alfo nicht nach einer gewiſſen 
Proportion mit der Benölferung , oder mit der Geſamt⸗ 
‚beit aller Bürger abgemeffen werden, wie unfere heuti⸗ 
gen politifchen Rechenmeiſter gewähnt baden. Denn die 
Beſtimmung diefed Verhaltniſſes wäre abermal blos will. 
kührlich, und wollte man 3. 8. für eine Republik von 
zwey bis drentaufend Bürgern den nämlichen Mapftab 
wie für eine von mehreren hunderttaufend annchmen, 
oder umgelchrt in lezterer das Verbältniß befolgen, wel⸗ 
ches in erfterer. beitebt , fo würde ſelbſt dieſe proportio« 
nelle Gleichheit ins Lächerliche fallen, indem entweder 
für die kleine Republik faum zwey bis drey Stellvertreter 
beramsfämen , oder aber die große deren zwanzig big 
drenbigtanfend zählen müßte. Im Gegentheil beftebt hier 
über die leitende Idee darin: daß eigentlich von Rechtens 
wegen die ganze Communität beratbfchlagen oder entfchel« 
den follte; und da man nur wegen der phufifchen Un⸗ 
möglichkeit von diefem Principio abweicht; fo erfordert 
bie Gerechtigkeit, ſich demfelben fo weit, als es thunlich 
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iſt, zu nähern, und mithin wenigſtens fo viele Bürger 
in den fiellvertretenden 'Ratb aufzunehmen, als fich bes 
quem verfammeln fönnen. Auf der anderen Seite darf 
aber die Zahl der Ausgeſchoſſenen auch nicht fo ſtark ſeyn, 
daß dadurch die Verfammiung zu ſehr erfchwert, oder 
die Orduung und Gründlichfeit der Beratbfchlagungen 
anmöglich gemacht. werde , indem bierdurch gerade der ein⸗ 
‚sige Vortbeil eines engeren Ausſchuſſes verfohren gienge. 
So if es wenigftens nöthig, dab alle Mitglieder deſſelben 
einander ſehen, hören und verfichen können: daher nach 
der Beſchränktheit der menfchlichen Kräfte und Sinne drey 
Bis vierbundere Mitglieder ungefähr das Maximum einer 
Verſammlung find, bey welcher es möglich ift, die Ge⸗ 
fchäfte mit einiger Einficht, Ordnung und ohne allzu⸗ 
großen Zettverlufkt abzubandeln , ja fie muß dabey noch 
fehe regelmäßigen Formen und einer guten Bräfidial- 
Zeitung unterworfen bleiben. Auch hat ein natürliches 
Gefühl faft allen Republiken ungefähr dieſes Verhältniß 
gelehrt. Außer in den fogenannten Demokratien, wo 
Die ganze Gemeinde etwa einmal im Jahr unter freyem 
Himmel für ein oder zwey einfache Gefchäfte verfammelt 
wird , beficht der oberſte Math einer Republik felten aus 
mebr als dreyhnndert Bürgern, bey den meiſten nur and 
.zmen bis dreuhundert, 2? and nech wäre diefe Zahl zu 








3) Der roͤmiſche Senat zählte fechshundert Mitglieder. — Bu 
Särich befland der große Math aus zweyhundert und zwoͤlf 
Mitgliedern, su Gern aus zweybundert neun and meunzig, 
zu Eusern aus einhundert, zu Bafel aus zweobundert zwey 
sub achtzig, zu Freyburg aus jwenbundert, zu Solotharn 
aus einhundert, gu Schaffbauſen sur aus fünf und achtziä, 
zu Genf aus zwerhundert fünf und zwanzig Bürgern. Dee 
Vregadi zu Venedig waren ben dreyhundert, der fogenannt 
kleinen Raͤthe gu Genua zweybundert. 


* 
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Kart, wenn alle Mitglieder fetb gegenwärtig wären; al- 
lein da immer ein ſehr großer Theil derfelben wegen der 
Entfernung ihres Wohnorts, oder wegen anderen Ge⸗ 
fchäften der Verſammlung nicht beywohnen Tann, und 
gewöhnlich kaum die Hälfte anweiend if: fo müſſen die 
übrigen, deren Gegenwart fich gewöhnlich hoffen läßt, 
wenigfiens fo zahlreich ſeyn, daß die Communität auch 
durch diefelben aufländig repräfentiret fey, dem dirigi- 
renden Rath eine Stüge, und den Beſchlüſſen ſelbſt das 
nörbige Gewicht gegeben werde. 


Bas die Wablfaähigkeit au folchen größeren ſtell⸗ 
vertretenden Ausfchüflen betrifft: fo können dafür, nach 
den wahren republifantfchen Grundſäzen, und ſelbſt nach 
den Regeln gefunder Klugheit, außer dem wirklichen Be⸗ 
ſiz und Genuß des ſtimmfähigen Bürgerrechts, und al⸗ 
lenfalls einem gewiffen Alter, geſezlich feine weiteren Be⸗ 
dingungen gefordert werden. Denn falls es möglich wäre, 
die ganze Communität zu verfammeln,, fo würde dort 
ebenfalls jeder wirkliche Bürger ohne Rükſicht auf Stand, 
Vermögen oder Willenfchaft, blos in feiner Eigenfchaft 
als Mitgenoſſe, beyzuwohnen berechtiger feyn. Und da 

‘ man die fellvertretenden Ausichüße nicht wegen dem ver⸗ 
ſchiedenen Reichtbum , oder wegen der verfchiedenen Fä⸗ 
bigfeit, fondern blos wegen der Zahl und der Entfernung 
der Bürger bilder, oder zu bilden genötbiget If: fo müſ⸗ 
fen diefe lezteren wenigftens dazu wahlfähig feyn, um 
nicht einerfeits von. der Wirklichkeit, anderfeits fogar 
von der Möglichkeit der Ausübung ihrer echte ausge» 
ſchloſen zu werden. Zwar if allerdings au wünfchen, 
Daß bey den Wahlen felbft auf den Willen und das Ver⸗ 
mögen, dem gemeinen Weſen zu dienen, mithin auf dies 
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jenigen, welche zu guter Verwaltung deſſelben das meiſte 
Intereſſe, die meiſte Fähigkeit, die meiſte Muße haben, 
Rükſicht genommen werde. Dazu wird auch die Natut 
der Dinge von ſelbſt beifen, theils weil jene mit Be⸗ 
fchwerden verbundene Ehre gar nicht von allen Bürgern 
gewünſcht wird, theils auch weil jedermann diefenigen 
gern an der Spize fieht, welche ſich fchon durch perſön⸗ 
liche Sigenfchaften vor anderen auszeichnen. Aber diefes 
Reſultat durch poſitive Starnten und Ausfchließungen er. 
zwingen zu wollen, ift unmöglich, daher allemal iflufo- 
riſch, mir unzäblbaren Inkonvenienten verbunden, and 
bewirkt nur Haß und Erbitterung zwiſchen den Bürgern, 
Auch ift mir nicht bekannt, dag in irgend einer Älteren 
wahren Republik für die Wählbarkeit zu den großen 
Nathöftellen außer dem Beſiz und Genuß des flimmfäpi- 
gen Bürgerrechts, einem gewiſſen Alter und etwa der eh⸗ 
lichen Geburt, noch eine weitere Bedingung gefordert 
‚worden fen, 3° oder wenn es geſchah, fo Fam ed von au. 
Berordentlichen gewaltfamen Ereigniffen her, und war nie 
von guten Folgen.“ In den neueren angeblich pbilofophi- 
ſchen Republiken hingegen, wo man alle Menſchen, blos 
weit fie Menfchen waren," ohne Gleichheit der Verhält⸗ 
niffe, obne gemeinfames Bedürfniß, in eine allgemeine 
unermeßliche Communität zuſammenzwingen wollte, fühlte 
man binterber doch die Nothwendigkeit, gewifle Bedin- 
gungen theils Für die Bildung und Ausübung jenes Bür⸗ 
gerrechts (welches vorher gar nicht egiflirte) ; theils für 








3) In den Schweiterſchen Mepubliten wenigſtens, fogar in dem 
fogenannten Ariofratien von Bern, Luzern, Freyburg und 
Solothurn, waren gar keine anderen Bedingungen vorge⸗ 
fchrieben, 2 
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die Waptfähigfeit zu dem Bellvertretenden Ausſchuß fek- 
iufesen, und die Conſtitutions-Fabrikanten düuften ſich 


ſehr weiſe und vorſichtig, wenn fie recht. viele dergleichen 


v⸗ 


Bedingungen; z. 3. den Beſij von Grund⸗Eigenthum 
oder einem gewiſſen Sapital- Vermögen ,: die . Bezahlung 
einer betimmten Summe von Abgaben, den. Wohnort in 


Diefem oder jenem Bezirk, oder gar den Beſiz von Wil« 


fenfchaften und Kenntniſſen, die frühere Bekleidung. une 


- tergeordneter Stellen u; ſ. w. vorfchreiben Fonnten.. Als 


. Ten dieſe ganze Diftinftiens- Theorie, welche gieichbe- 


rechtigte Bürger in verfchiedene Claſſen fpaltet, und von 
Feiner wirklich beſtehenden Sommunität je würde auge» 
nommen werden, iſt falich und willtührlich, daher auch 
die confequenteren Revolutions. Männer nie etwas davon 


. hören wollten, © fie if beynahe unausiührbar , weil die 


meiften Bedingungen nie confatirt werden können; fie 
mwiderfpricht dem aufgeſtellten Prinzip republitaniſcher 
Rechtsgleichheit, und wenn fie alſo dennoch nothwendig 


ſchien, um größeren Uebeln vorsubengen , fo bewies die⸗ 


fes nur, daß ſolch große und aus fehr verfchiedenen Ele⸗ 
menten .befiebende Eommmunitäten fchlechterdings nicht mög- 
lich find, fondern anf eine oder andere Weile gewaltſam 
verenget werden müſſen. Alle jene vorgeblich klugen Vor⸗ 
forgen waren nur trügliche Correktiv. Mittel, elende Lap⸗ 


ven, welche das Radikal⸗Gebrechen des ganzen Revolu⸗ 


tions - Syſtems bedeken follten. Auch mochten fie zum 
Theil wohl daher euthanden feyn, daß man freye Genoſ⸗ 
fenfchaften mehr oder weniger mit Reichsfländifchen Ver⸗ 


ſammluugen verwechſelte, monarchiſche Säze in Republi⸗ 





— 
4) Berg. G. I. ©, 238 und 244 u Anlaß der Tranmſiſchen re⸗ 
volutiondren Conſtitutionen. 
Gehöten Band» 
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ten , und republikanſſche Säge tn Monardyien hinübertrug, 
wie dann die neuen Vhiloſophen von den einen fo wenig 
als von den anderen richtige Begriffe hatten. Bey Reichs⸗ 
oder Landſtünden bringt es die Natur der Dinge mit ſich, 
Daß man nur durch den Bells gewiſſer Ländereyen days 
gehört , wicht weil derfelbe mehr Fähiatett und Intereſſe 
an der Verwaltung des Staates giebt, ſondern meil man 
Durch ihn allein wur dem Fürſten oder König verpflichtet 
4,9 und folglich von ihm sum Ratbgeben, oder zur 
Einwilligung Über gewiſſe Dinge einberufen wird. In 
HYahren Eommunitäten hingegen bas man das Recht zu 
ſtimmen und ausgefchoffen zu werden, nicht weil man Land 
oder Bermögen befist , fondern weil man sin Mitglied der 
Wenoflenfchaft ik. Sobald diefe Eorporation beſteht, und 
allenfalls die wenigen Bedingungen der Stimmfähigkeit 
feſtgeſezt worden: fo find alle übrigen gefeslichen Be⸗ 
Schräntungen der Wahlfähigkeit zu dem ſiellvertretenden 
Ausſchuß theils unbillig und unnötbig, theild ifiuforifch 
und fogar ſchaͤdlich. Das. GSeſchlecht btaucht Kar nicht 
Beſtimmt zu werden, denn die VBärgerfchaft. ift cine Cor. 
porätion von Männern und nicht von Weibern; die lezte⸗ 
zen wurden gar nie darin aufgenommen, und find nur 
Aals Angehörige der eigentlichen Bürger gewiſſer Brivas 
Begünftigungen theilhaftig. Sie Heben auf keinem Ber. 
zeichniß , fie find zu keinen befonderen Pflichten verbun. 
den, fie änderen durch ihre Heyrathen Vaterland, Bür- 
gerrecht und engere Vereine , ohne daß Weder dem einen 
: noch dem anderen davon die geringe Mäftige gemacht 
wuerde. Selbſt das Alter, welches dach eine beweisbare 
Wigenfchaft und jedermann gu erreichen möglich if, 








5) Biche B. 11. &, 335 — 337 und ©, III. ©. 328 — 335. 
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braucht im Grunde gar ‚nicht: vorgefchrieben zu werden: 
denn , wie ſchon anderswo bemerkt worden, fo giebt «6 
feine - gebornen Bürger, fordern nur Söhne von Bürgern. 
Irgend ein Actus der Aurnabme in den Genuß des voll. 
kommenen Bürgerrechis in immer erforderlich , und‘ für 
Diefe Aufuabme läßt fich allerdings ein gewiſſes Alter feſt⸗ 
fezen.. Werden: jedoch für-die Stellen im großen Nash 
einige Jahre mehr gefordert: :fo beleidiget diefes im 
Grunde niemand, und geſchieht nur, um die allzugroße 
Concurrenz zu minderen, dadurch den Frieden zu beför⸗ 
deren, mehr Erfahrung in die Räthe zu bringen, und 
dem Aufbrauſen Jugendlicher Leidenſchaften vorzubeugen. 
Ob ſodann unter den ſtimmfähigen Bürgern etner reich 
oder arm ſey, darauf kommt es blos für die Wablfä⸗ 
higkeit gar nicht an; und man bat in allen Republiken 
ausgezeichnete Magiſtrate geſehen, die wenig oder gar 
kein Vermogen beſaßen, wofern fie nur von Aemtern oder 
anderem Erwerb ihr eigenes hinreichendes Auskommen 
hatten. Im Gegentheil compenſirt die freundliche Vor⸗ 
ſehung gewöhnlich ihre Wohlthaten; fie giebt den. einen 
mehr äußere Güter, den anderen mehr morulifche Kraft 
und Fähigkeit; die minder reichen müſſen ihre Talente 
mehr anftrengen,, nnd Teiften oft der Republik die weſent⸗ 
lichſten Dienfte, während großer Reichtbum (wie wir 
oben ebenfalls fchon bewieſen baben) 6) gar nicht Immer 
mit mebrerer Baterlandsliche verbunden iſt, fondern viel» 
mehr oft zum Egoismus verfelter.n Wer foll übrigens das 
Quantum des nöthigen Vermögens beftimmen oder con- 
flatiren? Wie willkührlich if nicht das erfiere, wie Ichwie- 
rig das leztere? ? Wer heute das gefezliche Capital bee . 





6) Siebe G. aso- saı und S. 295.. 
2) Durch Die Guonepartiihe Rebietions - Berfaflung “kar die 
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Kst, der bat es vieleicht morgen nicht mehr, oder doch 
wicht vollſtändig, und müßte nach jenen Brinzip wieder 
von feiner Steite eutfest werden. Dazu werden alle Tage 
Bürgers - Söhne geboren ‚, die noch nichts befigen können; 
den gzahlreichen Familien if es ebenfalls nicht möglich, 
daß alle Kinder ein beträchtlichen Vermögen erhalten: fol 
man fie deßwegen, ihrer Abſtammung von verdienfivollen 
Eltern, ihrer Tugenden nud Kenntniſſe ungeachtet, von 
Den Rechten und Vortheilen des Bürgerrechts ansſchließen, 
oder die Republik ſelbſt ihrer nüzlichen Dienſte berauben? 
Wuch ſogar die Entrichtung einer beſtimmten Gumme von 
Abgaben, eines direkten Beytrags an das gemeine Wie» 
. fen kann feine Bedingung der Wahlfähigkeit ſeyn; denn 
die Mitglieder einer freyen, mithin besrfchenden Commu⸗ 
-aität besablen entweder gar feine Contributionen, und 








Ocweis war es 4. ©. in mehreren alten Cantonen fegefest , 
für die Bapifäßigleit in den groben Ratb ein Vermögen von 
. swangigtaufend Franken in liegenden Bründen oder Hypotbe⸗ 
tars Schuldfchriften befigen za mäflen, und man ermangelte 
sicht, dieſes als eine böchft Finge und antirevolutiondre Ver⸗ 
fhsung anzupreiſen, obaleich die Meuoiution nicht von Bemen 
gemacht werden, und auch nicht alle alten Megierungs lies 
der veich geweſen. Allein wie murde die Sache vollzogen? 
Der eine legte den Kaufbrief um ein Haus oder Gut als 
Befiz⸗Titel, der andere die darauf fchuldige Reſtanz als For⸗ 
derungsoZitel ein; eimem dritten ward von Eltern oder Freun⸗ 
den eine Hypothekar⸗ Anforache auf ein Vaar Tage mit lie 
bergabe geliehen; eim vierter zeigte das gefesliche Vermögen , 
aber von den Schulden uahm man keine Notiz, u. ſ. w. Al⸗ 
les das geſchab Öffenttich, notoriſch, ohne einigen Wider, 
foruch,, und mußte fogar geichehen, wofern man nit oft die 
wärdigken Subiekte ausfchliefen wollte, bie unter der alten 
Verfaſſung gar wohl in große und Beine Rathe hätten gelans 
‚0m rbanen 
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In dieſer Hinficht wäre Feiner wablfabig, oder fie. bezab⸗ 
ben, wie ie Privat⸗Corporationen, eine jährliche, für 
alle gleiche Sürgerfieue, 9 umd in dieſem Fall wären fie 
alle wadlſäbig; oder endlich fie haben: ihren ſchuldigen 
Betrag frenwillig bey der Aufnahm in das Bürgerrecht 
geleiſtet. Noch weniger laſſen ſich gewiſſe Wiffentchaf 
ven und Kennswiffe vorſchreiben: denn das Kad gar 
unfichtdare Kräfte, die jeden einzelne mehr oder wenigen 
zu beſizen glaubt, uud worüber das Urtheil äugenk telge 
lich, oft fogae unmöglich ik. Das Durchlaufen gewiſſer 
Schrauftalten liefert keinen Beweis, daß man die gefor⸗ 
derten Kennutniſſe befige, viel weniger daß mau fie nicht 
opne dieſelben erwerben könne; man weiß, wie es mit 
Ertheilung von dergleichen Zeugniſſen zugeht, ? und die 
Erfahrnung bat: beſonders im unferen Tagen zur Genüge 
Beweifen, daS Die gehernten Storchen nicht klä— 
ger ale andere find. 0) Buben: bat das gemeine 
Weſen ſehr niele und verfchiedenartige Bedürfaife; es 
febit Ach vieb, daß man zur. Berwaltung einer Republit 
etwa nur poſitiver Juriſten wöthig babe, und wer alfe 
zu den einen Geſchäften nicht: tauglich ik, der kaun viel“ 
leicht durch anderweitige Kenutwie: dem Baterlande nl 
tiche Dienke Leiten. Nicht gu: gedenken, dab, wenn der 
Unterricht ſchlecht oder falfch geweſen if, er mehr Ue⸗ 
bels Hersorbringe, As gar keiner. Ueberhaupt konnen 
‚uud ſollen alle nbtbigen oder münfdhenswertben: Bedin⸗ 
gungen allenfalls vor den Aufnahme in: Me Geſellſchaft, 





D FVeral. oben ©. 128 — 130: und fr 
9) Recipimus pecunjam, et mittimus. ssinum. in patriam. 
10) Hagedern 
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oder für; die Stimmfäbinkeit ſelbſt gemacht werden, 'ı) 
wiewohl :fie auch dort nicht ſo viel nüzen, als man 
glaubt; 12) aber hintenher in dieſer gleichberechtigten 
VBurgerfchaft, und blos für den. ſtellvertretenden Aus⸗ 
ſchuß (denn anders werbäft. es fich. mit der Wahlfaͤhigkeit 
für ainzeine: befondere Aemter) neue willtührliche Di⸗ 
finftionen einzuführen, if unbellig, illuſoriſch, gebäfig, 
und antt zahlloſen Inkonvenienten verbunden. Die wahre 
Alugheit beſteht alfo davin, das: Urtheil über die nötbi- 
gen Gigenfchaften dem: gefunden Befühf: der. Mählenzen 
ſelbſt zu überlaſſen. Da wird die Natur des menfchlis 
Den: Gemüths ſchon dafür fongen, daß die: Stellvertre⸗ 
ung :den. ganzen: Communität nicht auf ‚die nirdrigſen, 
ſchlethteſten, :ärsaften: :umb. numiffendften : Bürger falle, 
Denn nicht: nur wünschen. :diefelben oft ſolche Ehre und 
Die: Damit / verbundenen Beſchwerden nicht, ſondern indem 
jeder Einzelne uur einen höheren über: ſich haben, ober 
Ewenn von oben herab. gewählt wird) fich wenigſtens 
Mit ſeines gleichen umgeben will, fo vereirigen ſich die 
mieciſten Stimmen allemal auf: bie erfien und : vorderen, 
Die sangefehenften ' und tauglichten Bürger ſelbß. Mit 
dieſem Reſultat find: auch ale zufrieden,/ wofeen any kei⸗ 
ner von ſeinem Necht, d. be von ineniätebifipiateh au 
sernteen iñ. . —* 


Hier noch als die peſticen Vwabliilagkenn- 
Bedingungen, die doch bald von dieſem, bald von. jenem 
erfüllt werden können, iſt die Einführung eines ge⸗ 








11) Es beißt auch bier: Turpias ejioitur, quam non admitti- 
tur hospes. 


12) Siebe oben &, 352 -- 354. 
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feztichen preritegirten Katrtebars, umb daſſelbe 
muß alſo von jeder lagen Republil ſorgfältig vermieden 
werben, Dieſes geſtzliche Vatriciat beßeht gher keines⸗ 
wegs mir der hHetatige Unwiſſenheit waͤhnt, in dem: recht⸗ 
mäßigen Unterccnued zwiſchen den Bürgern und denen, 
die a6: acht And, d. den Unterthanen oder Fremden 

(denn: dieſer Nnterſchied eriſtirt überall und nothwendig 

durch ie: Natur den Minge), "3? ſendern darin, bag im: 
‚Buneren dee gleichberechtigten Genoſſenſchaft aemifie be- 
ſtimmte Seſchlechter und deren männliche Nachkommen , 
ohne Rütficht: anf Stand, Vermögen, Kenntniſſe, oder 
‚auf den möglichen Wechſel dieſer Barsüge , ausſchließend 
zu den GStellen im großes: und kleinen Nathe wahlfähis 
erklärt werden. Nun ober iſt ein folch geſezliches Pa- 
triciat im Grunde nichts auderes als eine willkuhrliche 
Berengung der Genaſſenſchaft, und mindert dadnoch ſchon 
"Tore Kräfte ſelbſt. Es beleidiget das rechtliche Gleich⸗ 
heits⸗Gefühl uud Vie Ehnliehe deu übrigen Bürger, er⸗ 
‚wer nothwendig der Neid, nnd: macht einen Theil der 
Genaſſen zu Jeinden ber emderen, welches eine Republik 
um fd viet mehr venmeiden muß, als fie ohnehin bey: ih⸗ 
ren Umerthanen weniger Auhenglichkeit ndet, und in⸗ 
nere Zweytracht ihr größten Rebel iſt. Dautt daben die⸗ 
ſes zeſeßtliche Patriciat in die Läuse fort, ahne dag die 
abgehenben Geſthlechtex durch neue erſunt werder, ſe 

Lhen es zulezt auch ſogar die moraltſche Qraft, ned töd⸗ 
ser alle Thaͤtigkeit, alle Auſtrengung ſowohl bey den Ve⸗ 

trietern, als bey den Bürgern ſelbſt; beyde werden träge 

und gleichgultig; jene, weil fie der Tugenden und Faͤhig⸗ 

Seiten zu Ihrem Fortkommen nicht bedürfen; diefe, weil 








15) Eiche oben Cap, XVI. G. 2t5 - 228. 
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fie ihnen Doch zu nichts helſen; in Zeiten deu Horb bit 
Die. Republik wenig. Freunde und Beſchüzer zu hoffen, 
und früher oder fpäter müßte fie entweder. durch inneng 
Schwäche und Faͤulniß, oder durch bittere Zweytracht 
uud offenen Bürgerkrieg zu Srunde gehen. Zwar if die 
vorzũugliche und fogar die fortdaurende Berichtigung 
‚alter, befannter, in angeerbtem Wohlſtand erzogener, 
Derüßmter,, um's Baterfand verdienter Geſchlechter, und 
ihrer durch gleiche Vorzüge ausgezeichneten Nachkemmen, 
‚allerdings gut und zwekmäßig. Name und Herkunft lei⸗ 
fen auch bier. eins Art von Bärgfchafs für den Unbe⸗ 
Tannten, 14) dergleichen Berfonen geniehen durch ihr per⸗ 
fönliches Anſehen eines freywilligeren Gehorfams; ie 
Vorzug Seleidiger niemand, und fchmeichelt vielmehr der 
Ehrliebo der übrigen Bürger; es läßt fich mir Grund 
"vorausfesen, daß fe durch Tradition ihrer Väter die re⸗ 
publitaniſchen Tugenden und Kenntniſſe befizen,. und fe 
ſind auch im Banzen durch. ihre Muße, ihre Fahigkeit 
und ihre dlonomiſche Schöftkänbigteit mehr. alt andere 
zur treuen und uneigennäzigen Verwaltung des ‚gemeinen 
Beſens geeignet. Bon ihnen IR auch überhaupt we⸗ 
niger Mißbrauch zu beforgen, denn fie beßzen ſchon, 
was andere er zu erhalten ſtreben; das Gefübhl ihrer ei⸗ 
genen Ueberlegenheit veredelt den Charakter „ und die wies 
drigen Beidenfchaften der Menſchenfurcht, des Argmohns, 
Yes Neide, des Eigeunnzes ui w. werden Ai — 


10 Veral. ® au, e. 02 und R 

35) In dieſem Ginn fagte ſchon Eicetgs „Omnes bani semper 
nobiligati favemus, gt quia urile est Reipublice nobilee 
homines esse dignos majoribus suis, et quia valet apud 
nos claroram haminum et bene de Republicg meritorum 
memoria etlam mortyorum. "* 
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nen ben’ ihnen nicht ſo leicht Eingang Anden; 16) fie 
müſſen endlich ihren guten Namen mehr fchanen, das er⸗ 
morbene Anſehen behaupten , ja fogar auf ihre Kinder 
fortzupflanzgen trachten, und werden dadurch: mehr, als 
man glaubt, von fchlechten Handinngen zurülgehalten. 
Daber entſteht auch diefes natürliche Patriciat in 
allen Nepubliken odne Aufnahme von ſelbſt. Denn es 
iſt nichts anderes- als eine Folge des unwiderſtehlichen 
Geſezes der Natur , welches Überall und immer, mit oder 
ohne den Willen ber Wenfchen, ja ſelbſt unter Gleichbe⸗ 
rechtigten, Rets den Ueberlegenſten die Herrichaft giebt. 

Bereits in dem Eapitel, wo von diefem Geſez überhaupt 
die Rebe war, haben wir daber gezeigt, daß in allen 
Communitãäten, von der geringien Dorfgemeinde bis gu 
‘der Arößten Republik hinauf, immer die erfien und vor- 
nehmſten, die angeſebenſten und berühmteſten Bürger an 
die Spize geſtellt werden; daß, da manche Arten von Ur⸗ 
berlegenheit auf erblichen Gegenſtänden haften, der nem⸗ 
liche Vorzug auch ihren Rachkommen zu Theil wird, und 
daß daraus jenes natürliche Vatriciat eutſteht, kraft wel⸗ 
chem man in den Jahrbüchern aller Dörfer und Städte 
beynuahe beſtändig Die nemlichen Namen: hervorragen 
"fieht, 772: Wer das: Innere der Republiken mit einem 
etwag fehärferen Aug betrachtet, den kaun. ſogar hiebey 
-sine gewiſſe Gradation nicht verfennen. Ohne daß «a je 
‘durch Seſezt vorgeſchrieben, viel weniger zum -ansfchlie- 
Senden Necht gemacht worden fey, giebt es in allen Re⸗ 

publiken fogenannte Conſalar⸗Sefchlechter, deren 








16) Vergi. bierüder “us ®, Ik SG. 334-335 ©. I. 8. 70-71 -- 
und 8, 55% “ j 


17) Eiche B. 1. G. 370 - a. 
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Mitglieder oft die erſte Stelle befteideten; Senatorich 
Seſchlechter / pon denen gewöhnlich. ein Mitglich ie 
dem engeren :der. Regierungs⸗Rathe fish; andere, ber 
dener dieſes ſelten gefchieht » oder die voch ‚gar. Seinen 
‚Senator batten;. wieder andere, deren ſämmliche Mit- 
‚glieder von Mfters: her gewöhnlich" im, dem aroßen Ratb 
fzen, und die man im <ugefen Sinn die patrieifcher 
beißt ;. noch andere, die nur bisweilen eingelne Indivi⸗ 
‚den: dariw. sählen, und andere endlich, die noch gar fein 
Gubjelt weder in die. Diagiftenene wech in dem: Kellyer- 
tretenden Ausichub: geliefert heben. May unjerſcheidet 
im gemeinen Leben zwiſchen alten nad negen, mächtigen 


mb ſchwachen, jablerichen und nicht zahlreichen Ge⸗ 


ſchlechtern, 28%:obgleich dafür: kein Veſez nerasianiehen: 
keine Graͤnzlinie beſtimmt if ,; obglebch alte Familien aut⸗ 
‚Herden, und neue au ihren Plaz treten, bald die Heinen 
8806, bald wieder die großen Fein werden, und alle ſets 
„gleich berechtiget bleiben. Dieſer Unterſchied, der Geb 
"in: unmerkliche Schattirungen verliert, iſt nichts anderes 
als die natürliche Gradation des auf Tugenden, Fähig⸗ 
keiten und aͤnßeres Glük begründeter Anſehens; eine un⸗ 
ıgefünftelte., nicht von Menſchen gemachte Ordunng der 
Dinge , bey ber jedermann zufrieden iß. Keine Genoſſer⸗ 
efehaft in der Welt kann ſich beleidiget fühlen ‚ihre, def» 
Iſten und vorderſten Bürger an der Sue zu ſehen; fe 
— nn 
28) Eo untarſchied men auch in Benerie ı) bie * —* 
co, uralte Befcfeter, welche den erflen Doge gewablet haben: 
2) diejenigen, welche von. der Serratura del Consiglio berte 
famen, oder nach dem Krieg mit Genua in den Adel aufges 
nommen worden; 3) bie Cittadini, welche den Adel, d.h. 
bie Regiments⸗ Faͤbigkeit, für einmalbunderttaufen 9 Bench 
ger Dulaten erkauft hatten, 


— 
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ehret im -Gegentbeil: dadurch fich ſelbſt, denn. der. Glanz 
ibrer Großen fällt. auf alle übrigen. zurük, und dieſe lez⸗ 
teren werden ſowobl in ibren eigenen Augen, als im Ur, 
theil der Welt für deſto mebr geachtet, je edler und aus⸗ 
gezeichneter ihre Vorſteher ſind. Wenn daher auch durch 
gewaltſame Exejgniſſe und herrſchſüchtige Faltionen dieſe 
natürliche Ordnung bitweilen geſtört oder umgekehrt wird, 
ſo geht es niemalen gut, und daurt, nicht lang. Die ver⸗ 
_ drängten mächtigeren Bürger laſſen ſich nicht non deu [1% 
eingeren regieren. und haben den. ? Anhang aller Stille 
und Redlichen für ſich, die nicht von. Leidenfchaften 9% 

 biemdet ind; die nen eingedrungenen kingsgen befizen me⸗ 
der Anſehen noch Zutrauen/ fie ‚haben wit dem Haß der 

geſtörzten Feinde, zeit dem Neid son Abresgleichen ſelbſt 
au tämpfen; in. beſtãndigem Argwohn lebend/ werden Nr 
8 torannifchen- Maßregeln genöthiget ,, mäffen durch Pro⸗ 
ſeriptionen und Conſiskationen ipre Gegner au, ſchwächen 
oder zu vernichten, ſich ſelbſt aber mãchig zu machen ſu⸗ 
chen, und entweder gebt die Republit in ſolchem Kampfe 
gu: Grund, oder das geſunde Gefühl des Volks Lehre 
Bald wieder zur Ordnung der Natur-zurit, und ſtellt die 
deuigen an die. erur Die es on ahet ſich zu ſehen 
gewöhnt er .. rn 


Ä ‚Aber ae Dan — und dem | 
misttührlichen.oder.gefezlichen. iſt ein großer und 
weſentlicher Unterſchied, gerade wie zwiſchen dem wab⸗ 





19) Siebe die Vrofniele davon 9.1. ©. a7, _ Eben fo mert⸗ 
mürdis und lehrreich And diejenigen von Zürich nach der de⸗ 
magogiſchen Verſchwoͤrnng des Buͤrgermeiſters Brun im viere 
zehuden Jabrbundert, und von Freyburg im Jabte 1447. Siehe 
Malers Schw. Geſch. B. IL. uud B. IV. G. 308-336. 
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ven reellen’ Adel and demfenigen, der durch Bloße Dis 
plome und Brivifegien ersmungen werden fol. Das na. 
türtiche Patriciat erzeugt Ruhe und Zufriedenheit, das 
wintührliche Haß und Erbitter.ng. Jenes tit nichts wei⸗ 
ter als ein der veetien teberfegenheit freywillig einge 
vänmter Vorzug, dieſes macht ihn durch" Gefeze zum aus⸗ 
eprießenden verfönlichen Neche, auch wenn die Ueberle⸗ 
genheit nicht mehr vorbanden it; jenes behauptet die 
vargerliche Rechtsgleichbeit und nimmt niemanden etwas 
weg: diefes theilt die Bürger willkübrlich in zwey Elaſ⸗ 
fen, zeichnet die einen durch Privifegien vor den anderen 
aus, und würdiget dadurch die anderen ‘herab: ben dem 
natürlichen Patriciat wird auf reelle Vorzüge, mithbin 
auch auf den Wechſel der Verdienſte hd Beſizungen RAR 
ſicht genommen, es läßt der Tugend ihre Hoffnung und 
dem Lafer feine Strafe; das gefestiche Patriciat hinge⸗ 
‚gen will den Vorzug an Bloße Namen und Abſtammung 
beften, Die in der Folge oft mit Niedrigkeit, Armuth 
nad Unfaͤbigkeit verbunden fenn Können; es fest dem na⸗ 
‘tärfichen rechtmäßigen Emporfireben der einen, dem eben 
fb natürlichen, meiſt ſelbſt verſchuldeten Herunterſtnken 
der anderen ein gewaltſames, aber dennoch fruchtkoſes 
Hinderniß entgegen, mwiberfpricht dadurch zulezt dem Prin⸗ 
eip ſelbſt, auf welchem das wabre Patriciat gegründet 
iſt, end die Natur pflege ſich für dieſe Verachtung ihres 
Geſezes Bald durch Feindfeligkeiten und offene Kriege zu 
rächen. Daber beweiſet auch die ganıe Erfahrung, daß, 
gleichwie das natürliche Patrieiat die Republiken zieret 
uud befeftiget, 2°? fa hingegen das miltführliche oder ge⸗ 


I 








20) Dum aullum preteritur genus, in quo enlıeres virtus, crew 
vie imperium Romanorum, Liv. Bier. L. IV, e. 5 
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fegliche fie Ichwächt und zerrüttet. Die Romiſche Geſchichte 
befonders. iſt bierüber äußerſt merkwürdig. Der lange 
Haß der Römiſchen Bürger gegen die Patricier kam wicht 
daber, daß dieſe lezteren im Beſiz der höchſten Hemter 
und Ehrenfiellen waren, denn fie wurden auch nachher 
immer wieder au denfelben erwählt: fondern er war nur 
eine Folge der willführlichen Geſeze, kraft welcher jene 
Vatricier fich ſelbſt ausſchließend Rathsfähig erflärt, bie 
Verſchwägerung mit anderen Bürgern verboten, und. ihre 
infolvablen Schuldner , obgleich diefelben auch Römiſche 
Bürger waren, zu Sklaven gemacht hatten. Ohne diefe 
unklugen Delrere würden fie viel ruhiger , ja .fogar aus⸗ 
ſchließender ben ihren Würden geblieben ſeyn, uud in 
Zeiten der Noch mehr Freunde und Anhänger gefunden 

baben. Die Geſchichte allge Italieniſchen Republiken 
des Mittelalters iR voll von heftigen Streitigkeiten der 
Bürger gegen die Edelleute oder vornchmen Gefchlechter, 
b108 weit leztere die erſteren von der Wanlfähigkeit zur 
Magiſtratur ausgeſchloſſen hatten, oder ausſchließen woll⸗ 
ten. 2 Verſchiedene deutſche Reichſtaͤdte ſanken offen⸗ 
bar an Anſehen, Wohlitand und guter Verwaltung von 
bem Augenblit , als in denfelben ein gefegliches Patriciat 
auflam; eine Veränderung, die zwar nicht von ihnen, 
fondern von dem Oberhaupt des Reiches ſelbſt in ‚Seiten 
von kirchlicher und politifcher Entzweyung als Strafe 
gegen die Ungeborfamen und zur Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe angeordnet worden, aber nach und nach wicder 
hätte gemildert oder aufgehoben werden follen. Fu dew 


—— — — —— — — — — 





as) Siebe hierüber Sismondi Hiet. des Republiques d’Italie} 


T. 1. p. 424, T. I. p. 249; von Padua IndBeionders T. Til 
P- 17. un® von Dapland T. III. p. 50. n 
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Riften die Macht und das Befugniß hatten, bisineitet 
auch die bloße Macht ohne volllommenes Befugniß; ed 
fey nun, daß fie die erſte Wahl felbft ausüben, oder auch 
diefe kleineren dazu geſtifteten und berufenet 
Verſammlungen der Bürger Auftragen und überlaſſen. 
In der Folge dann find für die partielle Ergän 
zung nur zwey Wege möglich; entweder geſchiebt fie von 
eben herab durch ‚den einmal fermirten Ausſchuß ſelbſt 
und durch befondere von ihm dazu neordnete "Wahlcolle- 
gien; oder aber von unten berauf durch einzelne ‚Kleinere 
Abtheilungen der Bürgergemeinde, denen hiezu willkühr⸗ 
lich ein Wahlrecht für die ganze Eorporation eingeräurit 
wird, Die Berfafiungen der Republiten find zwar in un⸗ 
feren biforifchen und flatififchen Büchern meiſt fo flüch⸗ 
tig und oberflächlich behandelt, daß man gerade über die 
wichtiaften Bunte, wie z. B. über die Stiftung der Com⸗ 
munität, die Erwerbung des Bürgerrecht, die Bedin⸗ 
‚gungen der Stimm. und Wablfähigkeit, die Vildung ib⸗ 
‚ser großen und Kleinen Räthe, die Verhältniße mit ihrem 
‚Gebiet u. f. w. oft gar keinen Aufſchluß, oder nur ver- 
kehrte Begriffe Ändert, Boch if von mehreren Republifen 
die Wablart ihrer großen Näthe oder ſtellvertretenden 
Ausichüße bekannt. Zu Athen geſchah fie durch das Loos } 
gleichfam durch eine unfichtbare höhere Potenz / und nicht 
durch die Bürger ſelbſt. Ju Rom wurden die Senatoren 
vorerft von den Conſuln und fpäterbin von den Eenforen 
‚ernannt. Zu Venedig befand eigentlich Feine wahre Res 
präfentation,, fondern die urfprünglich große Gemeinde 
mard im Jahre 1297 durch die von dem Herzog Grade 
uigo veranſtaltete Serratura del Consiglio auf die da⸗ 
mals in der Verfammiung fisenden Gefchlechter und ihre 
Nachkommen verenger oder befchränft, und jeder Regi⸗ 


> 
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gimentsfaäbige oder ſogenannte Nobile gelangte in dieſen 
großen Rath ohne weitere Wahl, blos durch ein gewiſſes 
Alter. Venedig war alſo, in feinem Innern betrachtet, 
eine Art don Demokratie, doch hatte es nebft der Gig- 
noria and dem Negierungs⸗Collegio auch Noch einen Se⸗ 
nat (Pregadi) von ungefähr dreyhundert Mitgliedern , 
vor welche die wichtigſten Staatsfachen gelangten, und 
die von Tribunen gewählt, von dem großen Rath aber 
beflätiget oder verworfen wurden, 2) In Genua wat: 
der fogenannte große Rath im Grunde ebenfalls die gange - 
free - Communität, nur wurden, wie zu Benedig, die 
fämtlichen Mitglieder derfelben zum Unterſchied von des 
sen, die es nicht waren , Nöbili (die erfennbaren, die 
hervorragenden) genannt, Det Elcine Rath, and zwey⸗ 
bundert Mitgkiedern beſtehend, war der eigentliche ſtell⸗ 
vertretende Ausfchuß, und wurde durch dreyßig von der 
Signoria oder dem Regierungs - Eollegio ernannte Perſo⸗ 
nen gewählt. 2°). Bon dem Augenblit, wo zu Bern der 
große Nath eingeführt, d. h. dem eigentlichen Rath zwey⸗ 
hundert, nachher aber zweyhundert neun und neunzig, 
achtbare Bürger für die wichtigeren Gefchäfte beygegeben 
worden. (1297) , gefchah die Ergänzung deffelben allemal 
wenn achtzig Mitglieder geſtorben waren , durch den klei⸗ 
nen Rath verbunden mit ſechszehn Mitgliedern des großen 
Raths, folglich Durch ein hohes unabhängiges Regieruugs⸗ 
Collegium von drey und vierzig Berfonen, und nie vom 
der Bürgerfchaft ſelbſt. Das erftemal, nemlich für die 
urſprüngliche Bildung, wadlte ne jeder der vier Venner 


— —— — 








24) Giehe Sismondi Bis. des Republiques d’Italie. T. 1, 
P- 291-295. u 
ss) pon Real Staatskunuſt. 2 1. &. 628, 
Gechtter Wand. | Ka 
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— — bier / von denen 
ie — —eein einzelnes 
er — — — »qfch zum Allein 
* — — — N alſo dieſem 
den Honoratioren 
— — 19z8ennten Theile 


ie u Tem Rath für alle 


u — m a zweyhundert achte 
me — ‚bengegeben werde, 
— —— die rechtmaͤßige Au⸗ 


Atärt ſich auch, warum 
Sirger den vorzüglichſten 

Pe er ;; diefe Verfügung 
'inde gewefen, und hätte die 

in eine Arföftatie 
—— inverläßig bey einer fo tapfern 
semwaltigen Widerkand und bür⸗ 


angen ſeyn; allein weit entfernt, 
inafte Spur in der Geſchichte finde, 


daß fene Veränderung mit allge» 
ufgenommen worden, und dag Ihe 
diefem Zeitpunkt fo ſchnelle Aufblü- 
ı verdanten ift, 27? Zu Luzern ward 


— 
dem um die Stiftung ber Stadt Bern 
blechte ber von Bubenberg. , 


Wahrheiten, die dennoch von Wenigen richtig ges 

d, merden durch den Canzlegmdfigen und gemeinen 
nebrauch lehrreich befätinet. Die oberhe Behörde des 

Berns hieß eigentlich nicht großer Mash, fondern Nds 

se und Bürger. Die periodiſche Ergänzung defielben 
innte man eine DBürgerbefazungs das Wablgeſchaft 
felbk au Qurgeren machen. Wer von ben zweybundert 
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Der große Rath im Fahre 1332 nach dem Bund mit deu 
Eidgenoſſen bey der fogenannten Mordnacht eingeführt 
blos dadurch dab man dem eigentlichen Rath, oder deu 
Führern der damaligen Bewegung, zuerſt dreyhundert, 
bald darauf aber nur einhundert achibare Bürger beugab, 
deren abgebende Mitglieder ſeither, je swenmal des Jabrs, 
von groß uud Fleinen Räthen ſelbſt ergänzt wurden. 2°) 
In Freyburg ſtand die Erwählung der Mitglieder des 
großen Raths einem Eollegio , genannt die Heimlicher,, zu 
Zu Solothurn wurden fie von von dem gefamten kleinen 
Rath, jedoch ans den betreffenden Zünften gewählt. 29? Zu 
‚Benf gieug ihre Erwählung oder Ergänzung, allemal wenn 
vierzig Mitglieder geftorben waren, vor fich, und fand 
ebenfans nicht der Bürgerfchaft» fondern vormals blos 
dem Fleinen Rathe au, welcher fie dann dem großen Rath 








war , bieß im Cauzled⸗Styl einer der Burgeren, fm ge» 
meinen Leben ein Herr zu Burgeren. Man finder in 
alten Dokumenten die Ausprüfe Räth and Bhrger, fo 
man nennt die gwenbundert der Stadt Bern, als 
Sie von der Gemeinde famen, fo daß die Gemeinde 
and die Verſammlung von Raͤth und, Bürger offenbar das 
nemliche Mod. Die ganze Bürgers&emelnde, in obere und 
untere abgetheilt, batte freylich noch bis Auf die neueſten 
Zeiten, wegen ibrer der individuellen Nuzung uͤberlaffenen 
wopren und Weiden, ihre jaͤhrlichen von einem Venner, 
nd nicht von dem Schultbeiß praͤſidirten Verſammlungen: 
aber za dem Regiment der Stadt, welches früher dem Rath 
allein zufam, wurden feit 1297 zweyhundert achtbare Bürger 
depgezogen,, und diefe bildeten, nebſt dem Rath, die eigente 
liche politifche Gemeinde, maren aber gar nicht auf gewiße 
Geſchlechter befchräntt , ondgen wurden nach frener Wabl aus 
dem Schooß der ganzen Bürgerfhaft gezogen. 
vs) Simler, Regiment der Eidgenoſſenſchaft. 1746. ©. 498. 
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zur Beſtätigung oder Verwerfung peifehtirte, 5°? Nach 
dem Pacifikations⸗Edikt von 1782, welches aber den Frie⸗ 
den. nicht Tange erhielt, trug zwar der dortige große Rath 
immer noch den Namen Zwenbnndert, beſtand aber aus 
zweyhundert und ſechszig Bürgern, und wurde allemal, 
. wenn fechszehen Mitglieder geſtorben maren, von dem 
übrigen, von dem kleinen Rath und von fechs und dreyßig 
durch das Loos erwählten Bürgern, mithin won oben herab, 
und periodifch vervoländiger. 3) In anderen Städten: 
und Republiken hingegen it man, im der Meynung ſich 
dem Princip, kraft weichem die ganze Gemeinde wählen 
follte , mehr zu näheren, auf den Gedanken verfallen, die 
Mitglieder des ſtellvertretenden Ausſchußes von einzelnen, 
durch ihren: Wohnort: oder durch ihren Beruf gefönderten 
Adtheilungen der Yürgerfchaft. (Zünfte, Viertel, Depar⸗ 
tementd m. f. w.) ergänzen. zu laſſen, zu. welchem Enb 
jeder, diefer Abtheilungen eine gewiffe Anzahl von Mit- 
gliedern: zugefchrieben werden: mußte, gleich als. ob nicht 
Die Dienfchen, fondern die Bezirke eines Landes, oder: die 
Straßen eitier Stadt repräfentiret mürden. 32? Dabey 








30) Sim ler, Regiment der Eidgeneſſenſchaft. 1746. G. 639, 
31). Job. von Müller fdmtl;: Were: B. Al. ©. 6, 
82) Wenn jemand unter der alten: Verfaſſung von Bern vorge⸗ 
ſchlagen Hätte, man fölle- die Mitglieder des großen Mätbe: 
nach gleichem: Berhältniß auf die verichiedenen Straßen: der 
Stadt vertbeilen-, obichen in der einen viele, in der anderen 
wenige, in der. dritten vieleicht gar feine vegimentsfäbigen 
und tauglichen- Bürger: wohnten:- fo. wuͤrde dieſes jedermann 
unverhänftig und kächerlich gefunden baben. Und bach wäre 
es nicht ungereimter geweien-, ats in einer erweiterten, ſoge⸗ 
nannten Cantons⸗ Bürgerfchaft jedem Amtsdezirk eine- gewiße 
Bapl von Ausgeſchoſſenen zuzutheilen. Um Tedanı bintenher 


L 
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findet dann bey diefem Syſtem oft noch die weitere Mo 
Dififation ſtatt, daß die Wahl ſelbſt, bald wie in den 
neueren Revolutions⸗Republiken und vormals zu Schaf. 
haufen, von fämtlichen fimmfähigen Bürgern jeder Abs 
tbeilung , bald, wie vor Zeiten zu Zürich und Baſel, wie 

der nur von ihren Vorſtehern, d. h. von den bereits aus der 
betreffenden Zunft gezogenen Fleinen und großen Rathsglie⸗ 
dern gefchieht, fo daß in diefen Fall das Ergänzungd- Recht, 
welches man dem ganzen porhandenen Ausſchuß, den Vor. 
fiebern der geſamten Bürgerfchaft nicht zugeRchen wollte, 
bier den Vorſtehern einer einzelnen Abtheilung und ihrer 
zufälligen, oft fehr geringen Majorität eingeräumt wird, 5 








die Inlonveniente Diefes fallchen Princips wieder zu corrigis. 
ren, gefattet man, daß jeder Bejirk feine Ausgeſchoſſenen 
auch ans allen andern Bezirken ohne Unterſchied waͤhlen könne, 
fa fogar zum Theil wählen müfle: fo daß man einerfeits durch 
mancherlen kuͤnſtliche Abwege wieder auf den natürlichen Brunds 
ſaz zurhttömmt ; anderfeite aber dabey der. einzelnen Abtheis 
- Iung ein Recht einrdumt, was man des ganzen Geſamtbeit 
nicht zugeben wollte , und fie fogar zwingt, Leute zu wäblen, 
die ihr durchaus unbefannt find, und umbelannt. ſeyn muͤſſen. 


33) Wie ſebr der gefunde Menſchen⸗Verkand durch die Revolu⸗ 
tions s Brineipien verkehrt werde , mag folgendes Beyſpiel be⸗ 
weiſen. Nach der jezigen felt ıgr5 beſtehenden, freylich etwas 

:  feltfamen Bernifchen Verfaſſung, geſchieht die Wahl ber zwer⸗ 
bundert aus. dee Bürgerfchaft von Bern gejogenen Weitglieder 
wie vormals von Raͤth und XVI, d. h. von ben Mitgliedern 
des Kleinen Rarbs (infofern fie Berner find) und von ſechtzehn 

- aus den zweybundert gezogenen Bürgern, mitbin durch ein 
Collegium von ungefähr ein und vierzig Perſonen, und lauter 
Bernern. Die Ausgeſchoſſenen der übrigen Staͤdte Werden 
nicht von ber dortigen Buͤrgerſchaft, ſondern von der Magi⸗ 
Mratur, md die der Amtsbezirke ebenfalls nicht yon bem Wolf, 
fondern von ben erfien oberfeitlihen Drtsbeamien un) von 


Andere Wahl, oder Ergaͤnzuugs⸗Arten ats diejenigen, die 


wir bier angesetät haben, laſſen fich nicht denfen, und 


fe finden ſich daber unter verichiedenen Modißcationen 
bey allen Republiken ohne Ausnahme wieder. 


Srägt man aber, welche von beyden Methoden die 
beffere fen? fo Tann es bey gründlichem ARachdensen nicht 
geläugner werden, daß die Ergänzung des ſtellvertreten⸗ 


den Ausſchuſſes von eben herab, durch ihn ſelbſt oder 


durch ein von ibm ernauntes Wahlcorps, einerſeits wich 
rechtmäßiger und dem zepublifanifchen Princip getreuer, 


anderfeits auch ungleich klüger und zwekmäßiger if, als 


Diejenige von unten berauf durch einzelne Abtbeilungens 
der Bürgerſchaft eder ihre VBorgefeste. Denn man: muß 
nie vergeflen, daß, fireng genommen, das Wahlrecht nur 
dee ganzen verfammelten Gemeinde zulömmt, und daß 


man von diefem Brincip bios wegen der Knmöglichkeit 


feiner Ausübung abweicht. Nun aber hat eine einzelne 


Abrbeilung dieſer Gemeinde, fie mag den Namen Zunft, . 


Geſellſchaft, Viertel, Bezirk, Departement u. f. m. tra⸗ 
gen, gar kein natürliches Recht, einen Ausgeſchoſſenen 








Gemeinds⸗ Worgefesten, welche durch die Amtleute ernennt 
And, folglich abermal van oben herab gewäblt. Dem unge 
achtet Hasten die übrigen Birger von Bern, fie bitten feine 
Heprdientanten , als ob die zweybundert nicht Bürger waͤren, 
oder fie Teven das einzige Yubtitum im Land, welches be 
Gerrit ſey, und Feine Repraͤſentanten nicht ſelbſt waͤblen 


koͤnne; als 06 Leztere nicht eben ſe gut nur von Buͤrgern 


und aus Bürgern gewaͤhlt wuͤrden, wenn dieſe Wahl von eis 

nen angeſehenen Collegio der Raͤth und XVE, als weun fie 

von einer fhwachen und oft wenig befuchten einzelnen Zunft 

- re oder als ob dieſe leitere dazu mehr Recht als jene 
tte. 


% 
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dies GSechrertreter der genen Gemdabe zu wählen, 
qae daſ dir übrincn viel zabircicherea Bürger dea mit 
gehimmt haben Dickes Recht mu6 ihr willluheiih ciu- 
grränmt , na chen fo willführlich mu6 auch Die Zahl der 
von ihr za wählcaies Uuseckheoffenen Infd nad der Anke 
Iehauns dei Bezirts, bald sach der wenteibaren Beröls 
tiger Gennd derten, daß fe Lie sanıc Bemeinde für Dit» 


fo Tann das Aeſaltat einer ſolchen Babl foger ins lis- 
gereimste fallen; indem es alerdiags möskich IE, dab Kr 
in einer Fleinen Zunft darch die Achtheit einer einzel» 
nen Gtimmc gewählte Ansackbeffene, von allen Bbrigen 
Sünften wäre verworfen werden. Kommen alſdaun Hat. 
noch Leidenfchaften oder bürgerliche Entzwegungen binze; 
En) etwa die Bürger eines Bezirks mie der Regierung 
und ipren Näthen unzufrieden, fo Tann ch foner geſche⸗ 
Den, und ifi in den neueren Siepyublifen nicht ohne Beu⸗ 
friel, daß fie ſogar abſicht lich die Ichlechieen und 
suwürdisken Gubickte wählen, entweder um derſelben 
bey Haufe los zu werben, oder um dem firlivertreieh- 
ben Rath einen Schimpf anzubängen, uud die für ihr 
begende Berachtung an Tag zu legen. 3) Zum anderen 
hat die Wahlart von unten beranf Dusch beſondere Ab- 





34) Im Frankreich 5. ©. geſchab dieſes während der Direktorial⸗ 
Henierung oft, und iR felb übrigens im wohlgesrhneten Res 
publiten gar wohl möglich. Baus aber von der genen Ges 
neinne uber iben Buspefüofenen gewählt wird , fo fann bie« 
ſes Iutonnenicnt nie eintreten, 


st 


tbeilungen auch den großen Nachtheil, daß fie die rine 
und - ungetheilte Gemeinde gleichſann iin eine Föderation 
von Zänften zerſpalter and Dadurch: Ihrueäfte ſchwächt. 
Mag man auch in Conſtitutionen noch ſo ſehr dekretiren/ 
und bey jeder Gelegenheit wiederholen, daß der einmal 
Gewaͤhlte nicht ſeine Zunft oder ſeinen Bezirk, ſondern 
die ganze Bürgerſchaft vertrete: ſo iſt die Natur der 
Wahlart mit dieſer Fiẽtion im Widerſpruch; aller De⸗ 
krete ungeachtet wird der Gewählte ſich immer mur Tür 
den Ausgeſchoſſenen oder Bevoſtmaͤrhtigten derjenigen A 
theilung betrachten, der er ſeine Erwählung verdankt; 
er wird bey jeder Gelezenheit nun ihre: Anſichten, ihre 
Wänfche vertreten, und'da die übrigen Mitglieder ihrer⸗ 
ſeits das Nemliche thun: fo muß Dadurch nothwendig die 
Berfammiung entzweyt, und nur zu oft das gemeinſame 
Intereſſe einzelnen, meiſt übel verſtandenen Local> Mil _ 
fichten oder Privat⸗Intereſſen aufgeopfert werden. Dazu 
kommen endlich noch die Inkonveniente and die Schwie⸗ 
rigteiten aller Volkswahlen, welche‘ ftetd eine Epoche der 
Verwirrung find:, und ſelten ein gutes Reſultat bervor- 
Bringen. Denn die meiften Wähler haben von den zur 
Verwaltung des gemeinen Weſens nothigen Tugenden und 
Eigenſchaften gar keinen Begriff, und find auch gewohn⸗ 
lichen Weife nicht einmal frey genug, um ihre Stimme 
nach innerer Mebergeugung dem Würdigften zu ertbeilen; 
ihr Stimmrecht bat für fie feinen anderen Werth noch 
mel, als etwa einem: Gönner oder einem Freund einen 
vorübergehenden Dienf zu ermeifen. 3°) Wer gewählt 








35) Selb die fogenannt gebildeten mittleren Bärger» Elafen find 
gar nicht immer fo unabbängig , als man glaubt. Der Hand: 
werler und Kaufmann wi feine Kunden, der Arzt feine Va⸗ 
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Riften die Macht und das Befugniß hatten, bibweilel 
auch die bloße Macht ohne vollkommenes Befugniß; ed 
ſey nun, daß fie die erfle Wahl ſelbſt ausüben, oder auch 
dieſe kleineren dazu gefifteten und berufenen 
 Berfammiungen der Bürger duftragen und überlaſſen. 

In der Folge dann find für bie partielle Ergän- 
zung nur zwey Wege möglich; entweder geſchieht fie von 
oben herab durch den einmal formirten Ausſchuß ſelbſt 
und durch beſondere von ihm dazu aeordnete Wahleolle⸗ 
gien; oder aber von unten herauf durch einjeine ‚Kleinere 
Abtheilungen der Bürgergemeinde , denen hiezu willkühr⸗ 
fich ein Wahlrecht für die ganze Corporation eingeräumt 
wird, Die Verfaſſungen der Republiten find zwar in un⸗ 
feren hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Büchern meiſt fo flüch⸗ 
tig und oberKächlich behandelt, daß man gerade über die 
wichtigften Buntte, wie 3. B. über die Stiftung der Com⸗ 
munität, die Erwerbung des Bürgerrechts, die Bedin⸗ 
gungen der Stimm⸗ und Wablfähigteit, die Bildung ib» 
ser großen und Kleinen Raͤthe, die Verbältniße niit ihrem 
Gebiet u. f. w. oft gar keinen Aufſchluß, oder nur ver- 
kehrte Begriffe findet, Doch iR von mehreren Reyubliken 
die Wahlart ihrer großen Käthe oder ſtellvertretenden 
Ansichüße bekannt. Zu Athen gefchab fie durch das Loos / 
gleichfam durch eine unfichtbare Höhere Potenz; und nicht 
durch die Bürger feld. In Rom wurden die Senatoren 
vorerft von den Conſuln und fpäterbin von den Eenforen 
‚ernannt. Zu Venedig befiand eigentlich Feine wahre Ne⸗ 
präfentation, fondern die urfprünglich große Gemeinde 
mard im Jahre 1297 durch die von dem Herzog Grade 
nigo veranflaltete Serratura del Consiglio auf die das- 
mals in der Verfammiung fisenden Befchlechter und ibre 
Nachkommen verenget oder befchränft, und jeder Regi⸗ 


. 
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gimentgfäbige oder ſogenannte Nobile gelangte in dieſen 
großen Rath ohne weitere Wahl, blos durch ein gewiſſes 
Alter, Venedig war alſo, in feinem Innern betrachtet, 
eine Art von Demokratie, doch hatte es nebſt der Gig« 
noria and dem Negierungs⸗Collegio auch nach einen Se⸗ 
nat (Pregadi) von ungefähr dreyhundert Mitgliedern , 
vor welche die wichtigiten Staatdfachen gelangten, und 
die von Tribunen gewählt ; von dem großen Kath aber 
beflätiget oder verworfen wurden, =) In Genua war 
der ſogenaunte große Rath im Grunde ebenfalls die Hange - 
free - Communität, nur wurden, wie su Venedig, Die 
fämtlichen Mitglieder derfeiben zum Unterſchied von des 
nen, die es nicht waren , Nobili (die erfeunbaren, die 
hervorragenden) genannt, Der Kleine Rath, aus zwey⸗ 
bundert Mitgliedern beſtehend, war der eigentliche ſtell⸗ 
Bertretende Ausfchuß, und wurde durch dreyßig von der 
Signoria oder dem Negiernags - Eollegio ernannte Perſe⸗ 
nen gewählt, 2°?. Bon dem Augenblit, wo au Bern der 
große Rath eingeführt, d. h. dem eigentlichen Nach zwey⸗ 

hundert, nachher aber zweyhundert neun und neunzig, 
achtbare Bürger für die wichtigeren Befchäfte beygegeben 
worden (1297) , gefchab die Ergänzung defielben allemaf 
wenn achtzig Mitglieder geftorben waren , durch den klei⸗ 
nen Rath verbunden mit ſechszehn Mitgliedern des großen 
Raths, Folglich durch ein hohes unabhängiges Negierungd- 
Colesinm von drey und vierzig Perſonen, und nic bon 
der Bürgerfchaft ſelbſt. Das erftemal, nemlich für die 
urſprüngliche Bildung, wählte no jeder der vier Venner 

24) Gicht Sismondi His. des Republiques d’Iıalie. T. IH. 

P- 291-295, 
s4) pon Real Btaatstunf, ©. 1. G. 628, 
‚  Gebiter Sand. | Yu 
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xHanptieute ‚ober Pannerherren der verfchiedenen Stadt 
quartiere) ‚vier angefebene Bürger feines Quartiers, und 
dieſe Jogenannten Sechsschner wurden in der Folge 
unter den Älteren-und angefebengen großen Rathsgliedern, 
Die Feine Beneſizien mehr verlangten , oder genichen Ton“ 
zen ‚, altiährlich nach den verſchiedenen Geſellſchaften durch 
Das Loos erwählt, und bey einer Hegiments- Ergänzung 
dem kleinen Rath für dieſes Wahlgefchäft beygegeben, fo 
wie fie anch mit ihm vereinigt die Jährliche BSehätigung 
oder Entſezung der übrigen großen Natbsglieder vornah⸗ 
men. Es if durchans hiſtoriſch unrichtig,, was viele ehr⸗ 
liche Bürger glaubten, und Dadurch zur grumdiofen Un⸗ 
zufriedenheit verleitet wurden, daß die Einführung jenes 
großen Raths eine Uſurpation über die Gemeinde gewe⸗ 
fen ſey, oder mit der in ‚gleichem Jahre zu Venedig ange- 
ordneten Serratura del Consiglio die geringſte Aehnlichleit 
gehabt babe. Denn diefe Gemeinde oder die gefamte Bür- 
gerfchaft war niemalen fonverain geweſen. Schultheiß 
ad Nash, welche an die Stelle des Herzogs von Zäringen 
getreten waren, beforgten alle Geſchaͤfte, und verfammel- 
sen bisweilen die Bürger ‚ nicht weil fie es fchuldig waren, 
oper in Folge von fogenannten Conſtitutions⸗Geſezen, ſon⸗ 
Bern, weil fie es gern wollten, um an gewiffen Maßregeln 
mehr Hülf und Unterkügung zn finden. Da aber diefes 
theils aͤußerſt felten geſchah, theils auch die zahlreiche, 
blos mit ihren Handwerken befchäftigte Bürgerfchaft nicht 
leicht verfammelt werden konnte, ja ſelbſt nicht einmal 
Zur an folchen Verfammiungen hatte, und übrigens. aus 
ſo ungleichen Elementen befland, daß die meiften Bürger, 
ihrer abhängigen Lage wegen, weder mit Sachkenntniß, 
noch mit perfönlicher Freyheit hätten Rimmen können: fo 
war das Regiment. im Grunde nur in den Händen eini⸗ 


⸗ 





A 
ger wenigen großen und mächtigen Geſchlechter, von denen - 


bald, wie in den Stalienifchen Städten, ein einzelnes 
über alle andern emporgemachfen wäre, und fich zum Allein 


herren der Republik anfgeworfen hätte. Um alfo diefem 
Uebel vorzubeugen, ward es gerade von den Honoratioren 
verlangt, und von dem republifanifch gefinnten Theile 
‚ des Raths ſelbſt durchgeſezt, 26) daß diefem Rath für alle 


wichtigeren Gefchäfte ein Ausichuß von zweyhundert acht» 
baren und felbftändigeren Bürgern beygegeben werde, 
Er ward alfo von oben herab durch die rechtmäßige Au⸗ 
torität felbft aeitifter,, und daraus erffärt ſich auch, warum 


dieſelbe auf die Auswahl diefer Bürger den vorzüglichſten 
Einfluß hatte, und haben mußte, Wäre diefe Verfügung 


eine Ufurpation über die Gemeinde geweſen, und hätte die 
vorgebliche Demokratie willkührlich in eine Ariftöfratie 
umgewandelt: fo würde fie zuverläßig bey einer fo tapferız 


- Bürgerfchaft nicht ohne gewaltigen Widerſtand und bür- 
‚gerliche Unruhen abgegangen ſeyn; allein weit entfernt, 


daß fich davon die geringfte Spur in der Gefchichte finde, 
zeigt diefelbe vielmehr, daß jene Veränderung mit allge 


meiner Zufriedenheit aufgenommen worden, und daß ihr 
vorzüglich das nach diefem Zeitpunft fo fchnelle Aufblä- 
‚ben der Republik zu verdanten if, 27? Zu Luzern ward 





. ö— gg 
26) Befonders von dem um die Stiftung ber Stabt Bern fo vers 
dienten Geſchlechte der von Yubenberg. , 


27) Ale diefe Wahrheiten, die dennoch von Wenigen richtig ges 


kannt find, merden durch den Canzleymaͤligen und gemeinen 
Sprachgebrauch lehrreich befdtiget. Die oberſte Behörde des 
alten Berne hieß eigentlich nicht großer Ratb, fondern M ds 
tbe und Bürger Die periodiſche Ergänzung defielben 
nannte man eine Buͤrgerbeſazung; Das Wablgeſchaft 
felbR 3u Qurgeren machen, Wer von den zweybundert 


x 
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Der große Math im Fahre 1332 nad) dem Bund mit deu 
Eidgenofien den der fogenannten Mordnacht eingeführt, 
blos dadurch daß man dem eigentlichen Rath, oder den 
Führern der damaligen Bewegung, zuerſt dreyhundert, 
bald darauf aber nur einhundert achtbare Bürger beiygab, 
deren abgebende Mitglieder ſeither, Je swenmal des Jabrs, 
von groß uad Meinen Rärhen ſelbſt ergänzt wurden, 2°) 
In Freyburg fand die Erwählung der Mitglieder bes 
. großen Raths einem Eollegio, genannt die Heimlicher, gu. - 
Zu Solothurn wurden fie von von dem gefamten Seinen 
Rath, jedoch ans den betreffenden Zünften gewählt. 29) Zu 
.Benf gieng ihre Erwählung oder Ergänzung, allemal wenn 
vierzig Mitglieder geftorben waren, vor fich, und fand 
ebenfalls nicht der Bürgerfchaft , fondern vormals blos 
dem kleinen Rathe au, welcher fie dann dem großen Rath 








war , bieß im Canzled⸗Styl einer der Burgeren, fm ge⸗ 
meinen Leben ein Herr gu Burgeren. Man finder in 
alten Dokumenten die Ausdrüfe Raͤtb und Barger, fo 
man nennt die zweybundert der Stadt Bern, als 
Sie von der Gemeinde famen, fo daß Die Gemeinde 
und die Verſammlung von Raͤth und, Bürger offenbar das 
nemlihe Mod. Die ganze Bürgers &emelnde, in obere und 
untere abgetbeilt, barte freylich Noch bis auf die neuneſten 
‚Seiten, wegen ibrer der individuellen Nuzunq überkaffenen 
——— und Weiden, ibre jaͤhrlichen von einem Venner, 
und nicht von dem Schultbeiß praͤſidirten Verſammlungen: 
aber zu dem Regiment der Stadt, welches früher dem Rath 
allein zufam, wurden feit 1297 zweyhundert achtbare Bürger 
deygezogen, und diefe bildeten, nebſt dem Kath, die eigent⸗ 
liche politifde Gemeinde, maren aber gar nicht auf gewißie 
BGeſchlechter beſchraͤnkt, fondern wurden nach freyer Wabl aus 

' dem Schooß der ganzen Bürgerfchaft gezogen. 

ws) Simler, Regiment der Eidgenoſſenſchaft. 1746. ©. 498. 

a9) Ibidem, ©. 500. 
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zur Beſtätigung oder Verwerfung peäfentirte. 30? Nach 
dem Bacififationd- Edift von 1782,. weiches aber den Frie⸗ 
den, nicht Tange erhielt, teug zwar der dortige große Rath 
Immer noch den. Namen. Zwenbundert, befand aber aus 
zweyhundert und ſechszig Bürgern, und wurde allemal, 
wenn ſechszehen Mitglieder geforben maren, von dem 
Abrigen, von dem kleinen Rath. und von fechs und dreyßig 
durch das Loos ermählten Bürgern, mithin von oben herab, 
und periodifch vervollſtändiget. 37) In anderen Städten 
und Republiken hingegen iſt man, in der Meynung ſich 
dem. Princip, kraft. welchem die ganze Gemeinde wählen: 
folte , mehr zu näheren, auf den Gedanken verfallen, die 
Mitglieder des flellvertretenden Wusichußes von einzelnen, 
durch ihren Wohnort: oder durch Ihren Beruf gefönderten 
Adtheilungen der Yürgerfchaft. (Zünfte, Viertel, Depar⸗ 
tements u. ſ. w.) ergänzen. zu laſſen, zu. welchem Enb 
jeder. diefer Abtheilungen eine gewiſſe Anzahl von Mit- 
gliedern: zugeſchrieben werden: mußte, gleich als ob wicht: 
die Menichen, fondern die Bezirke eines Landes, oder die 
Straßen eier Stadt vepräfentirer würden. 32? Dabey 








30 Sim ber, Regiment der Eidgenafleufchaft. 1746. G. 639 
31) Job, von Rüller ſaämti. Were. ©. XII. ©. 6, 
83) Wenn jemand unter der alten. Verfaſſung von Gern vorge⸗ 
ſchlagen hätte, man fölle- die Mitglieder des großen Mathe. 
nach gleichem Berhältniß auf die verfchiedenen Straßen: der 
Stadt vertheilen, obfchon in der einen viele, im der anderen 
wenige, in der. dritten. vielleicht gar feine re gimentsfaͤbigen 
und tauglichen- Bürger wobhnten: fo. würde dieſes jedermann 
unverhnftig und kächerlich ‚gefunden baben. Und doch wäre 
+6 nicht ungereimter: gewefen-, ats in einer erweiterten , foge- 
nannten Gantons+ Bürgerichaft jedem Amtsdesirt: eine- gewiße 
Baht von Ausgeſchoſſenen zuzutheilen. Um Todann bintenher 
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findet dann ben diefem Syſtem oft noch die weitere Mo— 
Dififation. ſtatt, daß die Wahl ſelbſt, bald wie in den 
neueren Revolutions⸗Republiken und vormals zu Schaf⸗ 
hauſen, von ſämtlichen ſtimmfähigen Bürgern jeder Ab⸗ 
theilung, bald, wie vor Zeiten zu Zürich und Baſel, wie⸗ 
der nur von ihren Vorſtehern, d. b. von dem bereits aus der 
betreffenden Zunft gegogenen kleinen und großen Rathsglie⸗ 
dern gefchieht, fo daß in diefem Fall das Ergänzungd. Recht, 
welches man. dem ganzen porbandenen Ausfchuß, den Bor. 
fiehern der geſamten Bürgerfchaft nicht zugeſtehen wollte, 
bier den Vorſtehern einer einzelnen Abtheilung und ihrer 
zufälligen, oft fehr geringen Majorität eingeräumt wird, 53 








die Inlonveniente dieſes —* drineios wieder zu corrigbs 
ren, gefattet man, dab jeder Bejirk feine Ausgefichoffenen 
"auch ans allen andern Bezirken ohne Unterfchied wählen könne, 
ja fogar zum heil wählen müfle: fo daß man einerfeits durch 
mancherley kuͤnſtliche Abwege wieder auf den natürlichen Brunds 
ſaz zurütkommt: anderſeits ‚aber dabey der. einzelnen Abthei⸗ 
- Iung ein Recht einraͤumt, was man der ganzen Geſautheit 
nicht zugeben wollte , und fie ſogar zwingt, Leute zu wäblen, 
die ibr durchaus unbefannt ſind, und unbekannt ſeyn mäfen, 


33) Wie lebr der gefunde Menſchen⸗Verkand durch die Revolu⸗ 
tions s Drineipien verfehrt werde , mag folgendes Bevipiel be» 
weiſen. Nach der jezigen feit ıgy5 beſtebenden, frerlich etwas 

ſeltſamen Bernifchen Berfaffung, geſchieht die Wahl der zwer⸗ 
bundert aus. der Bürgerfchaft von Bern gejogenen Mitglieder 
wie vormals von Rich und XVI, d, 5. von den Mitgliedern 
des Fleinen Raths (infofern fie Berner find) und von ſechtzebn 

-» aus den zweyhundert gejogenen Bürgern, mithin durch ein 
‚Collegium von ungefähr ein und vierzig Yerfonen, und lauter 
Bernem.. Die Ausgefchoffenen der übrigen Staͤdte Werden 
nicht von ber dortigen Bürgerichaft, ‚fondern von der Magi⸗ 
Rrarus, und die der Amtsbezirke ebenfalls nicht non dem Wolf, 
fondern von den erflen oberleitlichen Drtsbeamten und von 


35 
Andere Wadl, oder Ergäͤnzungs⸗Arten als Diejenigen, die 


wir bier angezeigt haben, laſſen fich nicht denfen, un» 


de finden ſich daher unter verfchiedenen Modiſicationen 
deu allen Republiken ohne Ausnahme wieder. 


Frägt man aber, welche von beyden Methoden bie 
beſſere fen? fo kann es bey gründlichem Nachdenken nicht 


geläugnet werden, daß die Ergänzung des ſtellvertreten⸗ 


den Musichuffes von oben herab, durch ihn ſelbſt oder 
durch ein von ihm ernauntes Wahlcorps, einerfeits viel 
sechtmäßiger und dem republikaniſchen Princiy getreuer, 


anderfeits auch ungleich klüger und zwekmäßiger ik, als 


diejenige von unten beranf durch einzelne Abtheilunges 
der Bürgerſchaft oder ihre VBorgefeste. Denn man. muß 
nie vergefien, daß, fireng genommen, das Wahlrecht une 
der ganzen verfammelten Gemeinde zulömmt, und daß 


man von diefem Priveip blos wegen der Unmöglichkeit‘ 


feiner Ausübung abweicht, Nun aber bat eine einzelne 


+ 


Abtheilung dieſer Gemeinde , fie mag den Namen Zunft, . 


Geſellſchaft, Viertel, Bezirk, Departement u. f. w. tra⸗ 
gen, gar kein natürliches Recht, einen Ausgeſchoſſenen 








Gemeinde» Vorgeſezten, melde durch die Amtleute ernennt 
nd, folglich abermal ven oben herab gewaͤblt. Dem unge⸗ 
achtet Hagten die übrigen Burger von Bern, fie baͤtten feine 
Mepräfentanten , als ob die zweybundert nicht Bürger wären, 
oder fie ſeyen das einzige Publikum im Land, welches bes 
berrſcht ſey, nd Feine Repraͤſentanten nicht ſelbſt waͤblen 


koͤnne; als ob leztere nicht eben fo gut nur von Bürgern - 


und aus Bürgern gewählt würden, wenn diefe Wabl von eis 

sem angefebenen Collegio der Raͤth und XVE, als wenn fie 

von einer ſchwachen und oft wenig befuchten einzelnen Zunft 

— sder als ab dieſe lejtere dazu mehr Recht als jene 
tte. 
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oder Stellvertreter der ga nzen Gemeinde u wähle), 
ohne daß die übrinen viel sabfreicheren Bürger dazu mile 
geſtimmt Haben. Dieſes Necht muß ihr willkührlich ein. 
geräumt , und chen fo willführlich muß auch die Zahl der 
von ihr zu wählenden Ausgefchoffenen bald nach der Aus« 
dehnung des Bezirks, bald nach der wandelbaren Bevdle 
Terung beftimmt werden: Dabey Täßt fich kein veraänfe 
tiger Grund denken, daB fie die ganze Gemeinde für die 
fe5 Wahlgefchäft vertreten könne; denn die einzelne Ab⸗ 
tbeilung iſt nicht einmal eine präfumiste Maforität , ſon⸗ 
dern immer nur eine offenbare Minorität; und da in der⸗ 
felben abermal nur die bloße Mehrheit der Stimmen gilt, 
fo Yann dag Reſuitat einer folchen Wahl fogar ins Un— 
gereimte falten; indem es allerdings möglich iſt, daß ber 
in einer Fleinen Zunft durch die Mehrheit einer einzel⸗ 
nen Stimme gewählte Ausgefchoffene, von allen übrigen 
Zünften wäre verworfen worden. Kommen alsdann gar. 


= noch Leidenfchaften oder bürgerliche Entzweyungen hinzu; 


find erwa die Bürger eines Bezirks mit der Regierimg 
und ihren Räthen unzufrieden, fo kaun es fogar gefche- 
ben, und iſt in den neueren Nepubliken nicht ohne Bey⸗ 
ſpiel, daß fie ſogar abſicht lich die fchlechtefien und 
unwürdigſten Subjekte wählen, entweder um berfelben 
bey Haufe 06 zu werden, oder um dem ſtellvertreten⸗ 
den Nath einen Schimpf anzuhängen, und die für ihn 
begende Verachtung an Tag zu legen. 3°) Zum anderen 
bat die Wahlart von unten beranf durch befondere Ab⸗ 





94) In Frankreich 3. B. geſchab diefes während ber Direktorial⸗ 
Regierung oft, und if ſelbſt übrigens in wohlgeorbneten Re⸗ 
vpubliken gar wohl moͤglich. Wenn aber von der ganzen Bes 
meinde oder ihren: Ausgefchefenen gewählt wich , » laun dies 
fes Inkonvenient nie eintreten, 


at 


tbeilungen auch den großen Nachtheil, daß fie die rine 
und ungetheilte Gemeinde gleichſam iin eine Föderation 
von Zänften zerſpaltet and Dadurch: ihrufgeäfte ſchwächt. 
Mag man auch in Conſtitutionen noch :fo ſehr dekretiren / 
und ben jeder Gelegenheit wiederholen, daß Ber einmal 
Gemähtte nicht ſeine Zunft oder ſeinen Bezirk, ſondern 
Die ganze: Bürgerſchaft vertrete: ſo iſt die Natur der 
Wahlart mit dieſer Fiẽtion im Widerſpruch; aller De⸗ 
krete ungeachtet wird der Gewählte ſich immer nur’ Tür 
den Ausgeſchoſſenen oder Bevollmächtigten: derienigen Ab 
theilung betrachten, der er ſeine Erwählung verdankt; 
er wird ben jeder Gelegenheit nun ihre: Unfichten , ihre 
Wänfche vertreten‘,-und:da die übrigen Mitalieder ihrer⸗ 
ſeits das Remliche thun: fo muß dadurch nothwendig die 
Berfammlung eutzweyt, und nur zu oft das gemeinfame 
Intereſſe einzelnen, meiſt übel verkandenen Local Mäl- _ 
fichten oder Privat⸗Intereſſen aufgeopfert werden. Dasn 
kommen endlich noch die Inkonveniente und die Schwie⸗ 
rigkeiten aller Volkswahlen, welche: Rets eine Spoche der - 
Verwirrung find;, und felten ein gutes Reſultat bervors 
bringen. Denn die meiften Wähler haben von den zur 
Verwaltung des gemeinen Weſens nöchigen Tugenden und 
Eigenfchaften gar Feinen Begriff, und find auch gewöhn⸗ 
Sicher Weile nicht einmal frey genug, um ihre Stimme 
nach innerer Ueberzeugung dem Würdigften zu ertheilen; 
ihr Stimmrecht bat für fie feinen anderen Werth noch 
Zwek, als etwa einem: Gönner oder einem Freund einen 
vorübergehenden Dieuſt zu erweiſen. 3°) Wer gewählt 








35) Selbſt die fogenannt gebildeten mittleren Bürger Elafen find 
gar nicht immer fo unabddngig , als man glaubt. Der Hand: 
werler und Kaufmann wii feine Kunden, der Arzt feine Ba» 
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werden will, wird. gleichfam zur Heucheley gezwungen; 
er muß nicht feinen Oberen ſchuldige Achtung beweiſen, 
fondern einen unwißenden , wankelmüthigen, Teidenfchaft- 
lichen Volkshaufen fchmeicheln, den er oft im Grunde 
wenig ſchaͤzt, und der gewöhnlich noch von Faktionen be 
berrfchet wird. Verfßellung und dienſibare Mittelmäßig- 
keit erhalten allein den Sieg, während gerade die wür⸗ 
digſten und faͤhigſten Gubjelte, deren treuer und offener 
Charakter niedrige Demagsgen - Künfte verſchmäht, zurük⸗ 
bieiben müflen, oder aus Beſcheidenheit ich gar nicht ein⸗ 
mal anmelden, Go: verderben die Volle. oder Bezirks⸗ 
Wahlen die Moralität ſowohl der Bürger als der Magier 
firaten ſelbſt; jeder denke nur an feine Gehtbare Partey 
sicht an das unfichtbare Gemeinweſen, aub man fan fich 
glüftich fchägen, wenn es nicht zum. förnfichen Stimmen 
\ Kauf, zu gröberen oder feineren Beſtechungen, zu Gas 
Kerenen, oder gar zu Drohungen kömmt, und fo das 
Wohl der Republik dem zufälligen Kefultat des Eigen- 
yuges, der Beraufchung oder des Schrefens preisgegeben 
wird. Alle diefe Uebel find nothwendige Folgen der feh⸗ 
lerhaften Methode, den großen Math oder dem ſtellvertre⸗ 
senden: Ausſchuß durch einzelne Abtheilungen der Bürger 
wählen su Iaffen, und man ſieht auch Hierin einen lehr⸗ 


\ 





tienten nicht verlieren, der Notar bat den Eapitalißen zu ſcho⸗ 
nen, defien Bermögen er etwa verwaltet; ein vierter IR viel⸗ 
leicht Miethsmann oder Schuldner des zu wählenden Candis 
baten, eis fünfter ſein Verwandter oder Ingendfreund, und 
darf ihm die verlangte Gefäligfeit nicht abfchlagen u. f. w. 

Unter taufend foldhen Wählern nimmt kaum einer auf das 
Verdienſt oder auf die Faͤhigkeit zu der betrefenden Stel 
Rärficht, 


> ‘ 
. . h 
. 
. ) 


a7, 
reichen Beweis, mie fehr die Verlegung der Gerechtigkeit 
überall nud immer mit Nachthellen verbunden if. 


Dagegen iſt die Ergänzungs - Art dur den ſtelvet⸗ 
tretenden Ausſchuß ſelbſt, oder durch ein von ihm ernann⸗ 
tes beträchtliches Wahlcollegium, ungleich rechtmaͤßiger, 
und bringt eben deßwegen auch beſſere Reſultate hervor. 
Denn jedes freye Corps ergänzt ſich ſelbſt, und die Ma⸗ 
jorität des geſammten Ausſchuſſes kann allerdings für die 
Mehrheit der ganzen Bürgerfſchaft angeſehen werden. Da 
fie dieſe leztere in allen übrigen oft viel wichtigeren Ge⸗ 
fchäften repräſentirt, und wegen der Unmöglichkeit ihrer 
Verſammlung repräfentiren muß: fo.feht man nicht ein, 
warum fie diefelbe auch nicht für die Wahl einzelner oder 
mehrerer Mitglieder repräfentiren Lönnte Dee Ausſchuß 
id mir einem Worte in verjüngten Maßſtab die ganze 
Genoſſenſchaft ſelbſt, und durch die Natur der Dinge be 
fümmt, in allen Dingen ihren Bla; zu vertreten: dabey 
iR er auch in jedem Faß viel zahlreicher als irgend eine 
einzelne Zunft» oder Bezirks⸗Verſammlung, und hat aus 
dieſem doppelten Grund ein viel natürlicheres Wablrecht 

als diefe lezteren. Offenbar wird er auch den Willen der 
“ganzen Gemeinde viel cher treffen, als irgend «ine bes 
fondere Abrbeilung, die nur anf ihren engen Localkreis 
Rükſicht nimmt, und es läßt fich mit Grund vermuthen, 
daß ein von dem höheren fielvertretenden Rath, von den 
Honoratioren aller Bürger, Elaflen, aller Bezirke, erwähl- 
tes Mitglied auch von der ganzen Bürger - Berfammlung 
gut gebeißen worden wäre. Ben diefer Wahlart iſt fer. 
ner Feine künſtliche VBertbeilung der Ratbsglieder auf ein⸗ 
zelne Rocalitäten oder ihre wandelbare Bevblkerung noth⸗ 
wendig: der Ausſchuß oder fein Wabl- Collegium wählt: 
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Ge alle zufammen ohne Unterſchied ans der ganzen Bür⸗ 
gerſchaft; die. Idee ihrer Einheit, mithin anch ihrer Kraft, 
wird beftändig ernenert und beliebt; der Gedanke Tann 
gar. nicht aufkommen, daß fie in verfchiedene, vielleicht 
gegen einander feindfelig geſinnte Bruchſtüke zerſpalten 
ſey. Ferner baden auch die Wagifraten und andere 
Dbere ungleich mehr Faähigkeit und Jutereſſe, wur die: 
‚würdigften und brauchbarſten Gubjelte in den großen 
Kath zu wählen. Sie willen, was zur Verwaltung des 
gemeinen Weſens gehört, welches man bingegen nicht bey: 
jedem anderen Bürger vorausfesen kann; auf einen böbe- 
ren GStandpyunft geſezt vermögen fie Verfonen und Ga 
hen befier zu Überfchauen; durch die verfchiebenen Ge⸗ 
fchäftszweine mit allen Claſſen, Befonders aber mit denen 
in Berührung, Die fich in untergeordneten Stellen zur 
Fünftigen Laufbahn vorbereiten, kennen fie den tauglichen 
Nachwachs, die Eigenfchaften und Fähigkeiten aller Büre 
ger, die ſich mithin nicht ſelbſt Hervorgudrängen und zu 
rühmen brauchen. Ein Corps, das fich ſelbſt ergänzt , iſt 
übrigens bereits durch feine eigene Ehrliebe intereſſirt, 
nur würdige und achtungswershe Mitglieder in feinen: 
Schooß aufzunehmen, weit niemand fich gern felbf bes 
ſchimpft, wohl aber von einen fremden partiellen Ber- 
' fammiung befchimpft werden kann; und wenn anch bey’ 
den Wählern väterliche und vermandtfchaftliche Liebe mit⸗ 
. wirkt, was im Allgemeinen gar kein Uebel iſt: fo macht: 
es ihnen doch ihr eignes Jutereſſe zur Nothwendigkeit, 
ſich vorzüglich fähige und brauchbare Gehülfen beyuge⸗ 
ſellen, welche den früheren Mitgliedern die Lak der Ge⸗ 
fchäfte erleichtenn und allmählig abnehmen können. Hier 
find auch die Wähler unabhängig; fie baden fon, was 
andere fuchen, und werben weder durch Furcht noch durch 
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Sigenunz gehindert, ihre Stimme den Würdigſten zu er⸗ 
theilen. Dieſe Wahlart iſt endlich viel ruhiger, einfa⸗ 
cher, der Ordnung der Natur angemeſſener; ſie entzündet 
Seine Leidenſchaften und verderbt dem ſittlichen Charakter 
nicht, Gie bewirkt Feine Zwentracht, Feine ſtürmiſche 
Unordnung; die Annäherung der Wahl, befonders einer 
periodifchen, mo viele auf einmal gewählt werden, ik 
im Gegentheile eine Epoche der Hoffnung und fillen Prü- 
fung, ein bevorſtehendes moralifhes Bericht, wo jeder 
Ach ſelbſt mehr beobachtet, feinen guten Namen forgfäl- 
tiger ſchont, wo alle Pflichten gewiſſenhafter als fonfi er- 
füllet werden. Der natürlichen Ordnung gemäß ziehen 
die Väter ihre Kinder, die Oberen ihre Untergebenen zu 
fih hinauf, und diefe wahre Erhebung ift für leztere viel. 
ehrenvoller, als wenn fie um die Gunſt eines Volkshau. 
fens buhlen müßten, den man weniger hochachtet, und 
der nicht fo viel Ehre zu geben vermag, weil er fie ſelbſt 
nicht befist. Hier brauchen die Candidaten ſich nicht zu 
verftellen , nicht umbefcheidenen Ehrgeiz öffentlich an den 
Tag zu legen, nicht in Gaſtereyen und Bachanalien Vera 
mögen, Belundheit und Sitten zu opferen; fie werben 
im Gegentheil ſelbſt gefucht, und bedürfen bey tadellofens 
Betragen nichts weiter als ſich zu zeigen wie fie ſind, und 
"fibrigens ihren Magiſtraten die ſchuldige Achtung nnd 
Ehrfurcht zu beweilen, was überall anftändig und pflicht- 
mäßig, in Republiken aber nothwendiger als in anderen 
Verhältniſſen iſt. Aus allen dieſen Gründen iſt es daher 
keinem Zweifel unterworfen, und wird durch die Geſchichte 
aller Republiken beſtätiget, daß die Wahl oder Ergänzung 
von oben herab viel beſſere Reſultate hervorbringt, und 
daß hier, wie überall, die wahre, naturgemäße Gerech⸗ 
tigkeit fich ſtets in ihren Folgen belohnt. 
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Endlich iſt noch zu bemerken, daß eine periodiſche 
Ergänzung des großen Raths entweder nach einen be» 
ſtimmten Zeitpanft, oder von einer gewiſſen Anzabl Mit, 
glieder , für die Erfriſchung des Gemeingeiftes und für 
die allgemeine Zufriedenheit viel zwekmäßiger if als die 
individuelle, wo jedes abgebende Mitglied fogleich 
wieder erfegt wird. 36). Vorerſt ift diefe leztere Ergän⸗ 
zungs. Art gar nicht nothwendig, denn die überbleiben-, 
den Diitglieder können die Gemeinde eben fo gut reprä⸗ 
fentiren , fie bleiben ſtets die nemliche kollektive Berfon. 
Irgend eine Zahl von Ausgefchoffenen, oder vielmehr 
ein Maximum, welches fie nicht überfchreiten darf, muß 
freylich Fefigefegt werden, aber diefes Maximum braucht 
nicht immer volltändig zu ſeyn. Ohnehin können nie 
alle Mitglieder jeder Verſammlung beymohnen, und ob 
alfo einzelne oder mehrere durch Tod oder durch Krank. 
beit, Reifen oder andere Belchäfte abweſend feyen, if 
on und für fich gleichgültig. Die individuelle Ergänzung 
begünftiger die falfche Idee, dab das Necht, im großen 
Nath, d. h. in der verjüngten Beuoffenfchaft gu fisen, 
. ein wirkliches Amt fen, da es doch im Grunde Fein Amt, 
fondern eine bürgerliche Cigenfchaft, eine perſonliche 
Würde ift, die mit dem Tode wegfält, und die damit 
‚verbundenen Pflichten gar wohl durch die fibrigen aus. 
gehbt und vertreten werden können, Dabey macht jene 





36) Die veriodifche Ergänzung fand 5. B. in Bern Ratt, wenn 
achtzig Mitglieder, und in Genf, wenn deren viersig mit Tod 
abgegangen waren. Die individuelle hingegen if uͤberall Abs 
lich, wo die Mitglieder von einzelnen Abtheilungen der Bür⸗ 
gerichaft gewählt werden, weil man fie dann als Repraͤſen⸗ 
tanten dieſer Zünfte oder Bezirke anfiebt, was fie im Grunde 
doch nicht And. 
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Methode FaR jeden Angenbiit neue Wahlen nothwendig, 
Die ſtets eine Epoche von Unruhe und Zweytracht, in 


jedem Falle aber höchk zeitverderblich find, und in dem 


Bang der wichtigſten Geſchäfte eine nachtheilige Sto⸗ 
kang verurfachen. Da bey der individuellen Ergänzung 
nur Einer gewählt werden kann, fo werden alle Zurük⸗ 
gebliebenen unzufrieden, und dieſes bewirkt neuerdings 
Entfernung der Gemüther, die ſtets der Nepubliken größ⸗ 


res Uebel ik. Daher führt auch diefe Ergänzungs- Art 


⸗ 


unvermeidlich zu einer Art von Erblichkeit; denn gerade 
um jenen Feindſchaften vorzubeugen, und den Frieden zu 
erhalten, wird es nach und nach zur angenommenen Ma⸗ 
time, und zum ſtillſchweigenden Vertrag, dem Sohne 
oder Verwandten des Verſtorbenen, ohne Rükſicht auf. 
mebrere oder mindere Tauglichkeit, den Vorzug gu ge⸗ 
ben, weiches aber dem Geiſt einer Republik durchaus 


- nicht angemeſſen if, in den Nachkommen folder Raths⸗ 


glieder nur Trägheit und Sorgloſigkeit pflanzt, und fie 
veranlaſſet, die Stelle, die fie dem Zutranen ibrer Dbe- 
ren verdanken follten, ald ein perfönliches Recht, oder 
als ein ihnen sufommendes Erbe zu betrachten. Endlich 
reißt ben der individucden Ergänzung in den Räthen der 
Republiken allmäblig eine verderbliche Muthloſigkeit und 
Erfchlaffung ein , gleichwie das nie bewegte, nie ernenerte 
Waſſer zulezt zum Gumpfe wird. Wo nur allmählig ein 
Einzeiner eintritt, da Fann nie der Gemeingeiſt erfrifcht, 
neues Leben, neue Kraft in die Verſammlung gebracht 
werden; und wenn daher einit fchlechte Gewohnheiten ein- 


geriſſen, Mißbräuche und falfche Grundſäze berrfchend ge- 


morden find: fo iſt ben diefer Ergängungd- Art Feine Ret⸗ 
tung mebr möglich; die vielen feuchtlofen Verſuche, eine 


kraftvollere Majorität gu bilden, und die alternde. Re, 
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dublit gleichfam zu verjuͤngen, machen zulezt nich die Gu⸗ 
ten muthlos, nehmen den Bürgern und Magifiraten alle 
Hoffnung einer beſſeren Zukunft; tödten dadurch allen Ge⸗ 
meingeiſt, und bewirken nur einen feibftfüchtigen Egois⸗ 
mus, der die Republik immer mehr dem Verderben und 
dem Untergang entgegenführt, 


Dagegen hat die periodiſche Ergänzung, die gewöhn⸗ 
lich nur dann vorgenommen wird, wenn. durch Tod oder 
Entlaſſung ein Drittheil oder, Viertheil der früheren Mit- 
glieder mangelt, erfllich den großen Vortheil, daß fie 
ftet8 an die Rechte der ganzen Genoffenfchaft erinnert. Es 
"werden 3. B. auf einmal achtzig bis neunzig angeſehene 
Bürger aus dem Schooß der aanzen Gemeinde gezogen, 
und dieſes läßt nie vergeſſen, daß fie im Grund bie 
Duelle if, von der die Gewalt berfümmt, der Zwek⸗ 
für welchen fie ausgeübt werden fol. Die Stelle im 
großen Kath erfcheint auf dieſe Weile nicht ale ein bes 
fonderes Amt , fondern offenbar als eine Stellvertretung , 
oder vielmehr als der Eintritt in die verjüngte Genoſſen⸗ 
fchaft, im die politifche Gemeinde ſelbſt. Die periodifche 
Ergänzung bewirkt auch weit mehr allgemeine Zufricden- 
beit; denn bier werden viele, ja die meiſten, auf einmal 
befördert, man wuͤnſcht fich wechſelſeitig Glük, und dies 
fes knüpft ein Band der Eintracht ſowohl zwiſchen den 
beförderten als mit ben wählenden Magifiraten ſelbſt; 37? 
der Zurülgebliebenen aber, deren billige Erwartung etwa 








37) In Bern fagte man 5. ®.: „ich bin von der nemlihen 
Promotion: er if mein Promotions Eamerad,” 
u. ſ. w. und diefes bildete immer etwas Gemeinichaftliches, 
was folche Maͤnner an einander Indof, wenn fie ſich auch 
ſonſt wenig kannten. 
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getaͤuſcht worden, giebt & wenige; ihre Klagen verbal» 
Yen unter der- allgemeinen Syreude, und fie werden bald 
darauf entweder mit anderweitigen Gtellen, oder mit 
Zünftigen Hoffnungen getröſtet. 30. Endlich wird auch 
Durch die pertodifche Ergänzung der Gemeingeiſt erfri⸗ 
ſchet, und neues Leben, neue Thätigkeit in die Republik 
gebracht. Sie if eine Epoche der Hoffnung, der Er» 

neuerung und Veriüngung, deren es in Nepublifen ob⸗ 
nebin fo wenige Hiebtz die, gleich dem Thronmwechfel in 
Monarchien, jedermann die Abſtellung von Nißbräuchen, 
die Beförderung alles Guten erwarten läßt, und eben 
Dadurch ſelbſt vorhandene Mängel leichter ertragen lehrt, 
die reelle Unzufriedenheit mäßiger und berubiget, Achtzig 
bis neunzig nen eintretende Mitglieder, die ungefähr dem 
Dritten Theil der ganzen Verſammlung ausmachen, bil« 
den zwar Feine befondere Partey, und find nicht in allen 
Dingen einerley Meynung; aber fie bringen doch im All 
gemeinen die Wünfche und Bebürfniffe ihrer Zeitgenoſ⸗ 
fen zur Sprache, fie wollen durch‘. irgend etwas ihre 
Ziebe zum Guten, ihren Eifer für das Vaterland bewei⸗ 
fen, durch jugendliche Verbältniffe unter einander mehr 
bekannt und befreundet, theilen fie fich häufiger die Ideen 
mit, und flößen fich_wechfelfeitig Muth einz vereint mit 








18) Im alten Bern gab r befonders feit dem albtzehnten Jahr⸗ 
hundert eine Menge ziemlich eintraͤglicher und rubiger, vor⸗ 
ber auch won großen Ratbsaliedern bekleideter Stellen, die 
gleihhfam durch Hillichwweigenden Vertrag den ſogenanut Ins 

glatlichen vorbebalten blichen, worunter man diejeniaen 
"—, verland , melde, bey. billigen und wabrfcheinlichen Hoffnun⸗ 
gen, dennoch in einer Regiments, Ergänzung zuräfgeblieben 
waren. @8 fehlte ihnen beynabe ‚nicht, daß fie bey der erſten 
oder zweyten Vacanz ein ſolches Amt erbielten, und dadurch 

.wvieder zuftirden geſtellet wurden. 

eier Vand 
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einem Theil der früheren Mitglieder, und gewöhnlicher 
Weiſe Hleißiger in deu Berſammlungen anwefend , Fönnen 
he daber Teiche eine andere Majorität hervorbringen, 
ſchlechte Gewohnheiten ‚änderen, und beſſere Maximen 
herrſchend machen. Fa ſeibſt Die Älteren Mitglieder ſe⸗ 
hen gewöhnlich dem Zeitpunkt einer ſolchen periodiſchen 
Erganzung freudig entgegen; fie erwarten mit Ungeduld 
jenen Nachwachs tüchtiger Gehülfen, deren Thätigkeit 
ihnen die Geſchäfte erleichtert, deren Eifer fie ermuntert, 
Deren Zahl dem ‘Guten das Uebergewicht, den Beſchlüſ⸗ 
ten ſelbſt mehreres Anföhen verfchafft. Auf der anderen 
‚Seite it. auch gar nicht zu befürchten, daß ein folch bes 
dentender Lintritt neuer Mitglieder etwa die Unorbduung 
degünſtigen, Conſtitutionen und Geſeze erfchärtern möchte. 
Ohnehin iſt in Republiken alles Weſentliche beharrlich, 
‚and jede Veränderung außerordentlich ſchwierig; die nen 
eintretenden Glieder find alle in den republilaniſchen Ma⸗ 
zimen, Formen und Uebungen gleichfam empfangen , ges 
boren, erzeugt; die Traditionen und berrfchenden Ge⸗ 
‚wohnbeiten werden ihnen zur zweyten Natur. Daben 
‚werden Ge gewoͤhnlich in einem Niter von dreyßig bis 
‚vierzig Fahren erwählt, wo der ingendliche Leichtſinn be⸗ 
weite retferem Urtheil Bias gemacht bat, und wo fie 
Durch viehfeitigere Intereſſen an Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung geknüpft find. Gie kommen endlich zu ihren 
Vätern, ihren Brüdern und Verwandten ‚die ihnen Ach⸗ 
sung einflößen, deren Erfahrung fie beunzen, sub von 
Denen fie allenfalls wohl würden in GSchranfen gehalten 
werden; daher auch Die Geſchichte aller Republiken be- 
weiſet, daB die periodifche Ergänzung ihrer großen Räthe 
auch in diefer Hinficht mis Seinen Nachtheilen verbunden 
war, daß in denſelden die geſezliche Ordnung chen fo 
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gut aufrecht erhalten wurde, DaB Be fich aber mehr als 
andere. durch innere Kraft, Iebendigen Eifer und Vöberen 
Bemeingeit artzeicmetn. on 





Drey und zwanzigſtes Capitel. 
Boa der Conſtitutions⸗ Gefege, 
.. Kluge MBabl+ Formen, 


> A Das Wahlrecht Hemt. in der Reel vr ganzen Gemeine 
oder Ihrem Kellvertretsnden: Ausſchuffe zu, es ſey dann, daß 
fie es anderen Beboͤrden Abertzagen haben, | 
II. Gebingungen der Wahliäbisfeit And für die eigentlichen Aem⸗ 
ter und Bedienungen zwelmaͤßig, und müßen auf Wuͤrdigkeit 
und gähigteit zu dem betreffenden Amte Kütficht nehmen. 
Doch auch bier ein billiges Maaß zu beobachten. | 
I. Der wirtliche Verſchlag aus der Zahl ber Wabifabigen ge⸗ 
ſchieht eutweder durch die Anmeldung der Eanditaten oder 
durch die Waͤblenden ſelbſt. Vortheile bender Metboden. 
AV. Su einer vollfommenen Wablform "wird erfordert, daß fein 
Mitglied von feinem BVorfblagss oder Stimm⸗Recht, keiner 
von feiner gefezlichen Wablfabigkeit aus geſchloſſen, und das 
Refultat der Wahl Reis das vrodutt einer abſeinen Du 
jorisdt fen. 
Haͤufige Verlezungen diefer Regel ur manderle Eanſte⸗ 
legen, und ſogar durch Einführung des Leoſes, als vermein⸗ 
tes Correttiv⸗Mittel. 
VI. Angabe einer einfachen und furzen Wablform, die dat vu 
lem senan aufloͤct und alle Vortheile vereinist. 


———— 


Ringe Wablformen ſowohl füt die Ergänzung des grö⸗ 
gzeren ſtellvertretenden Aubſchuſſes und des engeren Regie 
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zuge. Solestums, als ach Für die Befezung aller Kbrl> 
gen, beſonders daun der höheren Menter und Schirman- 
gen, find in Republiken einer der. wichtigen ; aber auch 
der ſchwierigſten Vunkte. Sie Heferu einen aeuen Beweis 
von den Inkonvenienten, die mit der Natur einer Tollels 
tiven Perſon verbunden ſnd. Die Wahl von Seite tines 
görken oder Einzelherren hat nicht die geringfie Schwie⸗ 
rigkeit, denn bier iR mir einem einzigen Willen altes 
abgethan; die: wählende Perſon erſcheint nie unter den 
Wahlfähigen, und iſt für die Verrichtung diefes De⸗ 
Ichüfts weder an Zeit und Ort, noch an beſondere Far 
wen gebunden, Bey einer wählenden Communität din⸗ 
gegen müſſen nicht nur die Mitglieder irgendwo verfam- 
"met, und der Wille der Mehrheit muß durch künſtlicht 
Operationen beransgebradnt werden : fondern es trim da⸗ 
den oft noch der fonderbare Umſtand ein, dag die Stimm. 
berechtigten ſelbſt in die Wahl kommen, daß die Wählen“ 
den zugleich wahlfäbig ſind, ſogar gegen einander con⸗ 
snrriren , und In dieſem Fall von ihrem Stimnmecht aus 
‚gefchloffen werden. Dabey bat jeder feine Freunde oder 
Werwandte unter den Übrigen Wählern, eß werden man⸗ 
cherley GSollicitationen und andere Kunſtgriffe verſucht, 
Die oft ein chen fo unerwartetes als machtbeiliges Neſul⸗ 
tat hervorbringen: Daher verkändige Wahlformen , durch 
welche der wahre Wille der Majorität herausgebracht wird, 
auendlich viel sum Wohl und Heil der NRepubiif. beytra⸗ 
gen können. 


Bey allen republikaniſchen Wahlen find nerbmendiger 
Weiſe drem verfchiedene Dinge zu betrachten: 1° das 
Wahlrecht, 2° die Wahlfähigkeit, mad 3° die 
- Sorm der Wahl ſelbſt. Das Recht zu wählen. Lümme 


v Rh 
tn der Regek allerdings der gungen Gemeinde, ober dem 
fie repräfentirenden Ausſchuße, als dem kollektiven Füre 
Ben zu, es fen dann, daß en «6 anderen Behörden üben 
tragen babe, Nun iſt es freylich, des großen damit ver⸗ 
bundenen Zeitverluſtes wegen unmöglich, daß eine ganze 
zahlreiche Gemeinde oder diejenige Verſammlung, welche 
in einer Republik die höchſto Gewalt vorſtellt, gleich ei» 
nem Einzelberren, alle ihre. Beamte und Diener felök 
erwählen Tünne Sie müßte dazu faſt jeden Augenblis 
verfammelt' werden, Pe bätte gemöhnfich von: den Vers 
richtungen des Amtes und von den Eigenſchaften der ſich 
dafür meldenden Candidaten keine Kenntniß, und für die 
lezteren ſelbſt wäre es aͤußerſt beſchwerlich, ſich bey ei» 
ner ſo großen Menge von Mitgliedern perſoͤnlich empfeh⸗ 
len zu müſſen. Alſo iſt die hochſte Berſammlung einer 
Republik zu threm eigenen Beſten freylich gendthiget, 
viele Wahlen ihrem. engeren Ausſchuß, d. b. dem eigent⸗ 
lich dirigirenden Collegio oder anderen: untergeordueten - 
Behörden zu überlaffen. Aber die Klugheit erfordert: von 
ihr, ſich wenigſtens die Beſezung aller wichtigeren, mit 
der höchſten Gewalt in unmittelbarem Verhältniß ſtehen⸗ 
den Aemter und Bedienungen, wie z. B. die ihres Ehreu⸗ 
hbanpts, ihres oberſten Gekretaͤrs, ſaͤmtticher Mitglieder 
des dirigirenden Raths und der von ihnen Beficideten 
Stellen, den Bräfidenten und: Benfizer in den vornehmſten 
Collegien und Dikaſterien, der oberen Befehlshaber über 
die Truppen, der Geſandten bey auswärtigen Mächten, 
der erfien Beamten in den verfchiedenen Theiten des’ Ge⸗ 
biets w. ſ. w. vorzubehalten: denn in Republiken, we 
der kollektive Sonverain nicht fo ſehr in die Augen fällt, 
iR es noch mehr als in Monarchien notbwendie, daß 
dag Band der Abhängigkeit und der. Dantbarfcit nicht 
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an einzelne Optimaten, -fondern unr an bie ganze Com. 
aunitäs gelnüpft, umd dieſe leztere ſets als die Quelle 
aler Ehren und alles nntergeordueten Einfußſes irad⸗ 
det werde. 1) 8 


So wenig geſezliche Beding sagen der Bapıfa 
Bigfeit für den ſtellpertretenden Ausſchuß felbh dem Gel 
einer wahren Republik entiprechen: 2? fo find He hinge⸗ 
gen für die mit befonderen Sflichten und Arbeiten. verbun- 
denen Aemter und Bedienungen notbwendig nad nüzlich. 
Benn fie auch fchon nicht alemal ihren Zwei erreichen , 
gumal bie geforderte Bedingung den ‚wirklichen Beſiz der 
nötbigen Fähigkeit nicht garantiert: fo befchränten fie doch 
Die allzugroße Eoncurreng , und beforderen dadurch den 
Frieden; fie verbinderen.: wenigſtens regellofe Willlühr 
und gar zu anffallende Jerthümer; Re ſezen den Faktio- 
nen und dem Perſonal⸗Credit einen Damm entgegen, und 
bewirken auch eine gewiſſe Stabilität der Dinge ,. Indem 
Se den Bürgern, die ſich einem beſtimmten Fache wid⸗ 
men, die billige und ermunternde Hoffnung geben, auch 
in demſelben angeflellt und befördert zu werden, NRatür⸗ 











'z) Im den neueren Mevolutions- Kepublifen, die viel von den 
fraͤbern monarchiſchen Gewohnheiten beybeblelten, iR men 
febe von dieſem Princip abgewicdhet, und gab :Anem Diree⸗ 

torio oder fogenannten Wollfiebungs Math nicht nur die Di 
Mofttion über Truppen und Geld, fendera nod die Ernen⸗ 
ung su allen Gtelien und Aemtern ohne Ausnabme. Er 
batte alſo in der That die boͤchſte Gewalt, und follte fie in 
den Ungen des Wolle doc nicht vorkellen! Eeine einzige 
der diteren und wahren Republiken bar ſich eine ſolche Unger 
reimtbeit zu Schulden kommen laſſen. 


2) Siehe oben G. 351 = 358. 


“ 
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. Sicher Weite follen die Wahlfähtgteits. Bedingungen auf 
die präfumirte Würdigkeit und Fähigkeit gu den Verrich⸗ 
. sungen des betreffenden. Amtes mögliche Rükſicht neh⸗ 
men, und können daber nicht für alle Stellen die nemli⸗ 
chen ſeyn. Doc ik auch bier ein billiges Maaß zu beob⸗ 

achten, und nach den Regeln der Gerechtigkeit dürfen 
‚.wenigfiens nicht folche Bedingungen vergefchriehen wer⸗ 

den, deren Erfüllung den meilten Bürgern fchlechterdings 
unmöglich it, der doch nicht von ihrem Willen abbängt. 
Se Tann man 3. 8. wohl ein gewiſſes Religions. Bes 
kenntniß, ein beſtimmtes dAlter, vollbrachte Studien, ab⸗ 
gelegte Proben oder frühere Arbeit in dieſem oder jenem 
befonderen Fach, und je nach den Umſtänden fogar ver⸗ 
heiratheten oder ledigen Stand forderen, weil diejenigen, 
welche die betreffenden Stellen wünſchen, ſich darauf ge» 
faßt machen, und dergleichen Bedingungen Teicht zu er⸗ 
füllen Ind. Wenn man aber um wahlfähig zu ſeyn, ent⸗ 
‚weder bedeutendes Vermögen befizen , oder Kinder baden, 
‚oder in einem gewiſſen Bezirk! wohnen, oder nicht den 
unemlichen Geſchlechts⸗ Namen wie andere tragen müßte 
u. ſ. w.: fo. würde dieſes einerfeits gegen die betreffenden 
Bürger unbillig, anderfeits der Republik ſelbſt ſchädlich 
ſeyn, weil ſolche Bedingungen auch ben dem beiten WIE 
len nicht von jedem erfüllt werden fünnen, und mittel 
derſelben oft Die würdigſten Subjekte ausgefchlofen würden. 


Da indeſſen nie ale Wablffähige das betreffende Amt 
wünfchen , noch über alle geſtimmt wird: fo muß immer⸗ 
bin ans Ddenfelben ein beRimmter Vorſchlag gemacht 
‚werden, und diefer gefchieht entweder durch die Anmel⸗ 
‚bung von Seiten der Candidaten, oder durch die Wäh⸗ 
lenden ſelbſt; in wklch lezterem Falle gedachter Vorſchkag 
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gewöhnlich einem beſonderen Collegio aufgetragen : wird, 
aber in der Regel von jedem mwählenden Mitglied ver« 
mehrt werden kann. Beyde Merboden. Haben ibre Bor- 
theile: die erfiere iR vorgüglich.bey untergeordneten Be⸗ 
diennungen paflend , tbeils weil mau, um nicht umfonft zu 
“wählen, durch die Bewerbung ſelbſt von der: allfälligen 
Annahme diefer Bedienung verfichert feyn muß, theils 
auch weil man dadurch die sanglichen Gublefte bennen 
lernt, indem, des Dünkels von Einzelnen ungeachtet, die 
Dientchen überhaupt am beßten wiſſen, wozu ſie tüchtig 
find, und fih im Allgemeinen ziemlich richtig zu. claffı- 
ren pflegen. Der Borfchlag von Geite der Wählenden 
feld if hingegen bey hohen Ehrenämtern und. Auszeich⸗ 
sungen fchiffich und gwelmäßig „- cheilg weil hier die Be⸗ 
fcheidenpeit eine fürmliche Bewerbung verbietet, und man 
sicht felbik verlangen fol, über. feines. gleichen hinaufge- 
fest zu werden, tbeils weil fich die Annahme eines ſol⸗ 
chen Amts far immer präfumiren läßt, oder wenn auch. 
die betreffende Berfon ſich daffelbe verbieten follte, es 
wenigftens für fie feine Unehre iſt, zu den erfien Stellen 
vorgeſchlagen und mÄrdig erachtet worden gu ſevn. 


Iſt endlich der Verſchlag gemacht und gefblofen: fo 
Bleibe noch die eigentliche Wahlform übrig, ein 
fHwieriger und wichtiger Bunte, über welchen allein ſich 
um fo eber ein intereſſantes Buch fchreiben ließe, als 
die Natur⸗ und Stantsrechts Lehrer diefen Gegenſtand 
nur ſelten und niemalen gründlich behandelt haben. Man 
pflegt zwar oft zu ſagen, daß die Wahlformen darauf 
berechnet ſeyn ſollen, dem Würdigſten und Faͤbigſten dem 
Vorzug zu verſchaffen. Allein theils kann dieſes Reſul- 
tar nicht durch bie Form der Wahl‘, ſondern nur durch 

! 


’ 
- . 
. 


‚393 
Die Einficht und Moralitaͤt der Wählenden- ferhft erreicht 
werden; theils IR auch das Brineip ſebr underiumit und 
mißbräuchtich, ja fogar nicht einmal ganz richtig. Zwar 
iR allerdings zu wünſchen, daß Fee: Corporation bey: be 
ven Wahlen vorzüglich auf WBürdigfeit:uhd Fähigkeit zu 
dern betreffenden Amte Rukſicht nehmne; fie! hat dazu ei⸗ 
nerſeits die moraliſche Pflicht, um jene Tugenden uda⸗ 
lichſt zu ermunteren, anderfeits ein mächtiges Jutereſſe, 
am ihre eigenen Geſchäfte beſſer zun förderen; aber von 
Rechtens wegen tft fie, gleich jedem Fürſten oder Privat- 
Herren befugt, zu ihrem Beamten denjenigen gu wählen, 
der ihr am beßten gefällt. Zudem wärden-fich die Men⸗ 
ſchen Über das relative Verdienſt der gu waͤhlenden Sub⸗ 
jekte niemalen einverſtehen; jeder hält ſeinen Günſtting 
für den würdigſten, und dieſer Streitkänn nur durch 
die Mehrheit der Stimmen ausgemacht werden, welche 
von allen auerkaunt wird, oder anerkanut werden mu, 3) 
und wenn’ fie In der That frey iſt, im Allgemeinen’ auch 
am wenigftien trügt. Das Problem: aller: eigentlichen 
Wahlformen beſteht alſo vielmehr darin, denjenigen 
berauszubringen, den die Maſoritat der Bi. 
lenden wirklich will. Zu feiner volllommenen Auf. 
Töfung wird erfordert: 4° daß kein Wahlender von ſei⸗ 
nem Borfchlags- oder Stimmrecht; 2° kein Mitglied vom 
feiner rechtlichen Wahlfähigkeit anszeſchloſſen werde; und 
3° daß das Nefultar der Wahl ſtets das Produkt einer 
währen, nad nicht nur fcheinkaren abſoluten Majorität 
fen. Kürze der Operation um Zeitverluſt zu vermeiden, 
and Geheimniß der Stimmgebung um. die Willens⸗Frey⸗ 
heit der Wählenden zu ficheren, find Neben -Vorcheile, 





3) Bergl, eben S. 38 — 92 ° 





auf welche dabey ebenfalls möslichhe Rütſicht geremmen 

‚ werden muß. Alles das if aber gar nicht fo leicht, als 
man glaubt, mit einander zu vereinigen, und daraus er⸗ 
Hört ſich auch, daß die meiſten Republilen, gerade bey 
den ‚wichtigen ‚Wahlen, die munderlichden Künſteleyen 
Angenommen, und ſch in die ſlelamgeꝛ Abwege verirret 
haben. 


In der Tbat, wer immer in Repabliten gelebt, oder 
mderen zahlreichen Verſammluugen beygewohnt, und den 
Bang der Dinge beobachtet hat, der wird ſich überzengt 
heben, weich nnansftehlichen Zeitverluſt die vieifälnigen 
Wahlen verurfachen ,. und wie oft es durch fehlerhafte 
Formen gefcheben kann, daB dieſelben im Grunde ner 
Das: Broduft der Minoritat End, und bie wahre Datori- 
451 in die Unmöglichkeit verfegt wird, denicnigen au wäh⸗ 
Ten, den Ge eigentlich will, und der es auch gewöhnlich 
am beiten verdiene: hätte. Diefes Inkonvenient tritt z. B. 
eig, oder kann wenigſtens allemal eintreten, 1° wen 
„ber. VBorfchlag einzelnen, entweder gefeslich beſtimmten oder 
durch's Loos. ermählten Berfonen ausfchlisgend überlaffen 
IR, und durch: Die übrigen Wähler nicht vermehrt werden 
darf, ſo daß derjenige , den vielleicht die große Mehrheit 
gewollt hätte, gar nicht einmal in die Wahl Bümme, 
2°: Wenn zu pieke, theils unuörhige , theils manchen Mit⸗ 
gliedern unerreichbare Wahlfähigfeith - Behingungen vor⸗ 
geſchrieben werben, 2 mode dann aft entſteht, daß 
‚gerade Die beiten. Subielte, auf weiche fich ſonſt alle 
‚Stimmen vereiniger Härten , ebenfalls nicht gewählt wer⸗ 
‚den können, und bingenen andere gewählt werden müſſen, 











4) Bergl, oben S. 390. . 
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die man im Grunde nicht will. 3°. Wenn bie in dir 
Wahl befindlichen ſelbſt, und alle ihre Verwandte etwa 
bis in den zweyten oder dritten Grad der Blutsfreund⸗ 
Schaft oder Schwägerſchaft den Anstritt. nehmen müflen, 
folglich weder für fich, noch für andere mitſtimmen kön⸗ 
nen, und alſo das aͤberb leibende wäpiende Tribunal auf 
einen Kleinen Theil dei, Ganzen befchränft wird, unter 
weichem dann wieder die bloße Mehrheit entfcheider. 
4° Wenn ein Theif der Wählenden oder der Vorgeſchla⸗ 
genen durch das Loos von ihrem Stimmrecht oder von 
ihrer Wahlfähigkeit ausgefchlofien werden, fo daß in er⸗ 
ſterem Fall wieder die Minorität wählt, in lezterem abee 
jenigen Berfonen, weiche fe will, nicht wählen kaun, 
ſondern ſogar für ſolche Rimmen muß, welche fie nicht 
win. 850 Wenn endlich: unter mehreren Candidaten die 








$) Im alten Bern z. ©. ward bey allen 1 Raben ein Drittbeil 
deb Rimmenden Eribunals: ducch das Loss von dem Stimm⸗ 
recdt ausgeſchloſſen: es. wählten alfo nur bis Übrigen zwew 
ODrittheile, unter welchen wieder die bfoße Mebrheit gau. 
Bey den Ratbowablen dann wurden bie. vorge ſchlagenen Bub 
jefte vorerſt nach umd nach auf. vier reducirt. Dieſe vie 
“muhten unter ſich dad Loos ziehen, und diefenigen zwed, 
weiche die vergoldeten "Kugeln sogen,’ blieben allein in dee 
lezten Wahl, woben dann oft begegnete aß: girade die Auen 
beſſeren Candidaten, weiche auch die meißen Gtimmen für 
ſich batten, durch das Los ausgeſchloſſen wurden, und bie 
aroße Maioritat des Tribunais gezwungen wurde unter sten 
anderen zu mäblen, von denen fie im Grufd feinen von 
benden wollte, Oft kam auch gerade der’ wenigſt Beliebte 
durch das Loos it die lezte Wahl, und muß, wie man A 
auszudräfen pflegte, manchem anderen zum Brätlein 
- dienen, 
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blos relative Mehrheit gilt, © fo daß 4.8. ben zweyhun⸗ 
dert und vierzig Kimmenden, und gehen in die Wabl ge- 
gefchlagenen Berfonen, eine der lezteren mit fünf: und 
zwanzig Stimmen ermählt werden koͤnnte, ſtaͤtt dag fie 
deren wenigſtens einhundert ein und zwanzig haben ſollte; 
eine Methode, die fo offenbar fehlerhaft iR, daß fie wohl 
nur aus Unwiſſenbeit, oder der belichten Kürze wegen 
bat angenommen werden können. Uebrigens iſt Teicht ein— 
aufeben, wie viele Mißbräuche noch durch ſolche Wahl 
formen veranlaffer , und wie bequem fie von einzelnen Fak⸗ 
tionen zu ihrem Brivatvortbeit benüzt werden können. 
Iſt 3. B. der Vorſchlag ansſchließend einem kleinen Eol⸗ 
legio überlaffen , in welchem der würdigfte Eandidar ent⸗ 
weder gar keine, oder nicht genug Freunde hat, ſo wird 
derſelbe abſichtlich nicht vorgeſchlagen, damit die Majo⸗ 
eität ihn nicht mählen könne: oder winn das Collegium 
Die Wahl anf einen feiner Begünkigten Leiten will, fo 
fest es ihm auf dem doppelten Vorſchlag vorſezlich ein 
untaugliches oder unangenehmes Saubjelt entgegen, da- 
mit das Tribunal, welches nur unter diefen zweyen wäh. 
len darf, gleichlam genörhigt werde, den Erſteren vor⸗ 
ausichen. Kann aber, wie gewöhnlich, jener Vorſchlag 
von jedem ſtimmenden Mitglied vermehrt werden , fo IR 
es möglich, und: gar nicht ohne Benfpiel, daß. die ver- 
fehiedenen Parteyen, nach vorher berechnetem Plan, eine 
Menge von Berfonen vorfchlagen (in die Wahl thun), 
nicht um diefelben zu wählen, fondern blos um fie ſelbſt 
ſamt ihren Verwandten sum Austritt zu zwingen, mithin 
dadurch ihres Stimmrechts zu berauben, und die Zahl 
Der Gegner zu fchwächen. SR dans in dem überbleiben- 











6) Siehe Aber dieſelde, was ſchou S. 94-96 gefagt werden, 
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den, obnebin ſehr beichräuften Tribunal gar noch etwa 
die relative Mehrheit binreichend : fo begreift man, daß 

es eimer einzeinen, Kleinen, aber unter fich eng verbun- 
denen Faktion aänßerſt Teicht werden muß, ihre Anhänger 
mit ſehr geringer Stimmenzahl zu den höchſten Aemtern 
zu erheben. Zwar fucht man die Inkonveniente dieſes 
‚zahlreichen Anstritts nnd der relativen Mehrheit dadurch 
wieder zu corrigiren, daß in mehreren auf einander fol⸗ 
genden Vorwahlen jedesmal der fchwächfte an den Stim⸗ 
men ab dem Vorſchlag kömmt, oder wie man dieß heißt, 
»ansgemählet” wird, wo man ihn dann, nebft feinen 
VBerwandten, wieder gu dem ſtimmenden Tribunal einbes 
euft, und diefe Operation fo. Tatige wiederholt, bis nur 
zwey Borgefchlagene übrig bleiben , unter welchen zulezt 
nothwendiger Weiſe die abfolute Majorität entſcheidet. 
Aulein dieſe freylich im Grund gerechtere Methode iſt 
hinwieder mit ſo ungeheurem Zeitverluſt verbunden, daß 
eine Wabl, die ſonſt in einer halben Stunde vortrefflich 
bätte beendiger werden können, oft vier big fünf Stun⸗ 
den erfordert, daß fie daher für gewöhnliche minder 
wichtige Stellen unerträglich wäre, und daß man fie auch 
‚fogar. bey den höchken Ehren. Aemtern auf eine oder an⸗ 
dere Weite willkührlich abzukürzen fucht. ? Dazu kom⸗ 
men dann noch In ollen Republiten der im engeren Sins 
fogenannte Berfonal- Eredit, der Einfluß mächtiger Fa⸗ 
milien, gablreicher Verwandten , befonderer Privat. Vers 
haͤltniße, die Furcht, fich durch Ausſchließung des einen 








7) 8. B, durch Untichließfung mehrerer durch das Loos, oder das 
duch, daß in einer ziventen Wahl nur noch. unter denjenigen 
awer gewaͤblt wird, welche in der erlien Wabl die neien 
Stiumen für ſich hatten. 
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Seinde zu machen, die Höffaung , fich durch Begünſtigung 
eines anderen dankdare Freunde und individnelle Vor⸗ 
theile zu erwerben , weich alles den Willen der Wählen⸗ 
Den mehr oder weniger nötbiget, anders zu ſtimmen, als 
fie es fonft nach innerer Ueberzeugnng gethan hätten, fo 
daß auch in diefer Rükſicht ſelbſt die fcheinbarften Wahlen 
im Grunde keineswegs als das Produkt einer wahren 
und freyen Majorität angefehen werben können. 


Zwar muß man gefteben, daß jene Abweichungen von 
dem firengen Recht in der Wirklichkeit nicht immer fo 
nachtbeilig find, als es nach der bloßen Theorie ſcheinen 
möchte ; oft werden fie durch deu guten Geiſt der Wäh- 
lenden oder durch andere Umflände wieder corrigirt, und 
einige derfelben mögen vielleicht des Inneren Friedens 
wegen zu Vermeidung größerer Nebel beunahe nothwen⸗ 
dig ſeyn. So 3. 3. fommen im gewöhnlichen Lauf 
der Dinge die wördigfien Subiefte doch auf deu Vor⸗ 
fchlag, ſelbſt wenn derfeibe einem befonderen Collegio 
ausfchliegend überlaffen if. Dieſes Collegium bat fogar 
mehr Zeit nachzudenken, es richtet fich mehr oder weni⸗ 
ger nach dem präfumirten Willen der Verſammlung, and 
man weicht dadurch oft einer ſehr unnöthigen Berlänges 
zung der Wahlen aus. — Wenn auch die Candidaten 
und ihre Verwandten and der Verſammlung treten müſ⸗ 
fen, fo wählen die übrigen doch manchmal den nemfi- 
chen ‚, der in dem volftändigen Tribunal ebenfalls Die 
Maforität gehabt hätte, und man fan ihm alsdank we⸗ 
nigftens nicht vorwerfen, daß er den erhaltenen Vorzug 
uur feinen Vrivat⸗Freunden verdanke. Wird ein Theil 
der Wähtenden durch das Loos von ihrem Stimmrecht 
ausgefchiofen,, fo läßt fich im Allgemeinen vermuthen, daß 
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Dieſes Loos in ungefähr gleichem Verhältnis die Freunde 
der verſchiedenen Candidaten trefe, und wenn auch bis⸗ 
‚weilen das Gegensheil eintritt, wenn durch einige Be 
‚günftigung des Zufalls, ſelbſt eine anſehnliche Minoritat 
hier und da ein von ihr zewünſchtes Mitglied in das 


KRarbs - Collegium bineinbringt: fo iR das Uebel chen 


nicht fehr groß; es trägt ſogar zum inneren Frieden bey, 
und der: Surütbleibende tröſtet ſich mit dem Gedanken, 
die Balloten ſeyen ungünftig für ihn gefallen, feine 
Freunde hätten meift weiße Kugeln gezogen, und würden 
ein andermal gläklicher ſeyn. Wer endlich in den erflen 
Borwahlen unter vielen Vorgeſchlagenen fchon eine be. 
Deutende relative Mehrheit der Stimmen für ſich bat: 
von dem if in der Regel zu vermutben, er würde bey 
einer geringeren Zahl von Eandidaten auch die abſolute 
Majorität erhalten, und diefe Vraͤſumtion wird meiſten⸗ 
tbeils durch die Erfahrung beflätiget,, zumal demjenigen, 
der in der erfien Vorwahl relativ der ſtärkere geweſen, 
bey jeder nachfolgenden Wahl von Geite der hereingeru⸗ 
fenen Mitglieder nene Stimmen zuwachſen, fo daß er zu⸗ 
Set die abſolute Mehrheit des ganzen Tribunals für ſich 
hat. Das ſind die Gründe, mit denen man die Verle⸗ 
zung der ſtrengen Gerechtigkeit zu entſchuldigen pflegt, 
und in einem übrigens gefimden Zuſtand der Republit 
. oder weniger entichuldigen kann. 


Sobald aber eink herrſchſüchtige Faftionen oder auch 
une gewöhnliche Parteyungen entſtehen „ſo find auch die 
Inlonveniente jener fehlerhaften Wahlfornen auffallend, 
uud) fie bewirken oft ein Mefultat, das allgemeine Unzu⸗ 
friedenbeit erregt. Dieſes leztere IR im Grund allemal 
der Fall, wenn jemand gewählt wird, von dem man 
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eAhft, daß er durch die wahre und freye Majorität nicht. 
exwãblt worden märe,. oder wenn ein anderer, den jeder⸗ 
mann gemünfcht hätte, ausgefchlofien morden ik. Daher 
if ſich auch nicht zu verwunderen, daß fo viele Repub- 
lifen in fpäteren Zeiten anf den Gedanken verfallen find, 
Nie Wahlen dem Loos zu überlaffen, oder wenigſtens vie⸗ 
fen Zufall in diefeiben einzumiſchen. Solches geſchah je⸗ 
doch nie urſoͤrünglich, ſondern nur nach offenbaren und 
oft wiederholten Mißbraäuchen, denen man nicht ‚anders 
abzubelfen wußte, Man fuchte dadurch den inneren Frie⸗ 
den zu erhalten, und gefährlichen Parteyungen vorzuben-. 
gen, den ‚oft unerträglich läſtigen Zeitverluſt zu vermei⸗ 
den, und der Prüpotenz ‚einzelner Häupter, Faltionen 
oder Gefchlechter entgegen gu wirken. Auch iR unter 
gleich Berechtigten und gleich Mächtigen das Loos oft 
das einzige Mittel, die Soltfionen au beendigen, und in 
jedem Fall bewirkt es „weniger. Unzufriedenheit als, das 
offenbare Reſultat der Minorität. So wurden zu Athen, 
mit Ausnahme einiger wenigen Hauptämter, faſt alle Stel. 
Ien verloofet, Das nemliche war auch. in vielen Griechi⸗ 
ſchen Staaten, in Groß. Griechenland, und in Rom für 
die Schreiber. Stellen beym öffentlichen Schaze üblich, 9 
Zu Bern wurden die. Landvogteyen, deren Berwaltung 
auf fechs Jahre befchränft war, und von welchen daher 
alle Jahre ungefähr acht erledigt wurden, unter den ver⸗ 
heyratheten Mitgliedern des großen Raths durch das Loos 
gezogen, jedoch wach einer gewiſſen Rang- Ordnung, kraft 
weicher die. Mitglieder einer .fpäteren PBromasivn nicht 
mit denjenigen einer früheren, und Diejenigen, welche 
bereith eine Landvogtey ausbedient hatten, gar nicht sum 


— — — 


s) Haͤllmann Staaterecht des —*— ©. 1% 








- . 
[4 


w⸗ 


401 


Loos roncurriren konnten, fo dag man bey Tängerem War⸗ 
ten eben nicht viel verlor, und in feinem Kehr faſt jeder 
zu einem folchen Amte gelangte. Bey allen ‚anderen wähl« 
Baren Stellen ward das flimmende Tribunal mitteilt un. 
dleichfärbiger (vergoldeter oder verfilberter) Balloten oder 
kleinen Kugeln auf zwey Dritcheile reducirt, fo daß das 
2008 bier anf einen Theil der Wähler fiel, damit man 
die Stimmen nicht fo genau zum voraus berechnen köonne, 
irgend erwas dem Zufall überlaffen bleibe, und dadurch 
\pittere Vorwürfe und Feindichaften vermieden werden. 
Zu Bafel wurden faft alle Aemter, fogar die Lehrſtellen 
an der Univerfitär, unter den Candidaten verloofet , doch 
ſo daß die Brofeforen allfällig ihre Perſon gegen einan⸗ 
der austanfchen konnten. Zu Freyburg fand für viele 
Stellen eine ähnliche Verloofang ſtatt. Man flimmte 
durch kleine Kugeln (Balloten) in verfchiedene neben ein⸗ 
ander befeſtigte Schachteln (Ballotendruken), deren jede 
mit dem Namen eines Candidaten beseichnet mar, die aber 
uanten keine Scheidewand Hatten. Dann wurden diefe 
Schachteln mehrere Mal unter einander gerüttelt, nache 
ber geöffnet, und derienige Kandidat, bey welchem fich 
Die meiſten Augeln fanden, mar erwählt. Und gleich“ 
wie der Menſch ſtets feine Thorbeiten zu enifchnidigen 
Sucht, fo meinte man, die Wahlen feyen auf diefe Art 
nicht den Leidenfchaften oder dem trüglichen Willen der 
Menfchen,, fondern der weiieren Borfebung überlaflen. 
Allein die Vorſehung difpenüirt die Menſchen nicht, Tu 
genden und Fähigkeiten theils ſelbſt zu erwerben, theils 
bey anderen zu erfennen und aufzumuntern. ? Dan kann 








9 Der Kirche, die dach auch an Gott und Vorſehung glaubt, 
, iR wenigſtens nie eingefallen , die Wabl ihrer Vorſteher und 
Crditır Band. ge 
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and ſoll Ach zwar anf dieſelde verlaſſen, wenn man von 
feiner Seite nach möglichhen Kräften alles gethan bat, 
was zum guten Erfolg beyträgt; fie belohnt den Pflicht 
eifer , den redlichen Willen, dient aber der pRichtvergefe 
fenen Trägheit nicht zum Volker, und bie Einführung 
des Loofes ift immerhin anſtößig, fchlägt alle Anßren⸗ 
wng, ale Nacheiferung nieder, und beißt im Grunde 
nichts anders. els ein größeres Uebel an Plaz des klei⸗ 
neren ſtellen, dasjenige, das nur felten eintritt, mit ei⸗ 
nem ſolchen vertauſchen, das zur geſezlichen Regel wird, 
Den Schwierigkeiten, den nicht zu verkennenden Miß⸗ 
bräuchen republitanifcher Wahlen läßt ich durch andere 
Mittel vorbeugen » und wir balten es nicht für unmög- 
Ujch, eine einfache und kurze Wahlform anzugeben, die 
alle Vortheile der ſtrengen Gerechtigkeit, der Freybeit, 
der wahren Majorität, des Geheimniſſes n. f. w. in ſich 
xereiniget, je nach den Umſtaͤnden ſehr verſchieden modifie 
zirt werden kann, und gleich anwendbar if, es ſey nun, 
daß eine einzelne Berfon, oder mehrere zugleich ermähls 
werden follen. Dazu if vor allem nöthig, daß das ganze 
Tribunal aller Wäplenden , denen Überhaupt ein Stimm. 
seht zukömmt, mit Einfchluß der allfälligen Candidaten 
gezählt werde. Die Wahlfäbigen find bekannt, entweder 
Durch die fich für das Amt anmeldenden Gubiefte, oder 
Durch alle diejenigen, welche die gefeslichen Bedingungen 
erfüllen, und ihre Verzeichniß wird den Rimmenden Mit 
gliedern ausgetheilt, oder, wenn es ans fehr wenigen 
Namen beſteht, auch lediglich abgelefen. Auf demfelben 
ö ñ j, — , ’ꝰjG — — 
Beamten, 3. B. der Biſchoͤfe und Vfarrer, dem Loss zu über» 


lagen, unter dem Vorwand, daß das Urtheil der Menſchen 
truͤgen könnte, 
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bemerkt ſich nun jeder Wählende Insacheim denjenigen, 
den er in die Wahl vorfchlagen, oder für weichen er 
Rimmen will, entweder durch Auffchreibung oder durch 
Ausfchneidung des betreffenden Namens, oder auch nur 
Durch ein fcheiftliches Zeichen, Iſt aber fein gedruftes 
Verzeichniß verhanden , fo fchreibt der Wählende Tediglich 
Den Namen debienigen, den er vorfchlagen will, anf ei⸗ 
nen befonderen dazu "bereiteten Zettel, Diefe Zettel oder 
Werzeichniffe werden fodann durch den Sekretär oder ei⸗ 
nige Commiſſarien gefammelt, eröffnet, gesäblt, das Re⸗ 
qultat- wird der Verſammlung befannt gemacht, und fo 
Find Vorfchlag und Stimmgebung in einer und eben derfel- 
ben Operation vereinigt. Dens fo oft einer auf den Zei⸗ 
teln vorgefchlagen wird, fo viele Stimmen bat er auch, 
zumal man mit Recht vermuthen fol, und es fogar ge⸗ 
ſezlich iſt, daß jeder demjenigen, den er vorfchlägt, auch 
. feine Stimme geben werde. 10) Kinder fih nun, daß dis» 
ner ſchon bey dieſer erſten Wahl die abfolute Majorität 


Des ganzen wählenden Tribunals für ſich bat, fo daß 


ihm auch durch dag fucceffive Auswahlen der übrigen auf 
Dem Vorſchlag befindlichen Mitglieder nur überfläffige 
Stimmen zuwachſen könnten: fo if er ohne anders er. 


waͤhlt, und es bedarf Seiner weiteren Wahl, Vereinigt 








20) In Bern war es 5. B. ben Eidespflicht vorgefchtieben , daß 

| jeder demjenigen, den er vorgefchlagen, aud fo lange beifen 
fole, als er im der Wahl verbleibe. Hat er ibn für den 

Wuͤrdigſten gehalten , fo ſoll er auch fär ihn Rimmen, Diefe 
Verordnung war aber notbwendig, um dem Mißbrauch pers 
azubeugen, daß man tDechfelfeitig eine MRenge von Perſonen 
in Die Wabl vorſchlagen Lonnte, nicht um für le zu Rimmen, 
fonderu nur um dielelben neh ihren Verwandten sum Aus 
tritt zu noͤrhigen. 
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ſich aber die Hälfte der ſtimmenden Verſammlung nicht 
ſogleich auf eine einzelne Perſon, fo nimmt man die zwer 
oder drey ſtaärkſten, weiche zuſammen jene Maiorität für 
4ch haben, und unter denen allein fich die Sache zulezt 
doch eutfcheiden müßte. Weber diefe lezteren nun wird 
auf die nemliche Weife noch einmal geſtimmt, und fo if 
mit zwey oder höchſtens drey einzigen Operationen alte 
regelmäßig abgethan. Die uemliche Dierhode iſt anwend⸗ 
bar, wenn mebrere äbnliche Pläge, 3.8. die fänmtlichen 
Mitglieder eines Eollegiums auf einmal beſezt werden 
follen, ein Umſtand, der fonf nuerträglich läſtigen, aber 
auch durchans unmöthigen Zeitverinft verurfachet. Denn 
da bier jedes Mitglied für mehrere Rimmen muß, und 
doch nach der gewöhnlichen Methode jedesmahl nur für 
Einen fliimmen kann: fo werden nach der gewöhnlichen 
Methode fo viele verfchiedene Wahl. Operationen erfor- 
dert, als es Iedige Pläze giebt. Hingegen braucht es 
sicht mebr Zeit, um auf einem Verzeichniß der Wahlfä- 
higen mehrere Namen zu bezeichnen als einen einzelnen, 
und fo auf einmal für gehen bis zwölf Mitglieder zu ſtim⸗ 
men, Oder wenn diefe Operation, die noch einiges Nach⸗ 
denen erfordert, vielen zu befchwerlich ſeyn Sollte, fo 
Sann man auch über jeden Wahlfähigen oder jeden au⸗ 
geichriebenen Eandidaten Öffentlich durch Aufſtehen und 
Sizenbleiben die Stimmen vernehmen, woben dann jeder 
Wähtende fo oft aufſtehen darf, als zu beſezende Pläze 
find. Alsdann find nach vollenderer Zählung und Ver⸗ 
gleichung der Stimmen alle diejenigen ermäblt, weiche 
fogleich die abſolute Majorität des wählenden Tribunals 
für ſich Haben, und folte diefe Majorität auf mebrere 
GSubjekte fallen, als es erledigte Stellen giebt, fo baben 
diejenigen den Vorzug, welche fih der Einhelligkeit am 
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meiften näheren, und nehmen ihren Rang nach Maßgab 
der größeren oder Fleineren Stimmenzabl, die fich für 
jeden Eingelnen 'erflärt bat. Auf foiche Art können nicht 
nur gehen bis zwölf, fondern fogar achtzig bis nennzig 
Plaͤze beynah im der nemlichen Zeit wie ein einzelner be⸗ 
fegt werden. 72? Diele Methode. vereiniger übrigens. alle 
Bortheile und Löfet das Problem Über die Wahlformen 
gang befriedigend auf.. Denn es wird dabey niemand 
von feinem Vorſchlags⸗ oder Stimmrecht, niemand von 
feiner gefeslichen Wahlfähigkeit ausgefchloffen, und das 
Vrodukt einer folchen Wabl iß immer das Nefultat einer 
abſoluten Maforität der ganzen Verſammlung. Dabey if 








11) ©s wurden z. B. bey einer periodiſchen Regiments » Ergdn- 
jung in Bern die achtiig bis neunzig valanten Plaͤze im gro⸗ 
fen Rath befeit. Das Verzeichniß aller wablfaͤhigen Buͤr⸗ 
ger, welches gewöhnlich auf ungefäbe fechsbundert Verſonen 
anftieg , wurde vorher gedrukt, numerotirt und jedem der. 

zwey und vierzig Electoren ausgetbeilt. In einem af was 
sen eben fo viele Numern , ale mablfähige Perfonen. Diele 
Numern wurden eine nach der anderen gezogen, über die 

"+" damit bezeichnete Yerfon, nach. Austritt ſeiner naͤchtten Ver⸗ 

“wandten, Öffentlich votiet, die Zabl der Stimmen aufqeſchrie⸗ 

..: ben, umd auf diefe Meiſe fortgefabzen, bis keine Numer 
mebr übrig blieb, mitbin über jeden einzelnen Bürger abges 
ſtimmt war, Alsdann wurden die Stimmen verglichen , und 
es fand fich gewoͤhnlich, wie es auch nicht anders feyn konnte, 
daß die meiſten einbellig ermählt waren, von den Abrigen 
aber nahm man diejenigen, welche fich der Einbeltiateit am 
meiſten ndberten, : bis alle Pidse befest waren. „Diele eins 
fache Wablmethode war im Brunde vortreßlich, und die gange 
Dperatign daurte faum vier Stunden. Hätte man hingegen 

. einen Plaz nach dem anderen befegen, d. 5. jeden einzelnen 

gegen alte andere abwaͤgen ımd die zuruͤkgebliebenen ſtets für 

die folgenden Plaͤze neuerdings vorfchlagen wollen ,. fo würde 
man kaum in sen Dionsthen fertig geworden feum. 
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die Stimmgebung geheim , und die ganze Operation fo 
kurz, daß fie ſelbſt bey einem Tribunal von zwey bis 
dreubundert Berfonen faum mehr als eine Stunde dau- 
ven kann, Auch if fie mehrerer Modificarionen fähig , 
ohne dag das mwefentliche Princip aufgeopfert werde. So 
8%. bindert gar nichts, daß irgend eine angefehene Be- 
börde vorläufig zwey bis drey Gubiekte vorfchlagen könne, 
wofern diefer Borfchlag für die übrigen fimmenden Mit« 
glieder wicht bindend if, fondern nur als eine ihnen ge- 
gebene dee betrachtet wird. Eben fo läßt fich bey einer 
alfäligen zwenten Operation, wo es um die endliche 
Abſtimmung zwiſchen zwey einzelnen Eandidaten zu thun 
iſt, unbedenklich der Austritt ihrer Berfon und ihrer näch⸗ 
ſten Verwandten feftfegen , theils wegen vermutheter Par 
teylichkeit, tbeils weil dadurch das Tribunal nicht fehr 
gefchwächt wird, und es auch nicht fchiklich if, daß je⸗ 
mand für fich ſelbſt, oder für feine nächken Blutsfreunde 


ſtimme, , folglich billiger Weile gefordert werden darf, 


daß er in ſolchem Fall auf fein Stimmrecht Berzicht 
leiſte. ‚Endlich künnen auch bier die Stimmen mit ge- 
färbten Kugeln, mit fchriftlichen Zeichen , oder für minder 
wichtige Stellen öffentlich durch Auffieden und Gizenblei⸗ 
ben gegeben werden, Dergleichen Wahlnierhödtn, zu de⸗ 
ren Ausführbarfeit nichts weiter erfordert wird, als dag 
jeder Wählende fchreiben, oder doch Gedruftes und Ge⸗ 
fchriebenes Tefen könne, find oft in Fleineren Privat⸗Ge⸗ 
ſellſchaften üblich, mo man gerade wegen der minderen 
Wichtigkeit der Sache blos durch den gefunden Verfland 
auf die einfachſte und natürlichſte Form geleitet wird. 
Da aber die Brineipien überall die nemlichen find, fo 
heht man keinen Grund, warum die nemlichen Wahlfor⸗ 
men’ wicht auch bey den großen und freuen Genoſſenſchaf⸗ 


er 
ten anwendbar ſeyn ſollten; ja wir getrauen uns zu Dee 
baupten, daß, wenn fie einf eingeführt wären, jeder⸗ 
mann mit ihrer Billigkeit, ihrer Kürze und ihrem gutem 
Reſaltat snfrieden feyn , und niemand mehr daran denken 


würde, ſie abzuänderen, viel weniger zu dem blinden 
Loos ſeine Zuſluch au nehmen. 


J 





Vier und zwanzigſtes Capitel. 
Fortſezung der Conſtitutions⸗Geſeze. 
4 Rluge Deliberations⸗Formen. 





I. Wehnlichkeit derſelben mit dem. Wahlfarmen. Die Aufgabe 
beſteht ebenfalls darin, den eigentlichen Willen der Mebr⸗ 
beit berauszubringen, und. dazu wird erfordert, daf a. nie⸗ 
mand von feinem Vorſchlag⸗, b. niemand von feinem Stimm⸗ 
recht ausgeſchloſſen werde, und c. der Beſchluß ſtets dag - 
Veoduft det abfoluten. Maioritär aller Stimmenden (ep. 
Häufige: Verle zungen dieſes Grundfages durch mancherlev 
ſchwer zu vermeidende Miſbrauce, Jaetione⸗ an Vraͤſiden⸗ 
ten⸗Kuͤnſte. 


III. Weſentlie zu besbachtende Kegeln: 

10. Die Eamvscation der Verſammlung muß nötbigen. Falls 
auch ohne den Vräfidenten gefesmäßig möglich ſeyn. 

2° Die IMmitidtio koͤmmt in der Regel von dem dirigirenbtu 
Collegia: jedem Mitglied muß aber das Recht bleiben, 
‚gutfindende Anträge machen zu können. Natürliche Regel 
für die Behandlung folcher Anträge. (Motionen.) Ä 

3° Bräliminar -Unterfuhung bes Begenfandee. Wem fie zu⸗ 
zuweiſen fen, und morin fle beſtehe? In blos berathen⸗ 
den. Commiſſionen gilt keine Maioritdt dee Stiumen. 

4° Eigentliche Beratung und. Entfcheidung. 


u 
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u Hinreichend nablreichet Zribunal. 

b. Austritt ver bey dem Geſchaͤft unmittelbar intereffirtem 
Perſonen. Theorie dieſes Austritts zur Verhütung 
gefährlicher Mißbraͤuche. . 

e. Genaue Beſtimmung und Sönderung der entfcheidenden 

Fraaen oder Deynungen, Logiſche Regeln darüber und 
Bevſpiele. 
IV. Die Schwierigkeit diefer Beratbungss und Ankimmungs + Me- 
tbode if eine Haupturfache fo vieler fehlerhaften Beſchluͤße 
: in Republifen. 


Ringe Beratbichlagungs- Formen, durch welche der ei» 
gentlich allgemeine Wille vernommen, den Privat - Abſich⸗ 
.ten einzelner Parteyungen vorgebeugt, bie zu entichei- 
denden Fragen richtig beftimmt, und in ihrer natürlichen 
Drdnung vorgetragen werden, find ebenfalls ein äußerſt 
wichtiger Punkt, und können unendlich viel sur Zwek⸗ 
mäßigfeit der Befchlüße ſelbſt, mirbin auch zum Frieden 
und zur Daur der Republik beytragen. . Sie haben mit 
den Wahlformen ungemein viel Aehnliches, denn es wird 
bier über Sachen und Meynungen, wie dort über Perfos 
sen geſtimmt. Ihr Broblem befteht ebenfalls darin, die 
jenige Meynung berauszubringen, welche der Mehrheit 
‚aller anweſenden Mitglieder am beßten gefällt, und daru 
wird abermal erfordert, dag niemand weder von feinem 
Vorſchlags⸗ noch von feinem Stimmrecht ausgeſchloſſen 
werde, und jeder Beſchluß immer der Ausdruf des für 
Allgemein geachteten Willens, d. h. der wirklichen und 
nicht blos fcheinbaren Majorität aller Stimmenden fey. 
Die Verlesung diefer natürlichen Hegel ift aber bey dem 
Berathungen noch viel Teichter und bänfiger als bey dem 
Wahlen, theils weil Vorfchläge und Meynungen nicht fo 





2409 


ſichtbar gefändert und fich mechfelfeitig entgegengeſezt find, 
wie die Berfonen, fondern oft mehrere mit einander be⸗ 
fteben können, manche fogar vergehen’ werden; und end⸗ 
Tich weil die meiften Dienfchen fich mehr für einzelne Bere 
fonen als für Sachen intereffiren, daher dann erfolget/ 
daß fie fich bey der gerinaften Wahl zu irgend einem 
Amte zahlreich einfinden , und ihre Rechte fireng ausüben, 
während fie hingegen oft bey dem wichtigiten Staatsge⸗ 
ſchäften gleichgültig find, von der Verſammlung wegblei- 
ben, und den Entſcheid anderen überlaffen. Wie oft da⸗ 
ber diefe Beichlüße unter dem Scheine der Stimmen. Debr- 
beit im runde nur das Refultat der Minorität find, 
wird jedermann willen, der je in Republiken gelebt, oder 
ſolche auch nur beobachtet bat. Bald gefchiebt dieſes 
durch ein in der Eile oder zur ungewohnten Zeit zuſam⸗ 
menberufenes Tribunal, wo die meiften Dlitglieder nicht 
beywohnen können, andere aber, die mit dem Präfiden- 
ten oder einer berrfchfüchtigen Faktion einverftanden find, 
zum fchnellen Einfinden befonders aufgefordert werden; 7? 
bald werden die zu behandelnden Gegenſtände (Tractanda) 
nicht zum voraus angezeigt, die betreffenden Rapporte 
oder ‚andere Schriften nicht zur Einficht in die Canzley 
gelegt, fo daß die meiften Mitglieder entweder nicht er⸗ 
fcheinen,, oder nicht auf die Sache vorbereitet ſeyn fün« - 
nen, und mithin den Befchluß einer Minorität überlaflen 
müfen, die man etwa vorher zu flimmen gewußt bat, 
Bad Läßt der Präfident in einer ſchwach befuchten Ber- 
fammiung, wo die befürdhteten Gegner, oft fogar die 
ſachkundigſten und einflußreichſten Mitglieder entweder zus 
fällig oder in Plichts- Gefchäften abweſend find, unver 











1) Vergl. S. 152. 
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muthet die wichtigſten Gegenſtände vortragen, um ohne 
Widerſtand durchzuſezen, was ſonſt nie wäre gutgeheiſſen 
worden, Oft werden durch Mißbrauch des fogenannten 
Austritts (von dem wir bald weiter reden werden) viete 
Mitglieder und gerade die Eenntnißvollfien wegen. ange» 
Dichtetem Privat⸗JIntereſſe von ihrem Stimmrecht beraubt, 
and fo die Verſammlung auf eine fehr geringe Zahl von. 
Gliedern befchränft, die meiſt für das. Gegentheil eben 
fo fehr intereſſirt find. Bismeilen wird durch die Unge 
duld einer Bartey zu frühzeitig abgeſtimmt, keine Um⸗ 
frag gehalten, oder die Berathfchlagung geichloffen , bios 
um andere, deren Einfluß man befürchtet, nicht zum. 
Worte kommen zu laſſen; 2? bisweilen hingegen der Ab⸗ 
ſchluß eben fo. abfichtlich. verzögert , und. durch gehaltloſe 
Rednerey in die Ränge gegogen, um den Eindruk früherer. 
“ grindficher Reden zu fchwächen, viele Mitglieder zur 
Berlaffung-des Saales zu bewegen, die Verſammlung zu. 
ermüden , und ihr gleichſam durch Hunger und Durft ei⸗ 
nen Ihe im Grunde mwidrigen Beſchluß abzunötbigen. 3 
Nicht minder pflegt man oft durch Furcht auf die. Menge 
zu wirken, ihr durch vorgefpiegelte Gefahren, falfche 
Rapporte oder eingeleitete Tumulte u. ſ. w. Schrefen ein. 
zuflößen, fo daß die Stimmen der meiſten nich! als das 
Reſultat ihres freuen Willens Betrachter werden fönnen, +) 


' 


a) Aux voix! aux voix! fermes la discussion etc. , wie diefe® 
feit den neuen Nevolutions s Veriammtungen üblich iR, 


5) Tollere diem, diem consumere, wie bey den Roͤmern. Auch 
Hobbes befchreibt dieſe Faktions⸗Luͤnſte ſehr richtig, wenn 
ihm wabrſcheinlich die Verhandlungen des Engliſchen long 
Parliament die Veranlaſſung gaben. De Cive. c. X. 11- 12. 
und c. XII. 13, 


4) Wie oft dieſes in den Seanpöffchen National⸗Verſammlungen 
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Kommt es endlich zum Abſtimmen, fo werden von dem 
Bräfidenten bald manche Vorſchläge vergeſſen oder vers 
ſchlungen, fo daß viele Mitglieder nicht einmul nach the 
rer Meynung votiren können; bald die zu entfcheidenden 
Fragen unrichtig geſezt, oder nicht in ihrer natürlichen 
Ordnung vorgetragen; bisweilen mehrere, die geföndert 
werden follten, mit einander eumulirt; oft fogar ganze 
Dekrere mit vielen verfchiedenen Difpofitionen in gloho 
zur Abſtimmung nebracht, fo daß man wider Teinen Wils 
Sen genöthiget wird, enımeder das Gute mis dem Schlech⸗ 
ten zu verwerfen, oder das Schlechte mit dem Buten 
anzunehmen; manchmal wird unter mehreren coordinirten 
Meynungen blos durch die relative Mehrheit entfchiedeh, 
und in allen diefen Fällen iſt der Beſchluß nur das Pros 
dukt der Minorität, oder es bleibt wenigſtens wahrſchein⸗ 
lich, daB cr von der reellen Mehrheit ‚nicht wäre gutge⸗ 
dheiſſen worden. In dem Gebrauch jener verfchiedenen 
Mittel beſtehen die fogenannten Factions⸗ oder Bräfden- 
ten. Knie, durch welche es gar oft möglich wird, die _ 
Matorität etwas anderes erfennen zu laſſen, als was fid 
eigentlich gewollt Hat. Alle Republiten liefern Beyſpiele 
Davon, und fo felten if die wahre republitanifche Tus 
and, daß man fich oft. ſogar jener pflichtwidrigeh Kunſt⸗ 
griffe als Eines Beweiſes von Geſchiklichteit rühmt, wos 
Durch man diefes oder jenes durchgefest babe, was fonft 
nie befchloffen worden wäre. Ihnen ift ſchwer vorsubens 
sen, daher man auch aus diefem Grund die Defrete und 
Befchtüße kolleetiver Negierungen nachſichtiger beurtdeilen 
ſollte. Dergleichen Mißbtäuche können, wie alle anderen, 


geſcheben, if jedermann bekannt: es giebt aber auch anderswo 
Bevſpiele. 
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- nie ganz durch Geſeze nnd Conſtitutionen, fondern nur 
durch Redlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit behindert wer⸗ 
den. Deun im Allgemeinen läßt fich doch dem Präſiden⸗ 
ten das Befugniß nicht abfprechen, die Verſammlung zu 
berufen, mans und für welche Gefchäfte er es nöthig 
finder; auch müſſen in der Regel die anweſenden, und 
sicht die abweſenden Mitglieder zu entfcheiden berechtiget 
ſeyn, fonft könnten einzelne derfeiben durch ihre Träg- 
beit oder durch abfichtliche Entfernung alle Beſchlüße 
‚lähmen oder gar unmöglich machen. Daß man is eige- 
ner Sache, folglich über Gegenſtände, wobey man ein 
direftes Privat⸗Intereſſe bat, nicht mitſtimmen dürfe, 
it an und für fich eben fo anfländig als gerecht, und 
biebey nur das Uebermaaß zu vermeiden nöthig. Wofern 
man die Srenbeit der Meynungen refpectiren will, fo 
Tann das gebaltlofe Geſchwäz und die Ermüdung des Tri⸗ 
bunals nicht verbindere werden; den repnblifanifchen 
Pflichten muß man oft feine Bequemlichkeit aufopfern, 
und diejenigen, die ſich zu frühe entfernen, bemeifen eben 
Dadurch , daß fie an dem gemeinen Weſen feinen großen 
Antheil nehmen. Auf der anderen Seite aber if biswei- 
Sen auch ein ſchneller Beſchluß nöthig, und wenn nicht 
alle anderen Gefchäfte ſtoken folen, fo müſſen die Bes 
ratbichlagungen zulezt doch ein Ende haben. Daß äußere 
Umſtände, wirfliche oder vermennte Gefahren auf eine 
Berfammiung wirken, if unvermeidlich, und mas endlich 
Die Fehler beym Abſtimmen betrifft: fo find fie gewöhn⸗ 
Huch nur eine Folge der Unvollkommenheit des menfchlis 
en Verſtaudes, und weun über die richtige Sezung der 
Fragen, worüber die Meynungen abermal gerbeilt find, 
ſtets neue Diskuffionen Play haben dürften: fo würde der 
Entſcheid abermal Ind Unendliche verzögert. Wollte man 
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Daber jedem möglichen Mißbrauch einer an und für ſich 
rechtmäßigen Uebung durch pofitive Geſeze vorbeugen: fo 
Würden gerade durch diefe Geſeze noch weit mehrere und 
größere Mißbräuche entſtehn, ja fogar das Gute felbit 
gelähmt und gehindert werden. Hier, wie anderswo, 
können menfchliche Statuten und Verordnungen meder 
die Rechtſchaffenheit, noch Verſtand und Kiugheit ent⸗ 
beprlich machen ‚und es bleibt uns daher nur zu zeigen 
übrig, wie fie wenigfiens dazu geeigner find, der treuen 
Pflicht⸗Geſinnung, die man doch bey dem größten Theil 
voransfezen Tann, eine Stüze und einen Stab zu Teihen; 
gute Gewohnheiten zu bilden, die mächtiger als alle Ge⸗ 
fege find, und dadurch, wenigſtens in den meiften Fällen, 
der wahren Regel das Uebergewicht au verfchaffen. 


Ben allen Beſchluͤſſen, die von irgend einer Commu⸗ 
nität gefällt werden ſollen, iſt es, nebſt der Eonvoration 
der Berfammiung , erflich um die Initiativ, zweytens 
am die Unterſuchung, und drittens um die eigent- 
liche Form der Berathung und Entfheidung zu 

thun. Die Zufammenberufung, deren Formen an und 
für ſich gleichgültig find, 9: hänge in der Regel aller. 
dings von.dem Bräftdenten ab, weil bie gu behandelnden 
Geſchäfte nar ben ihm einlaufen; fie muß aber nörhigen 
Falls auch ohne denfelben , ja fogar wider feinen Willen 
möglich fenn , und es if nöthig, dieles in den Conſtitu— 
tions⸗Geſezen auszudrüfen, und regelmäßig anzuordnen. 
Denn follte die Zufammenberufung der oberfien Behörde 
und der Vortrag diefes oder jenes Gefchäfts einzig und 
ausfchließend von dem Bräfidenten abhängen, fo würde 








5) Vergl. oben S. 153 — 154, 
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er. dadurch offenbar zum alernigen Herren der Republik 
gemacht; es ſtühnde blos in feiner Willkühr, den allge⸗ 
‚meinen Willen zu laͤhmen, und jeden Beſchluß zu binde 
ren, welches im Grunde chen fo viel. heißt, als mit ſei- 
nem Brivatwilen das Gegentbeil von. demjenigen erken⸗ 
nen, was fon von der Mehrheit befchloffen worden wäre, 
Auch haben die meifen alten und wahren Republiten die 
ſem Inkonvenient vorzubeugen geſucht. Wenn 4. B. in 
Venedig von den ſechs oberfien Rätben vier einig Maren, 
fo durften fie auch obne Einwilligung des Doge im Rath 
einen Vortrag machen. 2 Zu Bern konnte der große 
Rath, auf allfällige Weigerung des Schultheißen, durch 
den Heimlicher 7? für einen gewiſſen Gegenſtand verſam⸗ 
melt werden , und es mußte geſchehen, ſobald Gehen Wit. 
glieder des großen Raths eine folche Verſammlung vers 
Jangten. Das bloße Daſeyn dieſer Negel hielt gewöhn⸗ 
lich die Bräfidenten in Schranten, daher auch der Fall 
Ihrer Anwendung ſelten ober niemals vortam. Zu denneunn 
ren revolutionären Republiken hingegen, wo man fo viel 
von Konfiturionen und Fünftlichen Garantien fprach, im 
Grunde aber nur die Gouverainität einer Sekte beabſich- 
tigte,, hat man. jeme natürliche Boriorge gang vergeffen; 
daher auch dort die Bräfidenten beynabe zu Allein. Her- 








9 oh. v. Müller Weltgeſch. n. 380, 


7) Die zwey NHeimliher waren Mitglieder des großen Ratbs, 
welche mit Siz und Stimm dem Heinen Rathe beywohnten, 
um auf die echte des erfiegen zu wachen. Der ditere Heim⸗ 
licher wurde gemößulich gu der erſten erledigten Matbsßelle 
befördert, und jeder von beyden Relite dasjenige vor, mas in 
Rom der Tribunus populi war, oder was man ih anderen 
Gtäpten den BemeinbsRann, Procureur de la Com- 
mune 1, ſ. m. beißt. 
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zen zeworden find, und oft über gemeinſame Intereſſen 
weit unumfchränfter. gebieten, als es anderswo die Koͤ⸗ 
nige über ihre eigenen thun. Webrigens verſteht fich von 
ſelbſt, daß die Verſammlung einerfeits, fo weit möglich, 
alen Mitgliedern angefagt werden, anderfeiss, außeror⸗ 
dentliche Norhfälle abgerechnet, nur. an dem gewohnten 
Ort ſtatt finden fol, daß die zu behandelnden Gegenſtände 
angezeigt ,-.anch in wichtigen Fällen die Napporte irgend» 
wo den Mitgliedern zur Einſicht offen ſtehen müſſen; und 
es iſt nicht überflüſſig zu beſtimmen, daß, im Fall diefe 
- Regeln abfichtlich verlegt würden, die Beſchlüſſe ſelbſt 
als null uud nichtig anzufehen feyen. 


Die fogenannte Initiativ, d. h. der Antrag oder 
die erfie Eröffuung der zu behandelnden Materien, ge» 
fchiedt zwar - gewöhnlicher Weile auf Beranlaffung der 
Geſchäfte ſelbſt, nemlich entweder durch Bittfchriften von 
Privat» PBerfonen, oder durch Schreiben, Meldungen und 
Einfragen von Beamten und von fremden Behörden , 
oder endlich durch Gutachten, d. h. durch die Erflattung 
von anbefohlnen Rapporten. Da nun alle diefe Schrif⸗ 
ten ben dem gewöhnlichen engeren Rath einlaufen,, und 
wenn: fie deſſelben Competenz überfchreiten, in wichtigen 
Faällen der höcften Gewalt vorgetragen werden follen: 
fo ift es klar umd eine notbwendige Folge der Natur den 
Sache, daß in den meiſten Fällen die Initiativ von je 
sem dirigirenden Rath herkommen muß, und ordentlicher 

Weiſe nichts in dem größeren Rath entfchieden werden 
Tann, was nicht vorber in dem Fleineren vorläufig be» 
handelt worden if. Deßwegen darf aber Fein Mitglied 

- von dem Rechte beraubt werden, bey dielem Anlaß oder 
auch fonft gusfindende Vorfchläge. zu machen, denen viel⸗ 
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Jeicht die Majorität beukimmen könnte, Dean freye Re 
yubliten find nicht Reichſs⸗ oder Landſtände, die ihrer 
Natur. mach nur über einen ihnen gemachten Borfchlag, 
Rath oder Einwilligung gu geben baben; fie find im Ge⸗ 
gentheil deliberirende, felbfiberrfchende Berfammlungen , 
und zufammen genommen das Nemliche, was in einer 
Dionarchie der Fürſt ſelbſt if. Wenn alfo die Initiativ 
ausfchließend von dem Regierungs- Sollegio berfom« 
men, wenn diejenige Behörde, deren in einer Nepublik 
die böchfte Gewalt zukömmt, gar keine Spontaneität ha⸗ 
ben, nichts zur Berathung bringen, und nur Gber die 
VBorfchläge ihres engeren Ausſchußes mit Fa! oder Nein! 
ſollte antworten fönnen: fo bieße das eben fo viel, als 
die erfiere ihrer Souverainität berauben, folche dem lez⸗ 
teren zumenden und flatuiren, daß ein Fürft über nichts 
folle verfügen, noch entfcheiden. können, als über dasje⸗ 
nige, was ibm von feinem Minifter vorgetragen wird. 
Auch wurden in allen alten Republiken gerade die beiten 
NAnftalten und Geſeze nur allein durch folche aus dem 
Schooß der höchſten Verſammlung bervorgegangene An- 
teäge bewirft oder in Anregung gebracht , indem die ei« 
gentlichen Regierungs - Glieder , von der Laſt der täglichen 
Geſchäfte ermüder und niedergedrüft, gewöhnlich weder 
Zeit noch Luk zum Nachdenken haben, um etwa durch - 
außerordentliche Maßregeln höhere Zweke zu erreichen, 
und allgemeinen Bedürfnigen abzubelfen. Wenn daber in 
einigen neueren durch die Revolution entflandenen, und 
mithin bald fo bald anders geflalteten Republiken, der 
angeblich. höchſten Verſammlung auch diefg Freybeit ge⸗ 
raubet worden, und in derfelben nichts zur Berathung 
fommen darf, al6 was ihr von dem Regierungs⸗Collegio 
vorgefchlagen wird s fo rührte folches theils von der Uns 
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woiſſenbeit ber, weiche Neichs⸗ und Landſtaͤnde mit freyen 
Gemieinden verwechſelte, theils von jener den Menſchen 
gewoͤhnlichen Thorheit, einem entſtandenen Uebel durch 
Einführung eines noch größeren vorzubeugen. 9. Es wa⸗ 
zen nemlich durch die sabllofe Dienge übereilter, ohne 
Vrüfung in Sturm und Drang durchgefester Motionen 
fo viele verderbliche, alles umfürzende Dekrete entſtan⸗ 
den, daß man, um: folche Mifbräuche zu verbinderen, 
nun alle Motionen ohne Ausnahm unterfagen zu müſſen 
glaubte, Gleichwie kurz vorher die fogenannt vollzichente 
Bewalt blos ein willenlofer Knecht oder Handlanger ſeyn, 
Die Intelligenz; aber und das ſchöpferiſche Bente nur im 
der vorgeblich gefesgebenden refidiren follte: fo ward bald 
darauf von den memlichen Aftermeifen das Privilegium 
des Verſtandes und Willens ausſchließend der vollziehen 
den Gewalt eingeräumt, der gefesgebenden aber jede In⸗ 
velligenz,:-kede Aeußerung von: Gedanken abgeiprochen. 
Sao' ſiel man auch: bier , wie Überall, nur von einer Un⸗ 
gereimtheit in die andere. Allerdings iſt es bingegen für 
wohl der Klugheit als der republikaniſchen Gerechtigkeit 
angemefien, jene außerordentliche , blos. von Privat. An—⸗ 
trägen berrührende Initiativ gu regulariſiren, damit je 
Der Mebereilung vorgebeugt werde , und nicht eine einzelne 
Faktion in mwoblgewähltem Augenblik ihre Brivat- Wün- 
ſcche unvermutbet vorfchlagen, und unter dem Vorwand, 
von Dringlichkeit auf der Stelle durchſezen könne. Auch 
haben alle Älteren Republiken dergleichen Borforgen ge- 
troffen, und die einfachften, d. b. diejenigen, welche der - 
rechtmäßigen srenbeit am wenigſten Feſſeln in den 
Weg legen, find auch bier wieder die beiten, weit fie . 











8) Dum vitant stulti vitia, io contraria curruat, - 
Gemäte and. dd 
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dann auch. wirklich besbachtet werden, und Trepe Nen 
Schen ſich nur durch einen fanften Zügel willig Leiten :Laf- 
ſen. Die Hauptfache beſteht immer Darin, daß cin fel⸗ 
cher Anzug, den man nicht vorher wiflen, und auf wel⸗ 
hen alfo niemand vorbereitet ſeyn Tann, auch wicht IM 
der nemlichen Sipung berashen , und weder augenommen 
noch erlennt werden dürfe, fondern daß er gleich übri 
sen Sehchäften ein andermal auf die Tractauda geſett, 
wand dabey vorlänfig eutfchieden werde, ob derſelbe einer 
wäberen Prüfung würdig ſey oder uichts denn zur Anbe⸗ 
feblung eines Rapports kann das cinzeine Mitglied nicht 
befugt ſeyn, ſondern es wird dazu bereits ein Beſchluß 
Der Mehrheit erfordert. Findet man den Antreg unerheb⸗ 
lich, fo if die Sache abgethan, im entgegengeſezten Fall 
aber wird diefelbe einem bereits beſtehenden Collegio oder 
einer befonderen Commiſſion zur Unterſuchnug und Auto 
arbeitung zugewieſen, und dieſe erſtattet ihren Rapport 
in gewohnter Form vorer bey dem engeren Ausſchuß, 
sodann bey dem oberfien Rath, und daben tan Die Sache, 
gleichwie bey anderen Gefchäften, je nach Erfordernig 
Der Umfände, bald verzögert, bald mehr oder weniger 
Befchleunigt werden. » 








9) Diefe einfache, gang der Natur angemefiene Hebung befand 
z. B. im alten Bern. Die Uinzüge konnten ſowohl mändHch 
als ſchriftlich, ven Beranlafung eines anderen Seſchaͤfts, 
oder ohne dieſelbe geſchehen; dann murben fie lediglich von 
dem Gtedtfchreiber aufgezeichnet und dem Präfdenten mitges 
theilt, um fie ein andermal in die gewohnte Umfrag 
Tommen zu laffen. Bey berfelben war''cs vorerſt 'nur 
darum zu Thun, ob der Antrag der Erbeblichkeit wärdig fey 
oder nicht, d. 6. ob. man daven abfirabiren, oder ibn einer 
währen Prüfung zuweiſen wolle. Im lezteren Ball ward Dre 
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Mac) der Initiativ, eb ſey durch Bitefchriften, Mel⸗ 
dungen, Einfragen oder befondere Anträge, folget die 
Bräliminar-Unterfuhung des Gegenſtandes, 
welche ebenfalls durch Uebung oder Geſeze zwekmäßig 
angeordnet werden kann. Sie iſt nothwendig, nicht nur 
um der Uebereilung und den Mißbräuchen kleiner Ver⸗ 
Sammlungen vorzubeugen, fondern auch wegen der Erfor⸗ 
derniß der Sache ſelbſt; indem der bloße Stoff des Ge⸗ 
ſchäftes nicht binreicht , fondern die Tharfachen conflatirt, 
die Subfidien gefammelt, die Fragen beſtimmt, die Ver⸗ 
fügungen angerathen, die Gründe für und wider ent“ 
wikelt, und die Vorſchläge ſelbſt ausgearbeitet werden 
mitten, In der Regel fol die Unterſuchung demjenigen 
Collegis zugewieſen werden, bey welchem natürlicher 
Weite die meiſte Kenntnis des Gefchäftes zu vermuthen 
4; doch bleibt der fonverainen Verſammlung ſtets die 
Freyheit übrig, in anßerordentfichen Fällen auch beſon⸗ 
dere Commiſſionen niederzuſezen. Daß den berathenden 
Collegien zur Prüfung und Andarbeitung einzelner Ge⸗ 
genſtände, bisweilen auch andere Mitgleeder, und ſelbſt 

außer dem Schooß der Regierung berufene Sachverflän- 
Dige, beygeordnet werden, 10) if erlaubt und fehr oft 











Rapport bald fruͤher bald fndter auf gewohnte Weiſe erattet, 
und erſt dann definitin entichieden. Manche Anträge wurden 
wobl auch vergehen, famen nicht zur Umfrag, noch sur ends 
lichen Berathung, weil nmemand darauf drang, ober weil die 
Seit mangelte ; und Meſes mußte auch geicheben, wofern man 
nicht das gange Jahr hindurch nur mit den ımyerdauten Eins 
fällen allzeit fertiger Proſektmacher beichäftiget fenn wollte, 
Niemand hat fich Abet jene natürliche Ordnung belaat, nie if 
ie verlegt, nöch.ga Abestilten Sefeblüfen mißbraucht worden, 


| wo) Im altın Bern 3.8. war dieſes ſehr oft Ablich, ind derglel⸗ 
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aäslich, um Einfeitigleit gu vermeiden, und die Dinge 
im Zufammenhang mit anderen zu. betrachten , wie ‚dans 
4. B. das Militär⸗Weſen mir den Finanzen , den auß- 
wärtigen Verhältniſſen u. f. w. zuſammenhängt, und alles 
Kets den beſtehenden ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen, 19 
wie den höheren Zweken der Republik, angepaſſet wer⸗ 
den muß. Die Hurerfuchung ſelbſt bat ſich vor allem 
mit der Gerechtigkeit, der Rothwendigkeit oder Nuzlich- 
Seit und der Ausfübrbarfeit der anzurathenden Maßregel, 
vorzüglich aber mit ihrer näheren Entwilelung nnd Auto 
arbeitung zu befaffen. Demnach befebt die Aufgabe ei⸗ 
nes volltommenen Rapports darin, nach einer Lurzen 
Anzeige feiner Beranlaffung und feines Zwekes, vorerſt 
die confatisten Thatſachen treu und vollſtändig barzu⸗ 
Helen, die darans fich ergebenden Fragen in ihrer na⸗ 
sürltchen Ordnung richtig zu beſtimmen, die Rechts, und 
Eonvenienz- Gründe, nach denen fie bejahet oder vernei⸗ 
‚net werden follen, zu entwiklen, deu Schluß deutlich au 
sieben, und endlich die zu feiner Ausführung. nothigen 
Berfügungen anzugeben; welch alles. die Beratbung un- 
endlich erleichtert, aber freglich durch Feine Geſeze and 
Vonſtitutionen ‚erreicht werden kann. Webrigens if. nicht 
au vergefien, daB die Unterfuchungs- Commiffionen Feine 





en für einzelne Geſchaͤfte beygeordnete Mitglieder lieferten 
gewoͤbnlich Die meiße und bebte Arbait, die dann im: Namen 
der ganzen Eommiflion vorgetragen wurde. Geit ber Revolu⸗ 

dion aber glauben die neuen Regierungen, blos weil. Re Mes 
gierungen beiffen, allwiſſend zu ſeyn, und die einzelnen Col⸗ 

legien ſelbſt Mind fo eiferfuchtig auf ihre Gewalt, daß fie ver 
meinen, es feg ihrer Ehre nadtbeilig, wenn fie äber eine 
— mouen fie nichts verſtehen, irgend jemand zu Rathe 
ztehen. 


* 


| m. 
Gerhräe zu faſſen, fondern nur Gutachten gu Bringen, 
der oberfien Behörde ihren Rath zu ertheilen haben, 


und daß jedes ihrer Mitglieder dazu gleich berechtigt 


tt. Wenn alſo in einer folchen Commiſſion verfchiedene 
oder entgegengefegte Meinungen geäußert werden: ſo fol- 
Ten fie von Nechtens wegen alle in den Rapport aufge⸗ 
nommen und unpartbenifch entwikelt werden, damit die 
ſouveraine Verſammlung unter denſelben wählen und das 

Gutfindende entſcheiden köͤnne. So war es auch vor Zei⸗ 
ten in allen Republiken üblich, und oft iſt es ſogar ſehr 
nüztich, entgegengeſezte Meinungen anzubringen, weil 
dadurch der Gegenſtand ungleich mehr aufgeheitert, von 
allen Seiten beleuchtet wird, und nichts fd ſehr das Ur⸗ 
theit erleichtert, ald wenn der Irrthum und die Wahr⸗ 
beit neben einander’geitelle find, Daß hingegen, wie es 
in den neueren Nepublifen üblich war, unter den Mite 
gliedern einer bloßen Unterfuchungs- Eommiffion die Ma⸗ 
jorität der Stimmen geiten- ſolle, folglich die Meimung 
der Minorität- gar nicht vorgetragen werde, iſt mit kei⸗ 
nen Rechtsgrund zu entfchuidigen , der Republik: ſelbſt, 
als die Dadurch oft der beßten NRütbe entbebrt, nachthei⸗ 
fig. und nur in den Revolutions. Zeiten aus der Herrſch⸗ 
facht jener Sefteentfianden , die ihren Grundfäjen überall: 
den Vortheil der. Priorität verfchaffen, und alfälig er» 
Ittenen Widerſpruch nicht: einmal zur Sprache kommen 
laſſen wollte, - 


Zu jeder regelmäßigen Berathung wird drittene eit 
hinreichend zahlreiches Tribumal (senatus fre 
queus) erfordert, tbeils um dem möglichen Mißbrauch 
vorzubeugen, daß nicht einzelne wenige Mitglieder gleich 
in den erfien Augenbliken einer Sizung, wo die übrigen 
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noch nicht anwefend ſind, wider den vermuthlichen TEIL 
Yen der Mehrheit die wichtigen Dinge durchiezen kön⸗ 
nen, tbeils um mehrere Keuntnifte zu bennzen, den Bes 
ſchlüſſen ein größeres Gewicht zu geben, und ben denen, 
Die der Berfammlung nicht beymohnen konnten, Teine be⸗ 
gründete Unzufriedenheit zu veranlaffen. Alſo if es frey⸗ 
lich nothwendig und in allen Republiken üblich, eine 
gewiffe Anzahl Mitglieder su befimmen, ohne 
Deren Gegenwart die Beratbichlagung nicht eröffnet , oder 
auch kein gültiger Beſchluß gefaßt werden kaun. Doch 
Darf diefe Vorforge auch nicht gu weit getrieben werben, 
denn fonft würde der ungleich größere Mißbrauch entſte⸗ 
ben, daß eine wenig zahlreiche Partey Bios durch ihre 
Trägbeit oder ihre abfichtliches Wegbleiben die ganze Com⸗ 
mwmunität in ihrer Thätigkeit hemmen und jeden Beſchluß 
unmöglich machen koͤnnte. Die Eorporation if eigentlich 
nur da vorbanden, mo ihre Mitglieder verfammelt find; 
im Allgemeinen gilt daher die Majorität der Auweſenden, 
nicht die der Abweienden , 11) und fohald die Zufammen- 
berufung an alle ergangen if, fo wäre es der Gerech⸗ 
tigkeit durchaus. zuwider , daß diejenigen, welche der Auf⸗ 
forderung nicht entfprechen , dadurch die übrigen au elus⸗ 
Übung ihres Nechts, oder an Erfüllung ihrer Pflicht ſol⸗ 
‚ten binderen können. Wollte man 3. B. das fcheinbars 
VPrincip annehmen, daß mehr als die. Hälfte aller Mit⸗ 
glieder gegenwärtig fenn müſſen, weil biefe die abfolute 
Majorität des Ganzen ausmachen: fo wäre folches nicht 
nur mit vielen Schwierigkeiten begleitet, und oft fogar 
nnausführbar , fondern man könnte dabey dem Grunbfag 
doch nicht treu bleiben. 12? Denn dazu müßte Neuere 


11) Veral. oben ©. 93 — 94 oo 
12) Man müßte nemlich, wie biefes in einigen Schweizerſchen 
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dings fehsefest werden, daß diefe anweſende Daisritäe 
Des Ganzen auch für jeden Beſchluß einhellig ſeyn müſſe, 
weiches nicht möglich, wenigſtens nicht zu erwarten iſt. 
Und giengen auch nur ein oder zwey Mitglieder wieder 
fort, fo daß die übrigen nicht mehr die: gefesliche Zahl 
ausmachten, fo wäre dadurch. die Verſammlung abermal 
gefprengt „ in ihrer Thätigkeit gehemmt und anfaelöst. 
Ein folder empoͤrender Uebelſtand if: aber um bes un» 
gerechter, als fich eben ſowohl vermuchen läßt, daß die 
abweſenden affirmativ als negativ geſtimmt haben wür⸗ 
den, und ſobald alle Mitglieder anf eine beſtimmte Zeit 
einberufen werden, fo läßt ich mit Grund vorausſezen, 
daß die nicht erſcheinenden su dem vom der Majoritaͤt 
gefaßten Beſchluß eingewilliget haben. 13? Auf der au⸗ 
deren Seite kann man, auch nicht zn dem entgegengeſez⸗ 
ten Extrem übergeben ,. und. ben nur in ganz Fleinen Be⸗ 
börden geltenden Grundſaz annehmen, dag drey Mitglie⸗ 
der ein Collegium ausmachen, weil da eine Majorität 
von zweyen gegen eines möglich if: fondern es muß 


Stepublifen, wo während der Buonayaztiichen Mediatien ze⸗ 
ner Grundſaz angenommen. war, bäufg begegnet ik, oft 
Stunden lang vergeblich warten, bis die geſezliche Zahl ſich 
einfindet, dadurch eine koͤſtliche Zeit verlieren, und zulege 
wieder nach Haufe geben, ohne daB die Verſammlung nur er⸗ 
Öffnet werden konnte. Ein audermal bleiben auch die Pleißl- 
gen und Sewiſſenbaſten aus, um nicht wieder umfonf. mars 
ten zu mäßlen, und fo entWebt das viel größere Uebel, daß 
alles ins Stoken geraͤth, oder uuvermeidlich die Herrichaft eis 
ner Zaltion beguͤnſtiget wird; denn am Ende mäfien bie Ges 
ſchaͤfte doch von irgend jemand beforgt werben, entweder von 
der rechtmäßigen Gewalt, oder, wenn diefe es nicht thut, 
von einer ufurpirten. 
35) Absentes consentire videntur. 
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Überhaupt eine folche Zahl als Minimum vorgeſchrieben 


werden, auf welche fich nach den vorhandenen Umfän« 
den und Berbältniffen ordentlicher Weile mit Sicherheit 
rcchnen läßt. Der Erfahrung zufolge beträgt diefe Zahl 
gewöhnlich mehr ald den vierten Theil ded Ganzen, da⸗ 
ber auch im Allgemeinen ungefähr diefelbe Proportion am» 
genommen wird, So Tonnte 4. 3. im alten Bern, wo 
der. große Rath aus mehr als zweyhundert Mitgliedern 


‚befand (von denen aber ſtets viele auf Aemtern, oder in 


fremden Dienfen, oder in Staats. oder Privat- Geichäfe 
ten abmwefend waren), die Berfommlung eröffnet werben, 
ſobald fünfzig Mitglieder fich eingefunden hatten, und 
der engere Rath, welcher nur fieben und zwanzig Mit⸗ 
glieder zählte, fieng feine Berarbungen an, fobald mit 
Innbegriff des Präfidenten wenigſtens fieben Glieder an- 
weiend waren. In der Negel nimmt freylich diefes Mi⸗ 


nimum nachher eher zu ald ab; fobald aber einſt die Ber- 


fammlung angefangen bat. fo daurt fie auch von Rech- 
tens wegen fort, und kann gültige Beſchlüſſe fa ſen, wenn 
fie fchon durch allmähliges Weggehen einzelner Mitglie- 


der unter die zur Eröffnung befimmte Zahl berabfinten 


foßte, "Denn diejenigen , welche ficd blos ihrer Bequem⸗ 
lichkeit wegen entfernen, und dadurch bereits ihre Pflicht 
verlegen, Tönnen die übrigen nicht an Erfüllung derfel- 
ben hinderen, und es würde darans abermal der empö⸗ 
rende Mißbrauch entſtehen, dab oft ein einzelnes Mit- 
glied , oder eine Faltion von wenigen blos durch abficht- 
liche Verlaſſung des Saals die ganze Verfammiung auf 
Töfen, jede Berathung hinderen, und mithin ihren Pri- 
vat- Willen an Plaz deg allgemeinen Willens durchfezen 
Tönnte. Auch war jene Regel in allen älteren Republi- 
ten angenommen; fobald die Berathung eröffnet worden, 
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ſo konnte fie auch fortgeſezt werden, ohne Rükſicht, ob 
viele oder wenige Mitglieder gegenwärtig ſeyen, und nur 
in unſerem revolutionären, arithmetiſchen Zeitalter bat 
man bisweilen feſtgeſezt, daß die nemliche zur Erbffnung 
beſtimmte Zahl auch zur Füllung irgend eines gültigen 
Beſchluſſes anweſend ſeyn müfle, weiches Geſez aber, wie 
ed allen naturmwidrigen Verordnungen ergeht, gewöhnlich 
von niemand angerufen, mithin auch nicht vollzogen ward. 
Indeſſen if es immerhin ſowohl der Klugheit als der 
republikaniſchen Billigkeit angemeſſen, bey unvermeidlich 
Heinen Verſammlungen menigſtens nicht wichtige Gegen- 
Hände zu behandeln, 14? ſondern dieſelben, im Fall ſie 
nicht außerordentlich dringend ſind, auf eine andere Zeit 
au verſchieben. Dieſes bleibt in der Negel dem gewiſſen⸗ 
haften Urtheil des Präfidenten überlaſſen; doch kann auch 
von jedem anweſenden Mitglied auf ſolchen Verſchub an-· 
getragen werden; gewöhnlich pflegt man ihn nicht zu ver⸗ 
weigern, und eben dadurch wird das Inkonvenient unver⸗ 
meidlicher allzufleiner Verſammlungen wieder corrigirt/ 
ohne daß man der ſtrengen Gerechtigkeit untreu werde. 


Die berathſchlagende Verſammlung muß aber nicht 
ame ‚hinreichend zahlreich, ſondern auch fo weit möglich: 
unpartheyiſch, d. h. von direkten Privar. Int 
seffen gereiniger fenn; denn es it nicht nur darum 
zu thun, daß irgend ein Wille, fondera daß der allge»: 
meine und freye Wille herausgebracht werde, welcher 

anch ‚gewöhnlich der gerechtefte if; und gleichwie in eis: 
nem Eivil- Gericht dasjenige Mitglied deſſen Streitigkei 











24) Nec agi quidquam per ifrequentem poterat senatus. Liv. 
UII, 25. 
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eben beurtheilt werden fol» für diefen Fall wicht Richten 
ſeyn Tann, oder auch bey den Wahlen der vorgeſchlagene 
Candidat niche mitwähle, wenigstens wicht für ſich ſelbſe 
Simmen darf: fo verficht fich von. ſelbt, daß iu allen 
äbnlichen Fällen, wo die Verſainmlung eine Art- van Ge⸗ 
- wicht vorfieflt, wo es ſich um bie Brivatfache einzelner 
Mitglieder bandelt, wie 3.8. bey Strafen oder Belob⸗ 
nungen, Entfchädigungen und allen fogenaunten Gnaden⸗ 
Sachen, bey Käufen, Verkänfen, bey Prüfung und Gute 
heißung von Nechuungen oder anderen Berbandiungen 
u. ſ. w., die dabey unmittelbar intereſſirten Perfonen an 
der Berathung keinen Theil nehmen, ſondern ſich ent⸗ 
weder ſelbſt recuſiren, oder von den übrigen reenſirt wer⸗ 
den ſollen. Sie befinden ſich bier in einer offenbaren 


Colliſion zwiſchen dem gemeiniamen Intereſſe und ihrem 


Privat⸗Intereſſe; es ik nicht anſtändig, daß fie zu ide 
vem eigenen Vortheil ſtimmen, man kann aber auch nicht 
forberen , daß Re gegen fich ſelbſt votiren follen, und alſo 
iſt nichts natürlicher, als daß für diefen Fall ihr Stimm⸗ 
recht fufpendirt. bleibe, oder daB fie ferb darauf frei 
willig Verzicht Teiften. Daben Tönnte ihre Gegenwart 
anch nachtheilig auf audere Mitglieder wirken, felbige 
mehr oder weniger von der eigenen Ueberzeugung oben 
dem inneren Pflichtgefühl abführen. Daher iR auch faſt 
in allen Republiken auf folche Fälle der Austritt der be⸗ 
treffenden Perſonen umd oft fogar ihrer Verwandten bie 
auf einen gewiſſen Brad feſtgeſezt. Es giebt dieſes den 
Beſchluſſen ein Anſehen von Freybeit und Unpartheylich⸗ 
keit, das nicht unbedeutend iſt, und viel zum allgemeinen 
Zutrauen beyträgt. Doch Tann auch damit ein großer 
Mißbrauch getrieben werden, dem die Geſeze möglichk: 
vorbeugen mäfen. Wollte man 4. B. den Grundfas fo 


dar 


meit ausdehnen, daB nicht. nur in unmittelbaren Privat⸗ 
Angelegenbeiten, fondern. auch in Baden, welche dia 
ganze Republik ſelbſt betreffen , jemand von der Verſamm⸗ 
Inng ausgeichlofien werden mühe, meil zufäliger Weiſe 
fein näheres oder entfernteres Privat⸗Intereſe mit dem 
zu berathenden Gefchäft verßochten ſeyn, und vielleicht 
auf feinen Entſchluß einwirken kann: fo wäre dieſes ehen 
ſo ungerecht als gefährlich und der Republik ſelbſt nach⸗ 
theilig, indem man dadurch oft gerade die ſachkundigſten 
Berfonen entfernen, und jeder Faktion ein nnfehlbares 
Mittel an die Hand geben würde, ihre vermutblichen: 
Gegner nicht nur des Stimmrechts gu berauben, ſondern 
ſogar von der Berathung auszuſchließen, und folglich 
mit der überbleibenden Minorität jeden beliebigen Zwek 
darchzuſezen. Denn es giebt gar keinen Gegenſtand, keine 
Maßregel, kein Geſez, ben weichen ſich nicht irgend jen 
mand, ja ſogar oft ſehr vielen Mitgliedern ein indirektes 
Brivar - Iutereffe andichten ließe, und ‚gerade die niedrig⸗ 
fen Seelen, die au feine uneigennüzige Gchinuung glau⸗ 
ben können , find gemähnlich die ſcharfſinnigſten, um der⸗ 
‚gleichen entfernte Jutereſſen zu entbefen. Wenn fie auch 
über Tein;@eichäft eine vernünftige Meyanng gu gehe 
vermögen, fo ſpaunen fie ihre Einbildungekraft anf hie 
Folter, um andere zum Austritt au vermahnen. Zwar 
dat man in verfchiedenen Republiken dieſe JIukonveniente 
gefühlt, und denfelben vorzubengen geſucht. Go mar es 
4.23. im alten Bern vorgefchrieben , daß in fogemanntem 
Stands⸗Sachen, d. h. in Geſchäften, deren Gegen⸗ 
Band die Republik ſelbſt if, niemand abtreten ſolle; aber 
da einerſeits nicht beſtimmt war, was unter einer Stauds⸗ 
Sache zu verſtehen fen , anderfeits auch wirkliche Eolli« 
ßonen und begründete Zweifel entſtehen Tünnenz fo be⸗ 
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Hand in ſolchen Fällen die Regel darin, daß diejenigen 3’ 
welche von irgend jemand, wäre es auch von einem: cite 
zigen Mitglied, wegen beglaubtem PrivatJutereſſe, zum 
Austritt vermahnt werden, zwar fogleich ohne Wöerrede 
fammt ihren Verwandten abtreten mußten, fodann aber 
(wenn irgend ein Zweifel geäußert ward) von den übri⸗ 
‚ gen entichieden werde, ob fie wohl oder übel ausgemahnt 
worden, mitbin wieder bereinberufen werden foen oder 
nicht? Allein dergleichen Deliberätionen können fak bey 
jedem Geſchäft entſteben, und find fchon an und für fih 
sehäflig, weil fie die sum Austritt ermahnten Mitglieder 
als eigennüzig darftellen, mithin mehr oder weniger an 
ihrer Ehre beleidigen; fie verzehren dabey eine koſtbare 
Zeit, erbittern die Gemüther, und wirken allemal nach⸗ 
theifig anf die Hauptſache; dabey Lönnen die abgetrete-: 
nen ihre Nechte nicht vertheidigen, die übrigen And mek- 
ſtentheils intereffirt fie draußen zu Taffen , und fo werden: 
Die. Beichläffe oft das Reſultat einer äußerſt Fleinen Mi» 
norität. Der Austritt von flimmfähigen Mitgliedern muß 
alfo ſehr befchränft, und nur auf Diefeninen Fälte geſezt 
werden, wo die betreffenden Perſonen ſelbſt den Gegen⸗ 
Kand der Berathung ausmachen, denn bey allen anderen 
gemeinfamen Befchäften kann es ſehr leicht begegnen. daß 
. Die ausgemahnten zu dieſem, die ausmahnenden aber. zum 
Gegentheil intereffirt ſind, fo daß zulezt niemand in der 
Berſammlung bleiben könnte. Geſezt es wäre z. B. um 
ein Getreid⸗Ausfuhr, Verbot zu thun, und man wollte 
(wie dieß in mehreren älteren Republiken begegnet ik) 
alle Gutsbefizer oder andere Producenten von der Bera⸗ 
thung ansſchließen, weil fie bey dem hoben Preis des: 
‚ Getreides ihr Intereffe Anden: fo könnten diefe erwiedern, 
Die Conſumenten feyen hingegen an dem niedrigen Preis: 
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des Getreides intereſirt, und follen hiemit ebenfalls den 
Austritt nehmen. : Aehnliche Antwort würde erfoigen, 
wenn man 5.8. bey einem Schulbbeszeikungs» Befeze alle 
Glänbiger, oder bey einer Auflage, die.auf Liegeude Gü- 
ter, Sapitalien oder gewige Handelszweige fälle, alle Land. 
eigeutblmer , Eapitalifien oder Handelslente von dem 
Stimmrecht ausſchließen wollte, Denn fo wie der Nuze 
der Gläubiger die ſchnelle und richtige Eintreibung der 
Schulden, derienige gewiſſer Steuerpflichtigen die Ver⸗ 
werfung oder Herabſezung der Grund⸗ oder Capital. Steuer 
erfordert: fo iſt es hingegen den Schuldnern vortheilhaft, 
entweder gar nicht oder nur nach ihrer Bequemlichkeit 
zu bezahlen, und den übrigen Bürger Slafien die be 
teeftende Steur von ſich ab uud auf andere zu wälzen. 
Su ſolchen und ähnlichen Fällen könnte hiemit Fein ein, 
ziges Mitglied an der, Berathung Theil nehmen; das Ar- 
gument, deſſen fich die einen zur Ausmahnung der alle 
deren bedienen , würde ‚von diefen binwieder auf jene re 
torquirt, und darin befiebt auch das wahre Criterium, 
an welchem man eine unrechtmäßige Ausfchließung von 
dem Stimmrecht erkennen, und von der seatmäßigen un⸗ 
terſcheiden fann. 

Von der ſogenaunten unfras oder. der Anhörung der 
derſchiedenen Meinungen wollen wir bier nicht weiter re⸗ 
den, da diefer Gegenſtand fchon anderswo vollſtändig be⸗ 
handelt worden if. 15) Das Teste und wichtigſte aber, 
was zu einer guten Beratbichlagungs- Form gehört, if 
eine genaue Befimmung und Sönderung der. 
zu entſcheidenden Fragen, auf daß nur über dem 





25) Dben ©, 164— 168, | 


' 
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im Wurf liegenden Gegenſtaud, mie über zwey verfchie- 
‚dene zugleich, und über jeden nur in feiner natürlichen 
‚Ordnung abgehimmt werde. Denn wie im Privatleben; 
To iſt auch in öffentlichen: Verſammlungen die Mißken⸗ 
nung des eigentlichen Gegenſtauds der Berathung Cigno. 
‚ratio elenehi) He Duelle ungäbliger Irrthümer, koſtba⸗ 
zen Zeitverinftds und einer oft unerträglich weitläufigen 
Schwäzerey. Es entſteht daraus nur ein zwekloͤſes, un- 
nüges Gerede, und durch die Miociation der Ideen wird 
die Aufmertfamteit fogar immer mehr von dem Haupt. 
punft abgeleitet; man ſtreitet zulezt über Dinge, um die 
es gar nicht au thun if; gewöhnlich werben dadurch 
‘noch die Gemüther erbittert, und fo erfolgen oft Beſchlüſſe, 
«die ich beym Anfang der Berathung niemand-Hätte träu- 
men laſſen. Diefem Uebel kann durch verlänßge genaue 
Beſtimmung der gu entfcheidenden Fragen großentheils 
vorgebeugt werden, und daben kömmt es dem Bräfden- 
ten zu, allfällige neue Meinungen, die in der Berathung 
ſelbſt geäußert werden , gebörinen Ortes einzuſchalten, 
anf eine befiimmte Frage zu reduciren, und am Ende 
zur / Abſtimmung gu bringen. Die Sönderung jener Era 
gen if fchon deßwegen unentbehrlich, weil ſonſt Leine 
wahre und freye Maforität Heransgebracht werden könnte. 
Denn fobald man mehrere Punkte mit einander cumulirt, 


. amd über beyde zugleich abſtimmen läßt: fo werden die 


einzelnen Mitglieder gendthiger, entweder beyde zu beja⸗ 
hen, wo fie vieleicht die einen verneinet, oder beyde zu 
verneinen, mo fie vieleicht Die einen beiabet hätten: es 
entſteht der Trugſchluß, den die Logiker eine fallacia 
plurium 'questionum nennen. Mau kan 4. B. ver⸗ 
nänftiger Welle nicht Aber das wie und dad wenn 
eutſchetden, Bevor das ob ausgemacht iſt, nicht eine 
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Strafe verorduen, ed Ten dann die Schufd als erwieſen 
erflärt, noch über das Quantum einer Belohnung oder 
Begünfiigung votiren, bevor die Verſammlung über die 
Sauptfrage, ob zu belohnen ſey oder nicht, fich bejahend 
ansgefpeochen bat. Und doch entſteht dieſes Inkonvenient 
ſehr oft, wenn man 4. B. ganze ausführliche Beſchlüße 
oder Geſezes⸗Vorſchlage in Pauſch und Bogen zur Ab⸗ 
#immung bringt, oder wenn ſelbſt bey artikelsweiſer Be⸗ 
Zandlung derſelben, die einzelnen: Artikel verfihiedene 
Bautte enthalten, fo daB man entweder das Gute mit 
dem Schlechten verwerten, ober das Schlechte mit dem 
Guten annehmen muß, folglich im Grunde nicht nach 
feinem Willen ſtimmen Tann. Zum anderen bat jene 
Böndesung noch den wichtigen Nebenvortheil, daB fie die 
Berathſchlagung fehr verfürst, und ungemein viel zur 
Erleichterung des Urtheils ſelbſt beyträgt. Denn je mehr 
Die Fragen genau beſtimmt, natürlich geſtellt und geord- 
ner find, He mehr dringt fich die richtige Beantwortung 
dem gefunden Gefühle von ferbft auf, unnüzes Gerede 
wird verhütet, und die Aufmerkfamteit auf den Haupt- 
pꝓuntt geheftet, fo daB auch der mitselmäßige Verſtand 
(chwierige Gegenftände richtig einzuſehen und gu beur⸗ 
tbeilen vermag. Werden hingegen die Fragen wicht ge- 
föndert, fo find die meiſten Mitglieder nicht fähig, ein 
ſelch verwilelted Ganze au faſſen, fie werden dadurch 
verwirrt oder gleichgültig, und glauben zulezt noch ihr 
Gewiſſen zu berußigen , wenn fie mit blindem Zutrauen 
der Meynung des Gutachtens oder: irgend eines Optima⸗ 
sen folgen, ohne oft nur zu willen, worin diefelbe beſteht. 
Wie aber die theils in dem Commiſſional⸗Rapport ent⸗ 
haltenen , theils in der Berathung felbfi geänßerten Mey⸗ 
nungen auf einfache mir Kal oder Nein! au beantwor⸗ 





sende Fragen zurüfgeführt,, nach den Nezeln einer ge⸗ 
funden: Logif ein- und’ abgerbeilt, einander theils (ubon- 
dinirt, theils coordinirt werben mäflen, das kann bey- 
mabe nur. durch Beyſpiele deutlich. gemacht werden. Ci 
verſteht fich von ſelbſt, dab die Borfragen zuerſt behan⸗ 
delt, ſodann die ſich wechſelſeitig ausfchließenden Haupt⸗ 
‚.fragen einander entgegengeſezt, und endlich die einer je⸗ 
den Hanptmennung untergeorbueten Nebenfragen zur Ab» 
ſtimmuug gebracht werden müſſen. 1600 Dieſe Methode 
uiſt ehenfalls nothwendig, um eine wahre Majorität her⸗ 
auszubringen, und bat dabey den Vortheil, die Opera⸗ 
tionen des Abmehrens ſehr zu verkürzen: denn ſobald 
irgend eine Hauptfrage negativ entſchieder iſt, fa fallen 
auch alle ihre Folgerungen oder Modiſikationen hinweg, 














16) Das Bernerſche Reglement vom Junius 1810 Über die Bes 
bandiungs : Art der Gefdäfte vor dem großen Rath, ein Res 
alement, weiches ſich ganz auf die diteren ‚Statziten grüändek, 
deuft ſich 3. ©. bieräber im ı9ten Artikel folgendermaßen 
aus: „Die gefallenen, ſowohl gutachtlichen als in der Vers 
„ſammlung ſelbſt gedußerten Meynungen werden von dem 
„Herrn Amts: Schultheißen oder defien Statthalter gehörig 
„eins und abgetbeilt, alfo daß nach alter, und jur Heraus⸗ 
„beingung des wahren Willens der Majoritaͤt nothwendigen 
„Uebung, die Vorfragen, 0b man 3. B. in einer Sache fort 
„faßren, oder davon abſtrabiren, oder felbige zuruͤkweiſen 
„wolle, zuerſt, bernach die in der Hauptfache einander entaes 
„oengefesten, fich wechfelfeitig ausfchließenden Haupt si ireys 
„nungen, und endlich die einer jeden Haupt Meynung ſub⸗ 
„ordinicten Worfchläge ins Mehr gefegt und entichieden wer⸗ 
„den. Die Sezung diefer Fragen if einem jeweiligen Ehren 

„Haupt oder deffen Statthalter überlafien. Falls jedoch eine 
ngeduferte Meynung vergefen, oder nicht an gebörigem Ort 
»angebracht wäre, fe fol auf daherige Bemerkungen Rut⸗ 

s ſicht genommen werden.“ 
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‚amd man braucht über dieſelben nicht mehr zu votiten. 
Daßs aber, wie einige behauptet haben, jene Abtheilun⸗ 
gen nothwendiger Weiſe immer dichotomiſch oder zwey⸗ 
gliedrig ſeyn ſollen, IR um fo weniger richtig, als der⸗ 
gleichen Eintheilungen, je nach Beſchaffenheit des Gegen⸗ 
ftandes, ſelbſt in den Wiſſenſchaften fehlerhaft ſeyn kön⸗ 
nen. Geänßerte Meynungen find nicht. blos logiſche For⸗ 


sen, ſondern materielle Borichläge, die bisweilen, gleich. 


Yen Eandidaten in einer Wahl, einander nebengeordner, - 
und gegen einauder abgewogen werden müſſen. Dicho⸗ 
. tomifche Eintheilungen (formelle Divifionen) find alſo nur. 
da nöthig und zwelmäßig, mo zwey Hauptmeynungen ein⸗ 
ander diametral widerſprechen, mo es ſich z. B. darum 
Handelt, eine Sache zurülzumeifen oder zu bebandien, 
au verwerfen oder anzunehmen, jemand ſchuldig oder un⸗ 
ſchuldig zu erklären m. f. w., wobey dann alle übrigen. 
KBorfchläge nothwendiger Weile nur als Unter⸗Abthei⸗ 
Inngen der einen oder anderen Hauptmeynung, erſcheinen. 
Da wo hingegen mehrere unter fich coordinirte Meynun⸗ 
gen (materielle Partitionen) als lieber eines einzigen 
höheren Begriffs neben einander enthalten find, wo es 
3. B. nur um dad Mehr oder Dlinder, oder um verfchie« - 
dene Modalitäten einer und ebenderfelben Verfügung zu 
thun iR: da darf nad) der Natur der Sache auch Feine 
Dichotomifche Eintheilung gemacht werben; denn um eine 
foiche zu erzwingen, müßte das eine Hauptglied derfel- 
ben entweder eine leere Negation, oder doc) etwas durch⸗ 
ans Unbeſtimmtes enthalten, unter welchem natürlicher 
Weiſe nichts begriffen if, und mofür alfo niemand ſtim⸗ 
men kann. Auch würde dieſe Methode in allen Fällen, 
wo die Stimmen nur etwas vertbeift find, dem Präſiden⸗ 
sen das gefährliche Mittel an die San gehen, jede ihm 
GSechtter Yand. 


° 
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awigbeiicdige Meyunug nach Bintir ausgufögtichen , vixs 
dadurch, daß er ihr ale halichen entgegenſezt, und folg⸗ 
uich die Majoerität dieſer lezteren gegen jene erſtere ver⸗ 
iniget. Geſezt es wären bey einer Wahl um irgend 
in Aut drey oder mehr Candidaten, 4. B. Veter, Vaul 
und Johann, im Vorſchlag, and es wäre gu vermuthen, 
daß von einhundert und fünfsis Wählenden der erſte ans 
‚gefäße ſechtrig, der zweyte fünfsig , Der dritte vierzig 
Stimmen auf ſich vereinigte: fo würde es jedermann 
ungereimt finden, Hier eine Dichetomie erzwingen zu wol⸗ 
Sen, und 5. 3. der Verſammlung Die Frage vorzulegen: 
Peter oder ein anderer? Vaul oder cin auderer? Johaun 
der ein anderer? Denn in dem erßen Kal würde Bes 
ser, der Doch vorlänfig bie meiſten Grimmen bat, mit 
wennsig gegen ſechtzig, ta dem amenten Paul mit eine 
Hundert gegen fünfzig, und in dem dritten Zohan mit 
winbundert schen Grimmen gegen vierzig ausgefchlofen , 
und man Läunte nachher nur noch unter deu beyden übri- 
gen wählen, Die Frage, welcher von allen dreuen den 
zwey anderen weichen mühe, um ſodann nur unter Diefen 
zu votiren , kaun nicht von dem Präßdenten allein, ſon⸗ 
dern nur von der Berfamminng ſelbſt entſchieden werden, 
Alſo pſtegt man berall Die drey Eandidaten neben ein- 
ander abzumägen, und falls die abſolute Dajorität ſich 
nicht fogleich auf Einen vereiniger, fo fällt der fchwächke 
ab dem Vorſchlag, und in einer folgenden Dperation 
‚wird nur unter den zwey Rärleren gewählt. Die. nem- 
che Bewandtniß dat es aber mit dem Entſcheid oder 
der Wahl unter verſchiedenen coordinirten Meynungen. 
Wenn es 3. B. um eine Belohnung oder Entfchädigung im 
Geld zu thun wäre» und es würden mit einter Meynung 
Sierhundert, mis anderer funfhundert, mis dritter ſechs 
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dandert Bulden vorgeſchlagen: ſo Darf man da nicht zur 
Abkimmung. bringen vierhundert oder mehr, noch ‚fünf 
hundert oder etwas anderes, noch fechshundert oder we⸗ 
miger, ‚weil fonft das nemliche oben angezeigte Inkonve⸗ 
nient eintreten würde: fondern man fol, gleichwie beg 
den Wahlen, über jede Meynung Defonders votiren , doch 
fo daß unter ihnen nicht die relative -Mebrheit gelte, 
fondern allenfalls ditjenine weichen muß, welche die we⸗ 
nigften Stimmen für ſich bat, und erfi nachher ‚unter 
den zwey übrigen gewählt werde. Diele Methode iſt auch 
Särger, indem dafür in den meiſten Fällen nur cine 
Operation nötdig if, da hingegen bey der erzwungenen 
Dichotemie deren far immer zwey erfordert werden. Es 
fey uns erlaube zur Beleuchtung dieſes wichtigen Gegen⸗ 
Rande blos drey verfchiedene Beyſpiele anzuführen, von 
‚Denen eines im die Gerichtsbarkeit, das andere in die 
Geſezgebung, das britte in die fogenannte Haminifration 
eimfhrägt. 


Erſtes Veyſpiel. Zu einem Land, wo entweder 
keine poſitiven Gtrafgeſeze beſtehen, ober wenigſtens dem 
Merſten Richter der nöthige Spielraum in der Auswabl 
des Strafmittels überlaſſen if, wird ein Menſch wieder⸗ 
holter Diebſtaͤhle, des Einbruches und zugleich der Feuer⸗ 
anlegung beſchuldiget, und darüber gegen Ihn «in Prozeß 
verführt. — Es entficht alfe die Frage: OB, und wie 
derſelbe an beſtrafen fey ? 
Nun werden in einem Tribunal don ſechszig Richter 
folgende Meynungen geäußert : 
Der erfie ſindet Die Prozedur unvollſtändig, und mil 
Be zu mehrerer Aufheiterung dem ncuirenden Richter 
morſtweiſen; 
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der zweite HAN hie Vrozedur zwar für voukändie? 
‘über die Schuld nicht hinreichend erwieſen, und wid den 
. Singuifiten ab instantia Iosfprechen ; | 

ein dritter Endet die Schuld erwiefen, und Rimmt da⸗ 
Der dan Delinquenten zum Schwerdt gu verurtheilen; 
ein vierter zum Galgen; 

ein fünfter zum Rad; 

ein fechster zur Tebenslänglichen Einfchtiehung ; 

ein ßebenter zur zwanzigjährigen Einſchließung; 

ein achter zur Icebenslänglichen Laudesverweiſung; 

cin neunter will zu der lezteren Straf noch die Gu- 
ser - Eonfistation beufügen. 

Wofern unn ‘jede Meynung ins Mehr kommen, nur 
Die abſolute Mojorität aller Richter enticheiden , und den⸗ 
aoch die Abſtimmung wicht zn -Iange dauern fol: ſo müſ⸗ 
fen die Fragen auf nachfolgende Weile gefest werden, 
wobey ch von ſelbſt verfieht, daß fobald die Gtimmen⸗ 
Mehrheit fich für irgend eine Meynnng erflärt bat, alle 
ihr widerfprechenden Borfchläge famt derfeiben Modifi- 
kattonen wegfallen, und “über diefelben wicht mehr mir 
au werden braucht. 

4° Soll die Prozedur beute definition beurtbeilt,, oder 
gur Vervolkändigung zuruükgewieſen werden? 

2° (In erſterem Fall): Iſt der Delinquent ſchuldig, 
mithin auch ſtrafbar zu ertlaren · oder ab instantia los- 
‚ gufprechen ? | 

3° Soll derfelbe mir dem Tod, mit der Eiuſchliekuug 
oder der Landes⸗Verweifung deſtraft werden? — Dieſe 
drey Fragen find ſich wechſelſeitig coordinirt, 17? und 








37) In Bern, und vielleicht auch anderswo, war es zwar wegen 
der Vorliehe für dichetomiſche Eintheilungen uͤblich, Diele 


or 


. wmöflen: alſo gegen einander abgewogen werben , doch fo 
Das zulezt nicht die relative, ſondern nur die abfolute 
Mehrheit entſcheide. 

4° Wird. die Todesſtrafe beſchloſſen, ſo folgen die 
ſich abermal cooedinirten drey vorgeſchlagenen Todes⸗ 
Arten: 

a. ob zum Sqwerdt, 

b. oder zum Galgen, 

c. oder um Rad? 
über: weiche ebenfalls befonders votirt, und falls Feine 
derfelben: fogleich mehr als die Hälfte aller Stimmen für 
(ich dar. die ſchwächſte verworfen, und in einer zweyten 
Dperation. nur. noch unter den. beyden übrigen gewählt 
werden mnß. 





Fragen nicht zu coorbiniren , fondern voreri ger Abtiiumung 
zu: bringen: ob zum Zub ober zu einer andern Gtrafe 5 in⸗ 
dm man ‚behauptete, Einfehliefung und Lanbesverwmeilung 
bitten das mit einauder gemein, daß fie den Tod nicht mals 
len. Allein obgleich diefe Methode zum Zwek hatte, die To⸗ 
decsſgtrafen feltener zu machen: fo halte ich fie dennoch aus 
den oben angeführten Gruͤnden fir fehterbaft. Denn abzu⸗ 
‚rechnen, daß die Geſeze eben nicht zu. Bunfken der Werbrechen 
abgefaßt fen fallen, fe IB es gar nicht bewielen, daß dieje⸗ 
nigen, welche für die Einfchließung immen, nicht allenfalls 
den Tad der; Landesverweilung verziehen würden m, ſ. w. 
Man könnte eden fo gut fagen, Tadesſtrafe und Linfchlichung 
fenen der Landesverweifung entgegengefest, weil fie die Se⸗ 
-. fellfchaft vofommen ſichern, oder Landesverwe iſung und To⸗ 
desſtrafe der Linfchlirßung , weil beyde erſere das mit ein⸗ 
‚ander gemein haben, den Verbrecher nicht auf Unkoßen des 
Staats erhalten zu. wolen. Alte Inkonneniente werden hin⸗ 
gegen gehoben, wenn man. die drey Strafarten caordiniet, 
doch fo daß feine derfelben anders ale durch die abfelute Mihe 
keit beſchloten werden fan. 





838 

5° Erhaͤlt die Einſchlleßung den Vorzug, fo frägt 
ſich: ob dieſelbe lebenslänglich danren, ober auf zwanzig 
Fahre befchräntt werden folle? 

6° Hat ich endlich die Majoritäs für die febensläng- 
liche Landes. VBermweifung: erklärt, fo IR es nur noch um 
Die lezte Frage gu thun: ob man bey diefer Strafe ſtehen 
bieiben , oder derſelben noch die Seter Eonpetanion bey» 
fügen wolle? 


3weytes Beyfpiel, a einer Republie, deren 

oberſter Rath die hoͤchſte Gerichtsbarkeit nicht ſelbſt aus⸗ 
üben will, ſondern dafür ein inappellables Criminal⸗ Ge 
wicht... angeordnes,, ..und demſelben gewiſſe, zwar mangel« 
bafte, Straf⸗Geſeze vorgefchrieben hat, wird hintenher 
unterfucht ,» ob dem ſonverainen Rath nicht das Begna⸗ 
digungs.- Recht zukommen folle? 

Die Frage ik alfo: Ob ein folches Segnadigungt- 
Recht einzuführen? Von wen? Yu wie weit, und un⸗ 
ser welchen Formen es ausgeübt werden folle? 

Hierüber nun werben theils in dem erflatteten Raps 
vort, theils in der Drratpung ſelbſt folgende Borfchläge 
gemacht ; M 

Der erſte will das Begnabigungs. Becht dom erofen 
oder fonverainen Rath zuſprechen; 

den mente das Gutachten als undollſtandig und übel 
ausgearbeitet zurükweiſen; 
der dritte die Behandlung der Frage bis nach Abfaſ⸗ 
fung von beſtimmten Straf. Gefegen verſchieben; 

: der vierte jedes Begnadigungs⸗Necht verwerfen , weil 
er es nach neueren Sophismen für rechtswidrig hält; 

der fünfte ſtimmt für das Begnadigungs⸗Recht, mil 
es aber dem täglichen Rath Übertragen ; 
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‚der Rate mi durch den jeweilen im Het: here 
vn Präͤßdenten ausüben laſſen; 19 

der fichente räch- an, das Begnadigungs⸗Recht aur 
auf Milderung der Strafe zu beſchränken; 

der achte behält ſich auch das Recht des gänslichen: 
Nachlaßes vor ; 

der neunte will: das Begnadigungs⸗ Recht um bey 
Todesſtrafen angeweundet wiſſen; 

der zehnte nur auf Einfrag und Empfehlung des Ub⸗ 
pellations- Berichtes ſelbſt; 

ber eilfte auch blog auf die Bittſchrift des Delite 
quenten.. 

Hm nun. diefen Wirrware von: Meynungen gu ordnen, 
muß die. Abſtimmung nach der eben angeführten Rege 
über folgende Fragen geſchehen: 

4° Ob das Burachten zu befierer Ausarbeitung zurük⸗ 
zuweiſen, oder heute darüber ein Beſchluß zu⸗ faſſen ſey? 
20 In erſterem Fall: eb anf. unbeſtimmte Zeit, oder 
bis nach Feſtſezung vollſtändigerer Strafgeſeze? 

3° Ob das Begnadigungs⸗Necht durchaus zu verwer⸗ 
fen ‚. oder daffelbe in mehrerem. oder minderem. Grad ein⸗ 
auführen fen? 

4° Ob es von dem großen: Rath ſelbſt, oder von Dem. 
kleinen Rath, oder von dem jemeiligen Bräfdenten au 
geübt werden ſolle? 

Diefe drey Gragen find coordinirt, und muß über 





18) Es frägt ab Richt, 0b dieſe Meynung vernuͤnftig My, Fee 
dern wir führen fie blos des Benfniels wegen an. Gehtbem 
man jedoch in Monarchien die Könige gleich Vräfidenten, 
und im Nepubtiten die Yräfidenten gleich Eoͤnigen behandelt, 

laͤßt ſich auch die Moslichleit wi feichen Meynung ger 

weht mente 
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jede befonders: votirt werben ‚. doch fo daß nue die abſo⸗ 
Inte Mehrheit entfcheide. 

5° Ob ed nur auf Milderung der Strafe zu beſchrän⸗ 
ken, oder der begnadigenden Behörde auch das Recht des 
gãnzlichen Nachlaßes einzuräumen ſey? 

6° Ob es nur bey Todesſtrafen, oder auch bey an⸗ 


deren Strafen angewendet werden dürfe? 


7° Endlich ob es nur anf Einfrage und Empfehlung 
des Appellations⸗Gerichtes, ober auch auf die Bittfchrift 
des Delinquenten ausgeübt werden könne? 

Auf dieſe Are wird feine Meynung vergefien, über 
jede in ihrer natürlichen Ordnung abgeſtimmt, und ſobald 
irgend eine Frage affiemativ entichieden ik, fo fallen alle 
entgegengefesten uch ihren Modififationen von. ſelbſt weg, 


Drittes Beyſpiel. Ein Dann bat für gemeinnü⸗ 
sige oder doch dafür gehaltene Erfindungen, Maſchinen 
and andere Unternehmungen, viel Zeit, Geld und Mübe 
aufgeopfert. Er if nicht im Stand, dieſelben durch ei⸗ 
gene Mittel fortzuſezen, und wendet ſich deßhalb um 
Unterſtüzung oder Belohnung an den oberſten Ra einer 
Republik. 

Bey Berathung der Frage: ob und wie dieſer Dann 

zu begünfigen oder gu belohnen fen? werden theils in 
* Commiſſional⸗Rapport, theils in der Dietuſſion fol⸗ 
gende Meynungen geäußert: | 

4° Das Gutachten auf anbeRimmte zeit zurützu⸗ 
weiten? 

2° folches ebenfalla zuruükzuweiſen, aber einen Tag 
zur Erſtattung eines neuen Rapports feſtzuſezen; 

3° von dem ganzen Vorſchlag au abfirahiren, weil 
die Sache, wenn fie gut fen, fich ſelbſt belohne; 
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4° den Bittſteller mit einem Geldvorſchuß von zwan⸗ 
zigtauſend Gulden zu anterſttzen gegen Sins au zwey von 
huudert; 
5° ihm auf gleiche Veiſe nur⸗ tauftehentarlerd Gul⸗ 
den anzuleihen; 
6° nur zeheutauſend Galden; aber odne Zins; 
7° ibn mit einem Beiden! don fünftauſend Gulden 
abzufertigen; ; 
8° ihm ein oberfeitliches Gebäude mit sugchörigem 
Land zur Benuzung anzumeifen ; u 
9° ihm jährlich eine beſtimmte Qsantität Holz rär 
feine Mafchinen zu Tiefen; - 
40° ihm ein lebenslängliches ausfchließendes Privile⸗ 
gium für feine Maſchinen zu ertheilen; 
41° dieſes Brivileginm anf eine Daur von schen Jah⸗ 
ven zu beſchränken 
423° Geldvorfchuß , Gebände, Pe und Privilegium 
mit einander zu vereinigen; 
13° den Bittſteller mir unentgelblichen Holz und mit 
dem Brivilegio zu begünſtigen, aber ohne Land noch Geld, 
Um unu diefe Dieynungen gehörig einzutheilen, und 
Yarüder regelmäßig abſfimmen zu Fönnen , müflen-fie noth⸗ 
wendig in folgende Fragen anfgelöst werden: 
4° Ob die Berathung zu verſchieben, oder beute ein 
deſinitiver Beſchluß zu faſſen ſey? 
2° In erſterem Fall, ob auf unbeſtimmte Zeit eo 
bis auf den vorgefchlagenen beſtimmten Tag? 
3° Falls aber die Zurütweifung verworfen wird, fo 
fraͤgt ich: ob man von aller and jeder Unterſtüzung ab⸗ 
ſtrahiren, oder mehr oder weniger in eine folche eintre⸗ 
sen wolle? 
40 In lezterem all, ob man fich nur auf eine Art 
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yon linterhüsung befchränfen, oder mehrere mit einan⸗ 
Der vereinigen wolle? 
5° Wird erſteres beliebt, fo muß entſchieden werdes: 
a. ob mit einer Geldſumme, 
be oder mit einem Gebande, 
c. oder mit Holy ° 

d. oder mit einem Brivilegio? 

Diefe vier Fragen find coordinirt, und es muß alfe 
‚über jede beſquders votirt, aber , wie unter vier Candida, 
ten, nur durch die ablolute Majorität entichieden werden. 
6° Erbält die Geldfumme den Vorzug, fo frägt ſich, 
ob fie Geſchenksweiſe, oder nur als Anleben eriheilt wer⸗ 


‚ben folle? Wird erferes erkennt, fo verſteht fich die 


Summe von fünftsnfend Gnlden von ſelbſt, weil keine 


‚andere als Geſcheuk vorgefchlagen worden. 


- 7° Erklärt ſich aber die Mehrheit für das Anlehn, ſo 
muß über die angerarheuen coordinirten Summen entſchie⸗ 
den werden, - 

a. ob zwanzigtauſend Gulden , 
b. oder fünfzebentauſend, 
c. oder zehentauſend? — Dann folge die 


u Ste Frage, ob ohne Zins, oder gegen einen jährlichen 


Zins von zwey von bunden?» 
:. Dar fa den N®.5 die Majorität blos für Auweiſung 
eines Gebäudes ausgeſprochen, fo find dabey feine ver⸗ 
schiedenen Modiſtkationen vorgeichlagen worden, und die 
Abſtimmung if alfo beendigt. 

9 Bird aber ein Prixvileginm defretirt, fo frägt ſich, 


ob daſſelbe auf zeitlebens, oder nur auf eine Daur von 
sehen Zahren ertheilt werden ſolle? 


10° Wäre hingegen bey der vierten Frage die Vereins 
gung mehrerer Arten von Unterſtüzung erfennt worden, 


. oo. 
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fo muß noch sur Abſtimmung gebracht werden: ob man 
den Bittſteller mit Geldvorſchuß, Gebäuden, Holz uud 
einem Privilegio, oder nur mir beyden lezteren begünfkin 
gen wolle? In dem erſten Fall iR Daun noch, wie bey 
N® 7 and 8 über die Summe umd den Zintfuß, in. dem 
zweyten hingegen nur über Die Daur des Privilegiums 
zu entfcheiden. 

Es verſteht fich von ſelbſt, daß dergleichen Meynm⸗ 
gen noch viel mehrere angebracht werden können, and 
mithin ihre Ordnung und Claſſiſizirung um fo viel ſchwie⸗ 
riger wird. Erwägt man uun, daß über eine ſolche 
Menge von Borfchlägen, obne daß fie nur aufgezeichnet 
werden, und ohne Zeit zum Nachdenken, meiſt nach einer 
langen ermüdenden Berfammlung , oft von einem Greifen, 

denm entweder das Bedäctniß , ober die habituelle Kogif, 
oder auch der unparteyiſche Wille mangelt, auf der Stelle 
die Stimmen gefammelt werben müſſen: fo begreift man) 
wie viele Fehler und Mißbräuche dabey unterlaufen kön⸗ 
nen; .'9? wie manche Meynnugen vergeſſen, oder abficht« 
Lich befeitiget, oder gar nicht zur Abſtimmung gebracht, 
Die Fragen. unbeſtimmt oder ſuggeſtiv ausgedrükt, übel 
geordnet, Bald fubordinirte neben einander geſtellt, bald 
eoordinirte Sch wechſelſeitig untergeordnet: werden; ade 
ſchwer und oft unmöglich «3 den einzelnen Mitgliedern 
wird, den Bräöfidenten darüber zurecht zu weiſen, und 
wie alfe auch hieraus fo. viele fehlerhafte Beichlüße ente 
Heben ‚müfen , die nicht in dem Willen der Matoritäe 
Jagen, und bey einer beſſeren Methode wicht erfolget 
. wären. Das beßte Mittel, diefen Schwierigkeiten aus⸗ 
19) Dan bieß dieſes in der Schweijeriſchen republikaniſchen 
Oprache das Mebr verdscehben. ... 
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guweichen ,: beſteht darin, daß die zu entfcheidenden Fras 
gen in dem Commiſſional⸗Rapport dentlich beſtimmt, 
wohl geordnet und gründlich entwikelt, oder auch Arti- 
Lelsweiſe in protektirre Beichläße aufgelöst werden, über 
welche von Punkt zu Punkt deliberirt und votirt werden 
Zann, -Dadund- wird die Divagation der Meunungen 
sroßentheils verhindert, und der Rapport felbf bat auch 
‚gewöhnlich eine Bräfumtion von mehrerer Sachkenntniß 
und Gründlichkeit für ſich, die ihm in deu meiſten Fällen 
Ddas Uebergewicht verfchafft. Man kann daher die Ope⸗ 
ration des Abſtimmens auch dadurch vereinfachen, daß 
wann alle in der Berathung ſelbſt gräußerten abweichenden 
Meynungen entweder als Vorfragen oder als bloße Zu: 
ſaze und Verbeſſerungen des Gutachtens (amendemens) 
anfiebt, und ber jede derfeiben befonders votirt, um 
zu. erfenuen ; ob fie die Mehrheit der Stimmen für ſich 
Babe, und mithin den Borfchlag des Commiſſtional⸗NRap⸗ 
ports: überwiege oder nicht. Diefe in mehreren großen 
Bterfamminngen übliche Methode iſt viel Leichter , erfor⸗ 
dert weniger. Aufwand von Nachdenken als die oben ent 
wilchte, und führe doch im Grunde zu dem nenlichen 
Neſultat. Ben wichtigen und viel umfaffenden Gegen⸗ 
"Händen iR es zwekmäßig, nicht blos die Abſtimmung, 
ſondern auch die Berathung ſelbſt nur über beſtimmte und 
wohl gefönderte Fragen sefcheben zu laſſen, wobey alb⸗ 
fällige neue Nennungen immerhin gebörigen Orts einges 
{haftet werden können. Oft aber find die. Geſchäfte fo. 
‚ einfach. und unwiderfprochen , daß es nur eine geituerders 
bende Bedauteren wäre, fo ſchulgerecht zu Werk gehen 
zu wollen. Endlich if es auch gut, wenigſtens in allen 
wichtigeren Fällen (die Majorität mag nun offenbar ſeyn 
oder nicht) doch die Stimmen ſelbſt zu zäblen, und im 
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dem Protokoll aufzuzeichnen, damit der Beſchluß - nicht 
Durch eine geringere Stimmenzahl wieder aufgehoben wer⸗ 
den könne, als worin die. natürliche Regel beſteht, um 
uͤbereilten Meynungen und Abänderungen früherer De 
krete vorzubengen. Man ficht jedoch ang dem bisher Bo 
fagten,, wie Teicht in Republiten, aller gefeslichen Vor⸗ 
forgen ungeachtet , durch unregelmäßige oder allzuſchwache 
Berfamminngen , durch Mangel an Unterfuchung und Vor⸗ 
bereitung , durch Mißbrauch des Austritts, durch Ermüs 
dung und durch fedlerbafte Abſtimmung ſelbſt, unter 
dem Schein der Mehrbeit, der reellen Winerität das 
Uebergewicht verfchaffer werben. Tan, und wie fchwer es 
it, den collektiven Willen einer künſtlich vereinten Men⸗ 
ſchenmenge zu conflatiren; da hingegen der Wille eines 
herrſchenden Individnums obme alle Schwierigkeit geäufs 
{ert wird , und über den Inhalt deſſelben nie ein begrün⸗ 
derer Zweifel entſtehen Tann, 
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Fuͤnf und Wandigttes Cabitel. 


Fortſezung. 


Genane Beſtimmang der Reſervate Der boch⸗ 
ſten Gewalt und der Funktionen des dirigi⸗ 
renden Raths ober anderer colles ies. 





2. Mothwendigkeit derſelben nu VDerhatung zefährlißer Compe⸗ 
tenz⸗ Gureitigkeiten. 
B. Dieſe lezteren werden meißt durch allgemeine, mbeſimmte, 
und daher jeder Autdeutung fübige Autdrute verauleffet. 
AUI. Die Reſervate der hoͤchten Gewalt und des dirigirenden 
. Mathe muͤſſen nicht nach hießen Werten und Formen, ſondern 
nach des materiellen Wichtigfeit der Gegenßaͤnde feldt verht 
dert werden, 
IV. Enticheidende Kegel in ‚sweifelhaften Wählen. De freye Ge⸗ 
meinde (oder ihr oberſter Kath) kann von Rechtens wegen an 
ſich ziehen, was ſie will. 
V. Politiſche Regeln in Abſicht der Colleglen und der boben Er 
ren⸗Aemter. — Inſtrultionen. — Befardufte Amtsdant. — 
Maͤßige Beſoldung. 


Pest der Bildung der freuen Genoſſenſchaft und ihrer 
größeren oder Fleineren Räthe, derfelben Organifation 
und klugen Wahl» oder Berathungs⸗Formen, iR es fer- 
ner in allen Republiken weſentlich uotbwendig, und zu 
ihrer ruhigen Fortdaur unentbehrlich , theils die echte 
ind Verrichtungen , weiche der böchiien oder oberen 
Berfammiung vorbehalten bleiben, und diejenigen, wel⸗ 
he ihrem dirigirenden Nath oder anderen Eollegien über- 
laſſen werben ſollen, theils ihre mechfelfeitigen Berhält- 


. 
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niffe unter einander mit Sorgfalt und Ktngbelt genan 
zu beſtimmen. Denn nichts iR in freuen Communitäten 
gefährlicher als jene heftigen Competenz⸗Streitigkeiten, 
befonders zwifchen der Bürger „Bemeinde oder ihrem Kell 
vertrerenden Ausſchuß und dem Rath oder dem engeren 
Regierungs⸗Collegio, mo Jeder Theil dem anderen Ber 
Iesung der Fundamental, Staruten und Uſurpation un⸗ 
rechtmäßiger Gewalt vorwirft. Sie erbittern die Gemü— 
müther , und da es über ſolche Streitigkeiten keinen na- 

türlichen unparthegifchen Richter giebt: fo führen fie oft 
innere Kriege, und mittel derſelben den Ruin der Re⸗ 
publit ſelbſt herbey. In einer Monarchie, wo der Lan⸗ 
desherr in einer einzigen Perſon beſteht, if dieſes An» 
konvenient ſehr unbedentend, oder kanu vielmehr gar nicht 
eintreten. Wenn auch der Fark ſeiuem Miniſterio, ſei⸗ 
nen Gerichten oder Provinzial⸗Verwaltungen gewiſſe Be⸗ 
fugniſſe oder Competenzen einräumt, fd dann er ſolche 
gleich anderen Geſezen wieder zurüknehmen, mehren odew 
minderen, nach feinem Sinn auslegen, Aud in jedem 
Fall befonders michtige Gegenflände an fich ziehen; er 
hat es nur mit untergeordneten Behörden zu than, mit 
Ach ſelbſt aber iR er nie entzwent, und fobald Tr feinen 
Willen erklärt, fo bat aller Streit ein Ende, Bey ei- 
nem kollektiven Sonverain hingegen gebt diefes alles Aicht 
fo Teiche zu. Die Magiſtraten einer Republik find, wie 
wir fchon anderswo gezeigt haben, nicht blos Beamte 
and Diener , fondern auch Mitgenoflen und Vorſteher; =? 
Be find zahlreich, und genießen eines bedeutenden Anſe⸗ 
bens, fie machen einen Theil des Sonverains ſelbſt aus, 
fie fiien mit den Bürgern oder ihren Ansgefchoffenen in 
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der nemlichen Verſammlung, fie haben unter denſelben 
durch ihre Kinder, Verwandte und Freunde eine Menge 
von Anhängern, und es iſt daher viel ſchwerer, als man 
glaubt, einem ſolch dirigirenden Rath, ja ſogar nur ei⸗ 
nem angeſehenen Collegio unrechtmäßige oder übel ange⸗ 
wendete Gewalt wieder zu entreiſſen. Diele Behörden 
nennen ihre Funktionen ein Necht, obgleich in folchen 
Sachen nur die ganze Republik eigene Nechte hat, und 
niemand läßt fich gern vermennte oder wirkliche Befug⸗ 
niſſe entziehen. Dergleichen Streitigkeiten werden alfo 
nie anders ald durch eine Art von innerem Krieg been- 
digt. Siegen die Magiſtraten, fo maßen fie fich in der 
Solge noch mehr an, und. betrachten ihre Mitbürger als 
überwundene Feinde; dieſe lezteren erfpähen den günſti⸗ 
gen Augenblik, „um, gleiches mit gleichem gu vergelten; 

fie widerſtreben entweder auch dem rechtmäßigen Ge⸗ 
brauch der Macht, oder fie werden zulezt Über alles 
gleichgültig „.. und es entficht eine verhaßte Oligarchie, 
die jedes Leben, jeden Gemeingeiſt tödtet, und die Re 
publit gleichlam durch Faͤulniß gu Grund gehen Täßt. 
Siegen aber die Bürger, fo fuchen die Magiſtraten ſich 
- auf andere Weife zu rächen, wozu ihnen ſtets viele Mit- 
tel übrig bleiben, oder fie werden auch im Guten furcht⸗ 
ſam, verlieren alles Selbfigefühl, und würdigen fich zu 
njedrigen Schmeichlern einzelner Faktionen herab; da- 
durch gerathen alle Geſchäfte ins Stofen, die Regierung 
verliert ihr Anſehen ſowohl im Zanlande als im Aut 
Lande , die innere Zweytracht nimmt täglich gu, und zu⸗ 
lezt erfolget gar eine fremde Einmifhung, welche gewöhn⸗ 
lich den Untergang der Republitk nach fich sieht. 


Indeſſen werden alle jene verderblichen Eompetenz- 
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Streitigkeiten urſprünglich faſt nie durch böſen Willen, 
ſondern meiſt nur durch allgemeine, unbeſtimmte Aus⸗ 
drüke, wie z. B. die von Geſezgebung, Vollzie⸗ 
hung, Gerichtsbarkeit, Bolizey, Finanzen 
u. ſ. w. veranlaſſet, Worte, in die jeder feinen eigenen 
Sinn bineinlest, und worüber alfo der Streit feiner Na⸗ 
sur nach unauflöslih if. Was beißt 3. 3. ein Gele, 
und wodurch unterfcheider es ſich von jedem andern ver» 
bindlichen Beſchluß? Was gehört zur Vollziehung? Ue⸗ 
ber welche Gegenſtände erfireft fich die Gerichtsbarkeit? 
Wie weit geht die Polizey, und wo find die Schranken 
der höheren oder der niederen? Was wird endlich unter 
den Finanzen verftanden? blos die Adminifiration der Gü⸗ 
ser und Einkünfte, oder auch die Difpofition über diefel- 
ben? Ueber alles das kann bona fide bis ans Ende der 
Tage difputirt werden , denn das gefchriebene Geſez giebt 
in folchen Fällen keine Auskunft; die Uebung ſelbſt if 
nicht gleichförmig, oder fie wird als gefegwidrig ange» 
griffen, und die Leidenfchaften der Menfchen entzünden 
fich bekanntlich mehr über Worte als über Sachen, mehr 
Über dunkle als über deutliche Begriffe, Die Funftionen 
des oberfien Raths und der dirigirenden Behörde müſſen 
alfo nicht nach ſolch allgemeinen Ausdrüfen, die meif 
nur ein Dekmantel der Unwiſſenheit oder ein Fallſtrit 
für die zutrauende Redlichkeit ſind, und, wie wir ſchon 
anderswo bewieſen haben, » auch nicht blos nach logi⸗ 
fchen Formen , etwa nach ihrer gefesachenden oder volle 
ziehenden Eigenfchaft, fondern nach der materiellen Wich⸗ 
tigkeit der Gegenſtände ſelbſt geſchieden werden. Eine 
zahlreiche, ſouveraine Communität, deren Verſammlung 
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ſets mit Schwierigkeiten. begleitet iR, vermag freylich 
wicht fo viele Geſchäfte ſelbſt zu beſorgen als ein Ein- 
zelherr, der zu jeder Zeit und an jedem Ort feinen Wil⸗ 
Jen Äußeren, und oft in einee Stunde mehr entſcheiden 
Zann, als eine Republik in drey Monathen. ‚Aber fr 
muß ſich wenigſtens in allen Fächern die wichtigften Ge⸗ 
fchäfte vorbehalten, diejenigen, von denen die Srißen 
und das Wohl der Republik vorzüglich abhängt, deren 
Entſcheid die höchfte Gewalt vorausfest, oder zu ihrer 
Behauptung erfordert wird; es mögen nun diefe Bew 
| ſchlüſe,/ wie man ſich auszudrüfen pflegt, geſezgebender, 
Hollzichender , gerichtlicher , oder anderer Natur ſeyn. 
Dabin gehören nun vorzüglich diejenigen Gegenkände, 
welche wir fchon anderswo benläufig angezeigt haben, 3 
4. B. die Annahme von neuen Bürgern, und die Auf 
. Schließung von dem Bürgerrecht; die Befchlüffe über Krieg 
und Frieden; die Errichtung von ſtehenden Truppen, fo 
wie die Zuſammenziehung von Milizen; die Ratification 
oder Verwerfung aller die Republik ſelbſt verpflichtenden 

Bündniffe und Verträge; die Einführung von neuen, 
oder die Abichaffung von befichenden Aemtern, die Er⸗ 
wählung oder Entfegung der vorzüglichhen Beamten, wel⸗ 
che dann durch Uebung oder Geſeze genau beſtimmt find; 
die Errichtung, Abänderung, Aufhebung und autbhentifche 
Auslegung aller vonftiturionelen und anderer allgemeineg . 
Gefege , beſonders ſolcher, welche die Bürger und Unter. 
thanen verpflichten; wie auch die wichtigeren Ausnahmen 
don diefen Geſezen; die oberite Gerichtsbarkeit wenigſtent 
unter den Bürgern und Magifraten der Republik feibf, 
und zwar fowohl in Eivil- als in Criminal. Sachen; 








3) S. 207-21% 





. 
. 
. 


4 


die endliche Beurtheilung aller höheren Staatsverbre⸗ 
chen; die Appellationen von dem täglichen Rath, oder 
anderen höheren Behörden; der Ankauf und die Veräu⸗ 
Berung von Domainen und anderen Territorial- Befizun« 
gen; die Anordnung, Abänderang oder Aufhebung von 
Regalien; die Beſtimmung des Münzfußes; die Ausſchrei⸗ 
bung von allfälligen Steyren nnd indirekten Abgaben; 
- die Eröffnung von Anleihen; die Bewilligung aller Geld⸗ 
Ausgaben, welche eine gewifle Summe überfleigen, und 
wmitbin der Entfcheid über alle Gegenſtände, welche derglei-⸗ 
chen Ausgaben erforderen ; die Abnahme und endliche Gut⸗ 
heiſſung der vorzüglichſten Rechnungen, nachdem fie vorber 
gehörig geprüft worden find; die Behandlung aller in dem 
Schooß der Verſammlung gefchehenen Anträge und Mab⸗ 
anngen u. ſ. w. Golche und ähnliche Befchäfte müſſen alfo 
nothwendig der höchſten Gewalt, d. h. der Bereinigung von 
ein und großen Räthen vorbehalten bleiben, und fo ik. 
es auch vormals in allen Republifen , blos nach dem: na⸗ 
sörlichen Rechts - Gefühl, tbeils durch Hebung und förm⸗ 
liche Gelege, theils fogar durch Verträge gefcheben. e 








4) Dan ſebe 4. ©. von den ehemaligen Schweizeriſchen Städten 
Simler's Regiment der Eidgennffenichaft, fon⸗ 
gefegt von Leu. 1740. 4., als nemlich von Zuͤrich, Bafel und 
Schaffbauſen ©. 449 — 450, und von Bern, Luzern, Frey⸗ 
burg und Solothum S. 492 — 493. — Dbgleich hieruͤber 
zwiſchen diefen Städten feine Lebereinfunft befand: fo if 
doch die Hauptſache überall die nemliche. Vergleicht man das 
gegen die neuen feit 2802 und 1814 eingeführten Verfaſſun⸗ 
gen der nemlichen Kantone, wie fie in Uſteri's Eidgenoͤſſi⸗ 
ſchem Staatsrecht aufgezeichnet find: fo wird man finden, 
Daß die großen oder fogenannt ſouverainen Käthe überall am. 
Freybeit und Einfluß verloren baben, ja fogar im Grunde 
durchaus unbedeutend geworden find. 
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‚Durch dergleichen Beſtimmungen wird ſchon den meiflen 
Streitigfeiten vorgebeugt, und es ift damit noch der wich⸗ 
ige Nebenvortbeil verbunden, daB die zahlreichen Mit 
glieder der großen Räthe fich unvermerkt mit allen Zwei⸗ 
‚gen der Staatsverwaltung befannt machen, folglich die 
Geſchäfte in ihrem Zuſammenhang einfehen fernen, und 
wicht unvorbereitet auf befonders wichtige Aemter oder 
än die engeren Regierungs - Ausfchäfle befürdert werden, 
sondern’ alldort nur zablreichere und minder wichtige Ge⸗ 
genftände der nemlichen Art antreffen. Da indeften die 
gofitiven Geſeze weder alles beftimmen, noch fich ſelbſt 
auslegen können , mithin über ihren Sinn oder ibre Aus⸗ 
Dehnung immer noch Zweifel und Streitigkeiten möglich 
find: ſo muß, um den lezteren ein regelmäßiges Ende 
au machen, der Grundfaz nie vergefien werden, daß in 
einer wahrhaft freuen Republik die Gemeinde felbft , oder 
Diejenige Berfammlung, welche ihre Stelle vertrirt , und 
Son deren der engere Ausfchuß flets das Hanpt und ci- 
wen integrirenden Theil ausmacht, ihrem Entfcheide vor- 
‚ Sebalten , oder fpäterbin an fich zichen kann, was fie gut- 
finder; es fen nun, daß alle Befugniſſe urfprünglich von 
ühr delegiert worden ſeyen, oder daß der dirigirende Rath 
früher beſtand, umd fih nur in der Folge mit einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl von Bürgern umgeben oder verſtärkt babe. 
Denn in beyden Fällen beſteht in der Vereinigung der 
Communität und ihrer Räthe, der Bürger und ihrer Vor⸗ 
geſezten © die höchſte Gewalt, welche flets befugt If, 
Geſeze zn veränderen, absufchaffen oder auszulegen, und 
bald mehr bald weniger Rechte felb auszuüben, D Auf 











5) Vetal. &. 195 — 196, 
%) ©. 106 - 107, 
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der anderen Seite ib auch dem engeren Ausfchuß das 
Recht nicht benommen, ſelbſt folche Gegenſtände, die 
zwar in feiner Sompetenz Fägen, die aber durch Um⸗ 
Hände, 3. 3. durch die Berfonen und Ortſchaften, welche 
fie betreffen, oder durch die. Zeit, in welche fie fallen, 
eine befondere Wichtigkeit erhalten, aus diefem Grund 
vor den größeren Rath zu bringen, fen cd, um dem Be» 
ſchluſſe mehr Gewicht. zu geben, oder auch nur um die 
moralifche Verantwortlichkeit deſſelben nicht ausſchließend 
auf ſich zu nehmen, Wofern alſo in gewöhnlichen Fäl⸗ 
len jene geſezlichen Beſtimmungen, in außerordentlichen 
Fällen aber dieſe höheren Rechts— und Klugheits⸗ Ne 
geln befolget werden: ſo iſt es nicht wohl möglich, daß 
in einer Republik bedeutende Zerwürfniſſe und Compe⸗ 
tenz⸗Streitigkeiten entſtehen koönnen. 


Was die Übrigen höheren Collegien betrifft, die in 
Republiken immer noch einen bedeutenden Einfluß aus 
üben, fo müſſen ihnen über den Gegenfland und den Um⸗ 
“ fang ihrer Verrichtungen kurze und beſtimmte Inſtruk⸗ 
tionen ertbeils werden, damit die NRedlichkeit an den⸗ 
felben eine Stüze finde, und alfälliger Mißbrauch deſto 
eber erkannt und gehindert werden könne. Diele Colle⸗ 
gien eben, je nach der Natur der Befchäfte, theils mie 
dem ordentlichen Regierungs⸗Rath, theils mit der böch- 
fien Gewalt in Verbindung oder abhäugigen Berbältniß, 
und das beßte Mittel, dem Mißbrauch ihrer Befuanifie 
zuvorzukommen, befeht darin, ihnen nur eine beftimmte, 
mäßige Eompetenz; in Geldſachen einzuräumen; denn da 
die meiſten Geſchäfte mir mebr oder weniger bedeuten 
den Ausgaben begleitet find, fo müfen die erſteren fchen 
diefer Koſten wegen der höheren Behörde vorgetragen 
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werden. Uebrigens iſt es ein Hauptgrundſaz in Republi⸗ 
ten, daß bobe, mit Ehre und. Gewalt begleitete Aemter 
wandel bar ſeyn follen, auf dag fein einzelnes Indivi⸗ 
duum zu Übermächtig, oder in die Länge unentbehrlich 
werde. So wechfelt fa in allen freyen Eommunitäten 
Das Präfidium jährfich und bisweilen fogar öfterer ab; 
auch ift es felten oder nie mit der Berwaltung der öffent- 
Tichen Gelder, oder der Leitung der Finanz Gefchäfte in 
einer Berfon vereiniger, denn theils wäre diefe Laft ei⸗ 
em einzelnen Menſchen zu ſchwer, theils würde es auch 
nicht möglich ſeyn, dem Mißbrauch einer ſolch vereinten 
Gewalt zu widerſtehen. Es liegt ferner ſowohl im der 
Natur der Gache als in den Regeln der Klugheit, daß 
das im Amt ſtehende Eprenhanpt, während der Zeit fei- 
nes Präſidiums, nicht andere untergeordnete Collegien 
fol präfidiren dürfen, Denn falls im Namen diefer lez⸗ 
teren vor dem höheren Rath rapportirt werden muß: fo 
wäre es unſchiklich und widerfprechend, dag er zugleich 
Berichtderfiatter und Bräfident fen; er würde dadurch die 
nöthige Unpartbenlichkeit verlieren, die Berathung und 
Abſtimmung blos nach feinen Abfichten zu leiten fnchen, 
nnd felbit auf die Freybeit der Meynungen nachtheilig 
‚einwirken. Sein Amt. beitieht darin; das Haupt der Ru 
pnublik, gleichſam die Seele des Ganzen zu fenn, über 
alles die Wufficht zu führen, die beftebenden Eollegien au 
Befolgung der Geſeze und Ordnungen zu weiſen, und 
zu diefem End muß er in einer unpartbeyiichen Stellung 
fich befinden, und kann nicht zweyerley entgegengefeite 
Verrichtungen zu gleicher Zeit ausüben, 


Bey den untergeordneten , dienenden Stellen it hin⸗ 
gegen die Befchränfung der Amtsdaur keineswegs noth⸗ 


' * 
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wendig; die meiſten diefer Steffen Fännen daher lebens⸗ 
‚länglich dauren, und wenn einige derſelben, befonders- 
die einträglicheren, gewöhnlich auf eine gewiſſe Ansabk 
Fahre beichränft find: fo gefchieht es nur, um die Be⸗ 
nefizien mehr zu vertbeilen, nach und nach den Ehrgeiz 
der meiften Mitglieder zu befriedigen, und auch die frü- 
beren Arbeiten thätiger Männer mit folchen Stellen zu 
belohnen. Endlich iſt es auch dem Geiſt der Republiken 
angemefien , die böchften Ehren. Nemter nach Verhältniß 
wenig, die untergebrdneten Bedienungen aber beſſer zu be⸗ 
golden, damit jene nie al$ bloße Beneſtzien, fondern als 
ebrenvolle Auszeichnung des Verdienſtes betrachtet ‚. folge 
lich auch nicht des Einkommens wegen verlangt, und ſelbſt 
von den. uneigennüzigken Perſonen gefucht werden dür⸗ 
fen, die dienenden Beamten aber für den Gehorſam gegen 
thresgleichen in anderen Bortbeilen Erfaz finden. Diefe 
naturgemäße Einrichtung befland auch vormals in allem 
Republiten, während fie hingegen in denjenigen, die feit 
der Revolution entſtanden find, gänzlich vergeflen wird, 
So waren 3.8. die Schuitheißen und Bürgermeiſter der 
ehemaligen Schweizerifchen Städte ſehr ſchwach befolder,. 
alldieweil die erſten Sekretärs, die Landvögte in dem 
verfchiedenen Theilen des Gebiets, diejenigen, fo bey dem 
Finanz Verwaltungen angeftellt waren u. ſ. w., theils am 
firem Gehalt, theils an Genuß von Domainen, oder am 
Canzley⸗ und Serichtd- Tagen u. ſ. w. zum Theil beträchte 
liche Einkünfte hatten, Dadurch wird eine Arı von Gleiche 
beit wieder hergeftellt, und überhaupt wenn man in einer 
zahlreichen Communität gleichberechtigter Genoſſen die alle 
gemeine Zufriedenheit erhalten will: fo müſſen die Befeh⸗ 
Ienden mehr mis Ehre und Einfluß, diejenigen aber , die 
ihrer Zunftionen wegen abhängig und dienſtbar find, mehr 
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mit pefuniarifchen Vortheilen belohnt, und nie au viele 
verfchiedenartige Macht anf einem einzelnen Kopf ange⸗ 
bäuft werden. 





Sechs und zwanzigſtes Capitel. 
Fortſezung. 
Treue Verwaltung des gemeinen Guts. 


I. Nothwendigkeit derſelben, und worin ſie beſtebe. 

II. Meſentliche Regeln zur Sicherung ber Capitalien und der 
Eintünfte, zur Beſchraͤnkung der Ausgaben und regelmdßigen 
Ablage der Rechnungen. 


Gleichwie wir im zwanzigſten Capitel bewielen haben, 
Daß gemeinfame Güter und Befizungen theils das einzig 
fihtbare und fortdaurende Bindungs. Mittel der Republi⸗ 
ten, theils das Fundament ihrer Herrfchaft ausmachen, 
und ſowohl zu ihrer Eriftenz als zur fteten Belebung des 
Gemeinſinns unentbehrlich find: fo folger auch von felbft, 
daß die treue Beforgung jenes gemeinen Guts unter die 
vorzüglichhen Srhaltungs- Mittel der Republiken gehört, 
und das alfo auf diefen Punkt in Conſtitutions⸗ oder an- 
deren Geſezen eine befondere Sorgfalt gerichtet werden 
muß. Es läßt ſich fogar an der gewiſſenhaften und ver. 
ſtändigen Verwaltung der öffentlichen Belder die Gefund- 
beit eined Gemein-Weſens richtiger als an feinem ande 
ren Merkmal erkennen, Die Hauptfache dabey beſteht 
darin, daß das Vermögen der Republik 1° in feinem 
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Stand und Weſen erhalten, und nicht vermindert, ſon⸗ 
„dern eher vermehrt, 2° daß es nur. für die Zweke der Ge⸗ 
noffenfchaft , und nie in den Privat⸗Nuzen, oder nach 
bloßen PBrivar - Mbfichten verwendet werde. Dazu iſt nun 
frenlich die Redlichkeit der Regenten und der Verwalter 
unentbehrlich 5 doch können gute Geſeze und Formen 
theils eine Art von. Unterricht für die Unwiſſenheit bil- 
den, theils mancher Webereilung vorbeugen, und eigen⸗ 
nüzigen Abfichten Hinderniffe in den Weg legen. Sg 
müſſen vorerft die VBeräußerungen von Sapitalien und Lies 
genden Gütern, fo wie die Nealifirung oder Verſilbe⸗ 
rung von Natural. Vorräthen (als womit die größten 
Mißbräuche geichehen Lönnten), die Antaftung außeror⸗ 
dentlicher, nicht für die currenten Ausgaben beftimmter 
Geldſummen u. ſ. w. möglichſt erfchwert, und zu diefem 
End nur durch die höchſte Gewalt, nie aber durch ein 
bloßes Eollesium genehmiget oder verorbnet werden kön⸗ 
nen. Der richtige Bezug aller jährlichen Einnahmen 
wird durch Inventarien und vorzüglich durch Bürgfchafs 
ten gefichert , welche jeder Verwalter öffentlicher Gelder, 
nicht etwa wie beut zu Tag nur für eine beflimmte 
Summe, fondern überhaupt für feine Moralität und Zah⸗ 
Jungs. Fähigkeit zu leiten bat, und diefe Vorforge be⸗ 
‚wirkt nebenher noch den weiteren Vortheil, dag nur 
rechtfchaffene und wirtbfchaftliche Männer zu folchen Stel“ 
Ien erwählt werden, weil fie fonft Feine Bürgen finden 
würden, D’ Was die Ausgaben betrifft, fo iſt es nicht 











3) Limitirte, d. b, auf eine gewiſſe Summe befchränfte Buͤrg⸗ 
fhaften nuzen gar nichts, und find durchaus illuſoriſch. Ge⸗ 
fest, es müfe iemand , der mehrere bunderttaufend Gulden 

zu verwalten bat, eine Bürgfchaft von acht oder zehntauſend 
Bulden ſtellen: fo Tann ex allenfalls die Bärgen mit Hinters 





458 Ä 

nur in politiicher Rükſicht zur Verhinderung von Uſur⸗ 
pationen , fondern auch für die treue Verwaltung des ge⸗ 
meinen Guts ſelbſt nothwendig, daß beträchtliche Ausga⸗ 
ben, die eine gewiffe gefeslich au beſtimmende Summe 
überfieigen, nur von dem oberfien oder fonverninen Rath 
ſelbſt follen befchloffen werden können, dem dirigirenden 
Rath aber und anderen Eollegien für die laufenden Be⸗ 
dürfniſſe blos eine gewiſſe Sompetenz eingeräumt bleibe, > 
Um fodann die oberfie Behörde felbft unvermerft an eine 





legung eines Schuld Zitels von diefem Wertb fihern, und 
man bat alfo nur dag Vermögen des Schuldners, nicht das 
dee Bürgen zu feiner Sicherheit. Da übrigens die Buͤrg⸗ 
fehaften nicht gegen die Rechtſchaffenen, fondern gegen möge 
liche Unteren verlangt werden: fo if es auch gar wohl möge 
lich, daß der Beamte und feine Buͤrgen Millionen mir eins 
ander theilen, den Landesherrn aber bios mit der befchränften 
Bürgfchafts: Summe abfertigen. 


3) In der alten Republik Bern 5. 3. batte der tägliche Kate 
nur eine Competenz von Einbundert Thaler für den nenili⸗ 
chen Gegenſtand, und jede Ausgabe, welche dieſe Summe 
Aberſtieg, mußte vor den großen Rath gebracht werden. Da⸗ 
durch erfolgte, daß eine Menge derſelben beſchraͤnkt wurden 
oder ganz unterblieben, blos um ſie nicht dem großen Rath 
vortragen zu muͤſſen, und daß wenigſtens die gewöhnlichen, 
täglich wieder konımenden Ausgaben an Unterſtuͤzungen, Gra⸗ 
tififationen u. 1. m. nie jene Summe überfiegen. Dennoch 
galten fie für ſehr ehrenvoll, denn es hieß, die Regierung 
babe zegeben fo viel fie konnte, Seit den Nevolutiong s und 
Mediations » Verfaffungen bingegen konnte ber tägliche Rath - 

unter dem Vorwand von Adminifration ungehindert über das 
ganze Staats; Vermögen gebieten, Domainen verdußeren und 
Ausgaben defretiren, fo viel er immer wollte. Daber bat 
man auch feither Defizite und Schulden , von denen man un⸗ 

ter der alten Ordnung nichts wußte, 
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gewiſſe Oekonomie zu binden, beſteht das weſentlichſte 
Mittel nicht in Vorlegung von Büdgets, welche im Ge⸗ 
gentheil nur zur Vergrößerung der bleibenden Ausgaben. 
führen, und weder die DVerfchwendung hinderen, noch. 
anferordentlichen Bedürfniffen vorbeugen können: D? ſon⸗ 








4) Jene Büdgets, mit denen man Ach heut zu Tag fo weile 
duͤnkt, find der Tod aller wahren Defonomie, und führen 
notbwendig zu immer größeren Schulden, oder zu gränzens 

loſer Vermehrung der Auflagen. Erflich werden dabey die 
Ausgaben als fogenannte Bedärfniffe vorangefiellt, und 
die Mittel bernach gefchaffen, mährend man bingegen die 
Ausgaben nach den Einkünften abmeſſen follte. Zum anderem. 
fchlägt jedes Miniſterium, jedes republikaniſche Kollegium, 
feine Bedürfniffe fo hoch als möglich an, um ja nicht su kurz 
zu fommen , oder um über Vieles dilponiren zu können: das 
durch gewoͤbnt man ſich allmählig eine Menge von Ausgaben - 
für unentbebrlih anzufehen, die es gar nicht find, daher auch 
auch ein geiftreichere Staatsmann geſagt bat, daß man bey 
ſolchen Gelegenheiten nicht da8 Büdger der Ausgaben, fons 
dern die Ausgaben des Buͤdgets vorlege. IR endlich die vers 
langte Summe bemwilliget, fo bält fich jedes Collegium für bes 
rechtinet, den ibm eröffneten Credit auch wirklich zu erſchoͤ⸗ 
pfen; das vorgebliche Maximum wird zum Minimum, und 
man glaubt viel getban gu haben, - wenn nur das Buͤdget 
nicht überfcheitten wird, Dabey befindet ſich der Landesbere 
gleihfam munter Vormundſchaft gefest; ihm bleibt für feine 
freywilligen Ausgaben beynabe gar nichts Abrig, weil alle 
feine Einfünfte zum voraus angewieſen find, und bereits ib⸗ 
sen Gläubiger haben. Da endlich einerfeits die Einnahmen 
oft weniger abwerfen, als man berechnet batte, und anders 
feits der Büdgets ungeachtet die außerordentlichen Bedärfniffe 
nicht vermieden werden koͤnnen: fo ih es Mar, daß nach dies 
fer Methode beynabe nothwendig ein iäbrlicher Defisitent 
Reben muß, tie folches auch durch die Erfahrung aller Laͤn⸗ 
der, wo man dergleichen Büdgets eingeführt bat, bendtis 
get wird, 





. 
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dern darin, die nothwendigflen and wichtigſten Verwal—⸗ 
tnngs - Zweige , wie 3. 3. die Kirchen, Schulen, Spitä- 
Ver , die Befoldungen der Beamten, die gewöhnliche Un⸗ 
terbaltnng der Gebäude, wie auch der Truppen, wenn 
deren vorhanden find, die Verzinſung und fucceffive Til- 
sung allfälliger Schulden u. f. w. entweder mit eigenen 
Gütern und Eapitalien zu botiren, oder aber auf ge 
wiſſe, weiter nicht zu berührende Einkünfte, ed ſey in 
Geld oder Nattiralien, ansumeifen, fo daß derfelben in 
der Hauptrechnung gar nicht erwähnt wird, oder doch 
nur der Weberfchuß in die Caſſe des oberſten Quäſtors 
kömmt, und alsdann unbedenklich für die willkührlichen 
oder freymwilligen Ausgaben der Republik vorbehalten 
- Bleibt, Diefer einfachen Merbode hatten vielleicht meh⸗ 
rere ältere Repnblifen ihren Wohlftand zu verdanken; fie 
it zwar weniger glänzend, weniger großfprechend als 
Die neueren Uebungen, aber weit mehr der Gerechtigkeit 
nnd der Klugheit angemeflen; fie läßt die Republik in 
ihren eigenen und in fremden Augen weniger reich , oder 
vielmehr nur fo veich erfcheinen, als fie wirklich if; 
denn der wahre Reichthum beſtebt nicht in den Einfünfe 
ten allein, fondern nur in dem, was nach Abzug der vers 
fprochenen , mithin fchuldigen Ausgaben übrig bleibe; fie 
ermwett daber im Innern Leinen Hochmuth, und im Aus 
land feinen Neid; fie fichert die Fortdaur und den regel⸗ 
mäßigen Gang aller wefentlichen Anftalten und Verwal⸗ 
tungs⸗Zweige, welche auf diefe Urt nie gefährder werden 
können; fie bat endlich den großen Vortheil, daß ſelbſt 
von Ufurpatoren oder fremden Eroberern nicht alles ge⸗ 
raubet und zerflört werden kann, zumal es nicht fo Teicht 
iſt, fo viele verfchiedene Fonds zu entdefen, zu plündern 
oder in baares Geld umzuwandeln, als hingegen fich ci» 
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ner einzigen Haupt⸗Caſſe zu bemächtigen, in welche al- 
les obne Ausnahme fließt, und aus der alles wieder ab⸗ 
gegeben werden muß. 


Zulezt muß auch über. die regelmäßige Ablage, Un⸗ 
terfuhung und Gutheißung der Rechnungen 
firenge und unerbittlich gehalten werden. In der Ru 
gel ſoll jeder Eafle- Verwalter, der irgend einen Zweig 
von Einnahmen oder Ausgaben zu beforgen hat, al 
Jährlich Rechnung ablegen, um denfelben in beftändi- 
ger Ordnung zu erhalten, Die Ueberſicht des Ganzen zu 
erleichteren , und allfällige Mißbräuche oder Nachläßig«- 
Teiten deito eher entdelen und beben zu können. Ze ein⸗ 
facher und ungekünſtelter die Nechnungen ſelbſt eingerich- 
ser find, deſto eber kann man auf ihre richtige Einliefe— 
rung zählen, und deflo weniger Irrthümer werden fich 
in dieſelben einfchleichen. Ihre Form braucht auch gar 
nicht gleichförmig zu ſeyn, indem folches nur unnöthiger 
Weife die Arbeit erfchwert, und die Koſten vermehrt; 
fie kann und fol vielmehr je nach der Natur des Ge⸗ 
genſtandes abwechfeln. Der Tag zur Nechnungs- Ablage 
ſoll jedem Nechuungs- Führer geranme Zeit vorber ange 
zeigt, und diefer Termin obne ganz außerordentliche 
Sründe nicht verlängert werden, zumal ſelbſt in Fällen 
von Krankheit, Abweſenheit oder anderweitigen Pflichts⸗ 
Geſchäften, der betreffende Beamte feine Stelle durch 
jemand anders vertreten laſſen fann. Es ift nöthig, dag 
hierüber eine unabänderliche Pragis entſtehe, und man- 
Teifter dadurch fomohl der Republik als den Rechnungs⸗ 
Gebern ſelbſt einen großen Dienk , indem fonk die Rach⸗ 
ficht bald feine Gränzen mehr hätte, und die Unordnung 
unheilbar würde. Bey Lnterfuchung jeder Rechnung 
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find drey Gegenſtände zu prüfen: 1° ob alle Einnahmen: 
bezogen und verrechnet worden, welches ſich aus ihrer 
Bergleichung mit Inventarien und -früberen Rechnungen 
ergiebt; 2° ob alle Ausgaben authorifirt und wirklich 
gefcheben ſeyen, mas theils durch allgemeine Geſeze oder 
befondere Aufträge, theils durch Quittungen bewieſen 
‘wird; 3° 0b endlich die Rechnung anch arithmetifch 
richtig fen? Werden Irrthümer oder Auslaffungen cent. 
delt, über welche fich der. Nechnungsgeber nicht befrie⸗ 
digend ausweiſen kann, fo mird dadurch fein ſchuldiger 
Saldo entweder vermehrt oder vermindert, übrigens aber 
die Rechnung felbft gutgeheiſſen. Dabey ſoll dieſe lez⸗ 
tere auch in materieller Rükſicht geprüft werden, um all 
fällige Mängel zu beſſeren, über die Beforgung der Ea- 
pitalien, die Vermehrung und richtige Beziehung der 
Einkünfte, oder die Beſchränkung der Ausgaben die nö- 
tbigen Weifungen zu ertheilen, und mittelft deſſen keinen 
Mißbrauch, Feine Nachläßigkeit einreigen zu laſſen. All⸗ 
gemeine oder befondersd wichtige Rechnungen find nicht 
etwa blos einem Finanz-Eollegio, das aus Gunſt oder 
Menfchenfurcht zu nachfichtig feyn könnte, fondern dem 
oberfien fonverainen Rath ſelbſt zur endlichen Paſſation 
vorzulegen , nicht nur weil er allein fie zu genehmigen 
befugt if, fondern auch weil fie den Mitgliedern deflel- 
ben mannigfaltige Sachkenntniß benbringen, und meil 
diefe Art von Publieität ein mächtiger Sporn für die 
Verwalter ſelbſt if, fireng gewiſſenhaft zu bleiben, nnd 
fich nicht die geringfien Mißbräuche oder Nachläßigkeiten 
zu Schulden fommen zu laſſen. Endlich müſſen anf alle 
Arten von Untren in der Finanz - Verwaltung, alfo nicht 
blos auf eigennüzige Verwendung der anvertrauten Gel⸗ 
der, fondern auch auf Nicht- Bezug oder Berfchweigung 
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der Einnahmen, anf eisenmächtige, nicht anthorifirte 
Ausgaben, abfichtliche Verfpärung der Rechnungen, Nicht 
Bezahlung der ſchuldigen Reſtanzen u. f. w. firenge Stra- 
fen, nnd in jedem Fall nebſt dem Schadens. Erfas we⸗ 
nigſtens die Verfioßung von Ehr und Aemtern gefest, und 
unerbittlich vollsogen werden; denn fobald in dieſem Punkt 
Durch faliches Mitleid Schonung und Nachficht eintritt; 
fo wird das Uebel täglich größer, und die Republik reift 
unfehlbar dem Berderben und ihrem Untergang entgegen. 





17 - 
| Sieben und zwanzigſtes Capitel. 


Republikaniſche, oͤffentliche und Privat⸗Tu⸗ 
genden. 


I. Notbwendiagkeit derſelben zur Erhaltung der Seſeliſchaft und 
| sur Befolgung ibrer Geſeze. 
II. Die vorzuͤglichſten diefee Zugenden find: 
1. Liebe zu der bürgerlichen @leichbeit und zu den Rechten 
der ganzen Genoſſenſchaft von Seite der Magiſtraten. 
Liebe, Hocachtung und Zutrauen von Seite der Bürger 
gegen ihre Magiſtraten. 
Vernuͤnftige Sparſamieit oder vielmehr Genugſamteit. 
Wuͤrdevolles, rechtliches Betragen, vorzůglich von Seite 
der Magifraten. 
5. Arbeitſamkeit und Faͤbigkeit zur Verwaltung der gemeinfa- 
men Gefchäfte. 
6. Liebe zu den alten Geſezen, Gebrduchen und Sitten. 
7. Patriotismus, d. b. Liebe und tbätiger Eifer für dag ge, 
- meine MWeſen. Beine Natur und feine Schranfen, 


3 
4 


Die beste Eonftitution eines gemeinen Weſens und alle 
noch fo Lünftlichen Vorforgen würden jedoch obne ihnen 
entfprechende Sitten und Gewohnheiten wenig nügen, 1 
denn wie fol man die mit Gewalt ausgerüftete Menge 
zu ihrer Befolgung zwingen? Bloße Menfchen“ Sazun- 
gen können erftlich nie alles vorausfeben , denn das meiſte 
wird flets durch das natürliche Geſez geregelt; und wä- 











3) Quid leges sine moribus vans proficiunt ! 
" Horat. 


rn 


_ 


u. 


von fie auch vollkommen, fa vermägen. fie bie Seidenſchaf⸗ 
ten der. Mehfchen nicht zu ndigen, fondern werden nur 
dann: befolgt, wenn man das hoͤhere Berg. freywillig au⸗ 


erkennt. Oeffentliche und Privat⸗ Iudenden: ſind alle fe -. 


Die Fortdaur der Republiken uentbehrlich, theils aus 
das Gemeinweſen ſelbſt gu: erhalten/ dem das Privat⸗Ju⸗ 


tereſſe ſtets die Aufläfung: droht, ıbeilg um die Brobach⸗ 


sung ſeiner Statuten zu ſichern, und. die Mängel derſel⸗ 
ben zu ergänzen. Ohne dieſe Tugenden wäre ch z. Br 
sicht möglich zu hinderen, daß bald⸗zu viele; bald zu 
wenige Genoſſen aufgenommen; nad audere widerrecht⸗ 


lich ausgeſchloſſen würden‘, daß die Stellvertreter Ach u 


Herren ihrer Mitbürger aufwerfen, daß nuwürdige Sub. 
jefte zu den erſten Stellen. erheben, ‚regellöfe Beſchlüſſe 
durch Faktionen erzwungen / die Öffentlichen Gelder nach⸗ 


läſſig verwaltet oder tböricht verſchmendet, und überhaupt 


Die Gemther nicht wechſelſeitig entzweyt und erbittert; 
mirbin: die Republik ſelbſt ihrem Untergang eutgegenge⸗ 
führt werde. Die Brundfäze, die aus der Natur einer 
Genoſſenſchaft ießen, und die poſitiven Statuten derſel⸗ 


ben find gleichſam der Glaube der Republikaner; die Site - 


ten und Gewohndeiten find bie Moral oder die Handlungs⸗ 
weile, welche aus diefem Glauben fließt, und bie poli⸗ 
tifchen Hülfsmittel, von denen wir in. einem folgenden 
- Gapitel reden werden, bitden: den nörfhigen Cultus, ums 
jenen Glauben und diefe Moral theils auszadräten, theils 


ſtets zu beleben und ihre Befolgung zu erleichtern. Mono 


tesquien drutte fich zwar nicht genau ans, wein er. bes 
hauptete, daß die Tugend die Brundlage der Republiken 
fen; 2 denn diefe Gruudlage beſteht nur in der Verei⸗ 








2) Espeit des, ioie L. III. Ch. 3 .et 4, 
Seqeter Vand. 9 
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⸗ 


256 

nigrug ſhrer Nitglieder, die durch gemeinfchafkiches Deu 
dürfniß und ungefähr. gleiche ‚Kräfte: veraulaſſet wind; 
Aber fie die Fortdaur eines ſolch künſtlichen Bercins 
HR Die Tugend allerdings. ungseich nörbiger als in Me 
narchien, wo ein gang anderes Verbaͤltniß exiſtirt, wo die 
Beruͤhrnagen wicht fo innig, nicht fo häufig And, unk 
Die Anfopferung ‘des eigenen Jutereſſe nicht jeden Augen 
SIE erfordert wird. Daraus folget jedoch keineswegs, 
was Montesauien vielleicht andenten mellte, oder was 
man ihm wenigſtens ang@bichter Hat, dab in Monardyien 
Seine Tugenden vorhanden Teyen, zumal man in denfel> 
ben auch. glänzende Beyſpiele von Dingebung und unel- 
gennüziger Befinnung ſieht; noch viel weniger läßt ſich 
Daraus fchliehen , daß man nur Republiten zu. fiften 
brauche, um alle Menfchen: tugendhaft zu machen ‚. indem 
vielmehr die Geſchichte beweist, daß Lafer und Berbre- 
chen alter Art nie häufiger und ungeſcheuter als in ver⸗ 
dorbenen Republiken herrſchen. Dit einem Wort Ge 
wiſſenhaftigkeit und Pflichtteen find in allen gefelligen 
Berbältnifisn möglich und nüzlich; weil fie aber in Ru 
yabliteu unentbehrlicher als anderswo And: fo folget nicht, 
daß fie deßwegen auch wirklich und nothwendiger Seife 


Ä dert anzutreffen ſeyen. 


Da jede a au nur in der Religion ihre Stäse in. 
det, nur auf dem gemeinfamen Glauben an eine ‚böbere 
Macht und an ein höheres, nicht von Menfchen erfunde 
ned, ſondern ihnen bengebrachtes Geſez, mit auderen 
Worten auf Geborfam und Unterwerfung beruht: fo iſt 
bier bios im Vorbeygang die von Montesguien aufgewors 
fene Frage zu berühren, ob die catholifche oder die pro⸗ 
seftantifche Religion für Republiken angemeſſener ſey? 





. 
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eine raue, weiche heteanttich von jenem Schriftſteller 


zu Ounſten der: proteſtantiſchen entſchieden worden ik 
wicht ſowohl meil ihre Verfaſſung repablikaniſch und folge 
lich mir der weltlichen Ordnung gleichartig, als viel« 
mehr weil fie auf dem Geift der Unabhängigkeit und voll⸗ 
Sommonen Privar- Greybeit gegründet fey. 3: Allein gleiche 
wie dieſes Princip, wena es je confequent befolger wer» 
den koöͤnme, den Proteſtantismus ſelbſt vernichten würde, 
and derſelbe fich nicht durch feinen eigenthümlichen Cha⸗ 


ralter, ſondern nur durch dasjenige erhaͤlt, was er mit 


der Batholifchen Religion gemein ; oder von berfelben bene 
behalten Hat: fo müßte des nemliche Princip auch noth⸗ 
wendig zur Auflöfung jeder Nepabli führen. Der Geiſt 
des Proteſtautismus iſt offenbar nicht ein Geiſt der Ver⸗ 
cinigung, ſondern vielmehr der Vereinzelung und Zer 
ſtreuung; wermöge deſſelben ſollte jeder alles wiſſen, alles 
verſtehen, ſelbſt was er nicht kennt, und nie ber Auts⸗ 
eität der Helteren und: Weiteren glauben. Dit folcher 
Befinuung' aber iſt feine Eintracht möglich , oder fie wird 
nur durch ungerechten Zwang erſezt; es Tann dba weder 
Kraft noch Gedeihen ſtatt ſinden, und. eine Republik, wo 
zeder ‚Einzelne Conſtitutionen, Geſeze und Uebungen nach 
eigener Einſicht ſchaffen und auslegen wollte, konnte fo 
wenig beſtehen als eine Kirche, in der jeder berechtiget 
ſeyn ſoll, ſich den Glauben, die Moral und den Cultus 
nach feiner :Beivar- Berunnft zn beſtimmen. Im Gegen⸗ 
theil, das republikaniſche oder Communitäts⸗Verhältniß, 











8 ) Eapria .deg lois L. xxiv. Ch. 5. wo zwar von: der Sache 

. ſebr. xhapſodiſch und eberfächlich geredet wird. Das Capitel 

it äberfchrieben: «Que la religion catholigue convient mieux 
‘„& une wmonarchie, et que la protestante s’accomınode 
-amidux das röpuklique” — 
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welches gleich berechtigte Menſchen darch gemein ſaux 
Gruudſaͤze und Bedärfniſſe an einander knüpft, erfordert 
weit mehr noch als das monarchifche eine beſtändige Auf⸗ 
apferumg des Judividnums, Hingebung au das Algo 
meine, Ehrfurcht für das Kite und Herkömmliche, 
Das von den Bätern Ucberlieferte; nirgends wird Die 
Privat. Mennung und der eigene Me häufiger gedemi- 
thiget, nirgends muß er mehr dem gemeinſamen Glauben; 
dem gemeinfamen Willen unıerworfen werden, und man 
Yan doch nicht Säugnen, dab die katholiſche Religion, 
als auf das nemliche Prineip Begelnder, cher ale die 
proteſtantiſche geeignet I die Uebnng jener Tugenden zu 
welen und zu begünſtigen. Auch hat die Erfahrung de 
wieſen, daB die katholiſche Religion ſich mir allen ge— 
feligen Verhaͤltniſſen, und vorzüglich auch mit den Re⸗ 
Inblilen veriräge. Venedig hat mit derſelben vierzehn⸗ 
hundert Jahre laug beſtanden, und die übrigen Jtalleni⸗ 
ſchen Städte haben wahrlich nicht dieſer Religien den 
Berluſt ihrer Freyheit zuzuſchreiben. Die Schweigerſchen 
Republiken wurden geſtiftet and befeſtiget zu der Zeit als 
die Gemuther noch durch den alten und allgemeinen Glau⸗ 
ben veretniger waren; ibre Geſchichte ſeit der Kirchen 
fpaltung aber bar niemand ſchreiben dürfen, gleichſam 
aus einem dunkeln Gefühl, daß Pe nichts Großes und 
Rühmliches mehr Habe, was für die Nachwelt aufge 
zeichnet zu werden verdient. In den fregen demokratiſch 
genannten Bergthäͤlern der Schweiz ward die innere 
Ruhe , unter mancherley ſchwierigen und verwikelten 
Verbaltniſſen beynahe nie gerrübt, und nur durch die fa 
tholiſche Religion erbalten; fie iſt dort der einzige Zügel, 
die ‚einzige Garniſon, und ſchüzt die wahre Freyheit; 
während Hingegen die proteffautifchen Republilen, Genf, 


\ 
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Holland und andere mehr, fo oft / durch Innere Zeswäck« 
niſſe entzweyt waren, und im GBeund eines weit gerin⸗ 
geren Grades von Freyheit genoſſen. Dach genug von die 
fer Nebenfrage; wir wollen nun bie einzelnen jur Forts 
Dauer jedes Gemeinweſens nöthigen Tugenden abhanden, 


Die erſte und vorzüglichſte derfelben id: Liche zu 
der bürgerfihen Gleichheit und su den Ned 
ten der ganzen Genoſſenſchaft von Seite der 
Magiſtraten. Ohne diefe Tugend, welche bereits eine 
Art von Selbflaufopferuug und die Abweſenheit perfönft- 
hen Gtolzes vorausfezt, würde die Geſellſchaft im Grunde 
verengt , eben dadurch gefchwächt und entzwent; daher 
auch die Gefchichte beweist, wie viele Republiken blos 
Durch den Uebermuth der Vornehmen und die darans ent⸗ 
ſtandenen Unruhen zu Grunde gegangen Gad. ® Dieſe 
Acht republikaniſche Gehunnng  beficht darin, daß die 
Dogißraren nur allein die Rechte und Intereſſen der 
ganzen Genoſſenſchaft Bebersigen, und fich fein von 
derſelben abgefondertes Intereſſe machen; daB fie mit 
einem Wort die Freunde ihrer Mitbürger fenen, und 
in der wohlverdienten Hochachtung dieſer lezteren, ſo wie 
in dem Glanz der ganzen Republik ſelbſt ihre höchſte Ehre 
ſuchen. Das iſt die wahre Vopularität, eine Tugend, die 
aber weit ſeltener iR, als man glaubt. 9 Die Faliche 
Hingegen, welche auch ſehr gewöhnlich if, beſteht Darin, 











4) Ariſtoteles redet ſchon davon Polit. L. V..c. 2. Ueberſejun⸗ 
um Garve B. J. G. 396. 
5) Nec rempublicam tuam esse, sed te reipnblicm. Seneca, 
Tu civem patremque gäras, tu comsule oumetis, 
J Non tibl: nee taa to morxean: sed publica damma, 
| Claudian. 
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daß man um den Keidenfchaften der Menge, oder vor⸗ 
Aübergehenden mächtigen Faktionen zu gefallen, die ei⸗ 
gentlichen Amts. und Buürgerpflichten gegen die ganze 
Republik ſelbſt vernachläßiget und. verlezt. © Gleich dem 
Schmeichlern der Fürſten find dieſe Volts⸗ oder Faktio⸗ 
nen. Schmeichler allemal daran zu erkennen, daß fie ge⸗ 
ade das Schlechte, das der Republik ſelbſt Schädliche 
Yoben oder empfehlen, und dabey im Grunde nur ihren 
eigenen Vortheil fuchen; fie verrathen fich durch eine 
künſtliche ubertriebene Sprache, und dadurch, daß fie 
einerfeits alles Böfe entſchutdigen, anderfeits ihre Lob⸗ 
fprliche nie dem Guten und Wahren ſelbſt, fondern nur 
den Menfchen ertheilen. Es zeigt fich jene wahre nub 
dieſe falſche Vopularität bey großen wie bey kleinen Ge⸗ 
ſchäften, denn in allen Ratbfchlänen und Meynungen 
fpiegelt fich das Gemuth des Menfchen ab; es trirt ent 
weder die tugendbafte Befinnung oder die geheime Schlech⸗ 
tigkeit ‚dervor. Der ächte Republikaner 3. 8. hält gute 
Wirtbſchaft mit dem gemeinen Gut, weil er dadurch der 


6) Sebr ſchoͤn und richtig bat Cicero die wahre und die falſche 

Popularität in folgender Stelle von einander umterfchleben: 

«Omnino qui reipublic» prefuturi sunt, duo Platonis pra- 

‚eepta leneant, unum ut utilitatem civium aio tueantur, 

: «Ulf, quacunque agunt, ad eam referant, odliti commo- 

‚«dorum suorum; alterum ur totum corpus reipublice 

„curent, ne, dum partem aliquam tuentur, reliquos de- 

«serant. Qui autem parti civium consulunt, partei ne- 
«gligunt, rem perniciosissimam fin ceivitatem indacune, 

‚ «seditionem atque discordiam; ex quo evenit, ut alli po- 

. Amlares, alii studiosi optimi cujusque videantur, pauch 

„universorum.” De off. L. 1I. e. 35. — So kamn mur 

fjemand fprechen, ' der in Republiken seieht und foldde ges 

nau beobachtet bat, 
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gauzen Republik nüzt, und ihr gu jeder wichtigen Unter⸗ 
nehmung mehr Mittel verſchafft, auch den Wohlſtand aller 
Blirger daurbaft begründet. Der Bolfs. Schmeichler hin- 
gegen if geisig mit eigenem, werfchwenderifch mit dem 
öffentlichen Wermögen, -Hefonders für Brivas. Imele und 
Privat⸗Begünſtigungen; er will auf Unkoften der Repub⸗ 


TE jedermann gefällig‘ ſeyn, niemand etwas adfchlagen, . 


weil er fich dadurch eine Menge von Freunden und dank. 
baren Anhängern verfchafft. Bey inneren und änseren 
Gefahren prediget der wahre Nepublikaner das Wachen 
und Arbeiten, er empftehlt Entfchkoffenbeis, Thatigkeit, 
Beharrlichkeit, er fordert individuelle Entbehrungen und 
Anfopferungen , deren Benfpiel er ſelbſt giebt, weil er 
nur den Vortheil der ganzen Republik im Auge bat; der 
falſche Bolfsfrennd bingegen verkleinert die Gefahren, 
wendet die Augen von unangenehmen Gegenſtänden ab, 
pflanzt Uebermuth und Sorgloſegkeit, weil er nur auf 
die einzelnen Menſchen ſieht, ihrem gebeimen Gtolz, ib⸗ 
rem Hang zum ſinnlichen Genuſſe fchmeichelt, und ſich 
dadurch perſoͤnliche Freunde machen will. Bey der Cati⸗ 
linariſchen Verſchwörung zu Rom gab Cato mit ſeiner 
gerechten Strenge das Beyſpiel der wahren, Caſar mit 
ſeiner Entſchuldigung der Verbrecher und mit der Nach⸗ 
Acht gegen alle Miſſethaten das Beyſpiel bee falſchen Po⸗ 
pꝓularitãt. — Der ächte Nepublikaner bat alſo ſelten den 
Beyfall feiner Nitblieger zu erwarten, weil er nur dem 
unſichtbaren Gemeinweſen dient, und die einzelnen Men—⸗ 
ſchen nicht immer einfeben, wie unzertrennlich ihr Pri⸗ 
vat⸗Glük mir dem Wohl der ganzen Republik verbunden 
it, und in die Länge nur durch lezteres befichen kann. 


x 


Zwar if jener Beyfall allerdings auch ein wünſchenswer⸗ 


thes Glüksgut; das genießende Zutraues der gute Klang 
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bes eigenen Namens ermuntert. bey allen befchwerlichen 
Arbeiten, er feurt andere zu ähnlichen Tugenden au, 
uud trägt auch viel zum Erfolg der Rathſchläge und Maß⸗ 
segeln ſelbſt bey. Ohne deuſelben wäre es ſchwer in die 
Ränge treu und eifrig zu bleiben. Aber der wahre Ma⸗ 
gißtrat muß die Erwerbung der Volksgunſt, wie jedes ans 
dere Glük, nicht als eine Pflicht, fondern als die Ye 
Johnnug der Pflicht auſehen; fie fol mit einem Wert 
nicht gefuche werden, ‚fondern nachfolgen.“ Mebrigens 
währe in der Regel die Ehrlichkeit auch bier am läng⸗ 
Ken; väterlicher Eruſt und bürgerliche Sreundlichkeit Taf 
fen ſich gar wohl mit einander vereinigen; Diejenigen , 
die bey fchädlichen Beſchlüſſen ihren Bortheil finden, ſind 
Immer die geringere Zahl, und die Bürger einer Repub⸗ 
lit lieben im Allgemeinen fogar Würde und Gtreuge an 
ihren Magiſtraten, wofern fie nur überzeugt: And, daß 
leztere es gut mit ihnen meynen, und nicht blos ’ ihren 
eigenen Srivat-Nuzen ſuchen. 8) - 


Hinwieder ſollen auch die Bfirger gegen ihre Mogikre- 
ten Liebe, Hochachtung nnd Zutranen beweilen, 
Denn. diefe resiprocirlich freundliche Geſinnung iſt für dat 
Gedeihen der Republik nicht weniger nothig. Ohne dies 
felben Tönnten die Borfieber ihre Pflichten nicht mit Frei 
den, fondern nur mit Seufzen, oder gar nicht erfüllen, 
Man Sann fich nicht mit Eifer den öffentlichen Geſchäften 
widmen, noch Diefelben zu gutem Erfolge bringen, wenn 








n Begai enim gloria, non appeti debet. Plänius, 

" 8) Er tamen Ita probanda est mansuetudo atque clementie, 
. we adhibeatur reipublice causa severitas, sine qua admi- 
, z. pistrari eivitas nom potest. Cicero de off. L. I. c. 25. 
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man Ratt Dank und Hochachtung zu erwerben, unr dem 
Has, dem Neid, der befländigen Mißdentung ausgeſezt 
iſt, und fich jeden Augenblick gegen liebloſe, feindſelige 
nad oft ſogar ungegründete Angriffe verantworten muß, 
Dadurch würden zulezt gerade die rechtſchaffenſten Män⸗ 
ar vom Dienf der Republik abgeichreit, und andere, 
die fonft vieleicht tren geblichen wären , zum Eigennug 
gereist und veranlafiet, um fich für den Undank der 
Menge- doch auf andere Weile au entichädigen, und die 
erhaltene Macht zn ihrem Privat⸗Vortheil gu beuusen, 
wofür ſie oft weniger als für treuen Dienk- Eifer geta⸗ 
beit werden. Menfchliche Schwachheiten , bey denen Fein 
böfer Wille erfcheint, einzelne Berköße der Magiſtraten, 
Die etwa aus Uebereilung geicheben And, und für die 
Zukunft niche zur Regel dienen, mäflen alfe von den 
Bürgern überfehen , oder nur mit Anſtand und Liebe ge 
rüget werden, ohne daß jedoch diefe Billigkeit in blinde 
Hingebung und tuechtifche Unterwürſigkeit ausartet. Das 
befändige Entgegenfirchen und Chikaniren zwiſchen dem 
zwey Hanpt- Behörden über die wechfelfeitigen echte 
und Befugniße, oder über jeden einzelnen Gebrauch der - 
Macht Tann nie etwas Gutes hervorbringen. Deun ſo⸗ 
bald die Bürger ſich als Feinde ihrer Magiſtraten bewei⸗ 
ſen, ſo beweiſen ſich auch die Magiſtraten als Feinde 
ihrer Mitbürger, und haben zu derſelben Unterdrükung 
ſets viel mehrere Mittel in. Händen; wenn z. B. Der 
große Rath alles. verwirft, was von dem kleinen (dem 
dirigirenden Gollegio) berfömmt: ſo verwirft dieſer hin⸗ 
wieder alles, was von dem großen gewünfcht wird, und 
Leib und Seele werden gleichfam einander feindfelig ge 
genüber geſtellt. Solch unbedingtes Oppoßtions⸗Syſtem 
veigt die Karten Gemüther nur noch zu größerer Herrſch⸗ 


- 


® 
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ſucht, fo das fie ans Rechthaberey oder beleidigtem Stolz 
anch fogar begründeren Angriffen nicht mehr nachgeben; 
Die fchwachen bingegen werden dadurch am Ende auch 
im Guten furchtſam; and lauter Beforgniß fih dem Ta- 
Dei und der Verantwortung ansyufesen , dürfen fie ſelbſt 
Die rechtmäßige Gewalt nicht gebrauchen , vernachläßigen 
mittelſt deſſen ihre Pflichten , gefährden die Futereffen der 
Republik, und diefed führe zulezt nothwendig zur gäny 
lichen Gleichgültigkeit und zur Auarchie. Dagegen bringst 
Edelmuth und Liche auf der einen Seite nothwendiger 
Weiſe anch ähnliche Gefinnungen auf der anderen her 
dor, und bier wie überall wird gleiches gewöhnlich mit 
gleichem vergolten. Hiernach läßt ſich nun auch Die 
Falſchheit und Ungefelligkeit jener neueren Doctrin beur⸗ 
theilen, welche, beſonders in Republiken, das beſtändige 
Entgegenſtreben der verſchiedenen Gewalten sur politi— 
ſchen Regel erhebt, als ob die Magiſtraten und die Bur 
ger einer freyen Gemeinde ſtets gegen einander Fänıpfen 
ſollten, erſtere um ihre eigene Sewalt zu vermehren, lez⸗ 
tere um ihnen ſolche zu entreiffen. Dieſer liebloſe Grund» 
faz , der eben auch ans der Verlaͤngnung bes böchken und 
Allgemeinen Geſezes der Wahrheit und Gerechtigkeit here 
vorgeht, iſt aber im Grund von folcher Natur, daß Ge 
tan ſelbſt Feinen ärgeren Rath zur Zerfiörung jeder Ne 
pubſit Härte geben können. Man ſoll ich überhaupt nur 
Dem Boſen,/ nicht aber dem Guten widerſezen; allfanig 
ungerechte Maßregeln zu befämpfen IR allerdings pflicht⸗ 
mäßig; und daB in Dingen, die von dem freyen Willen 
der Republik abhängen, nach bloßen Rükſichten der Klug⸗ 
beit , verfchledene Reinungen und Anfichten gegen einan⸗ 
der reiten, und fih den Vorrang abzugewinnen fuchen ‚ 
liegt nicht: nur in der Natur der Sache, fondern bat 
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auch den Vortheit, daß der Eifer nie erlalter, und der 
Grin ſtets lebendig bleibt. Hein das unbedingte Oppo⸗ 
fitions - Suftem, nach weichem jeder Theil ohne Rütſicht 
auf die Natur des: Gegenſtandes immerforr die Befugniße 
und Vorſchläge des anderen bekämpft, organifirt Krieg 
und Zweytracht im Inneren der: freyen Gemeinde, Tähme 
den Fortgang allee Gefchäfte, erbittere die Gemüther, 
und da jeder Kampf zulezt einen Steg zur Folge bat; 
von jedem Sieg aber gewöhnlich mißbraucht wird: fo 
führt dieſes Syſtem am Ende nothwendig entweder zu 
einer Ufurpation von innen, oder zur Unterjochung und 
Auflöfung der Republik von außen. So weit in Monare 
chien, etwa zwifchen dem König und feinen Reichsſtän⸗ 
den oder ähnlichen Verſammlungen ein folder Kampf 
möglich if: bringt er auch dere die nämlichen Reſultate 
hervor. rüber oder ſpäter fieger die eine oder Die ans 
dere Vartey; es werden aber daben anch alle natürli⸗ 
chen oder vertragsmäßigen Schranten über den Hanfen 
geworfen , und die an folchem Hader unfchufdige Menge 
IM entweder der Tyranney eines Einzelnen, oder: dem 
noch Täfigeren Deut: von wechfeinden Faktionen preisge⸗ 
geben, > Wenn alſo die Dinge in einer Republik gut 
gehen fellen, ſo muß dus: Verhaͤltniß oder die wechſel⸗ 
feitige Gehunung gerade umgekehrt ſeyn. Die Magiſtra⸗ 
sen müſſeü nicht mehr Gewalt um ſich zu reiſſen ſuchen, 
als ihnen rechtmaͤßig zulämmt , oder als zur Führung! 
der Seſchäfte nothwendig iſt, und dieſe wird ihnen auch- 
felten beſtritten; ihre Magime fo darin beſtehen, Ach als 
Diener der Nepublik zu betrachten, umd nach dem prä⸗ 
fumirten vernünftigen Willen der ganzen Benoffenfchaft 











9) Vergl. Band}. e. 438. B. 1. es. 793. B. HI. G. os. und fr 
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gu regieren. Die Bürger hingegen mühen in ihren Ma⸗ 
giſtraten ſich felbſt ehren, dieſelben erheben, unterkügen, 
aleichſam als ihre Vater anſehen, fe ſollen zur Maxime 
haben, eher einzelne Bloͤßen ihrer Vorſteher nicht aufn» 
deken, als dieſelben herabwürdigen zu laſſen, und Zanf 
und Zweyſpalt in die Republik zu bringen. Bir einen 
Wort die Magiſtraten müſſen populär , die Bürger bin- 
gegen, wenn ich mich fo ausbrüfen darf, magiſtratiſch 
geſinnet ſeyyn; jene für diefe, diefe binwieder für jene 
wachen und. foren; es ſol ein Kampf zwiſchen ihnen 
befichen,, aber ein Kampf der gegenfeitigen Liebe, we 
feder Theil ſich in die Lage des anderen hineindenkt, den⸗ 
feiben au Butrauen und freundlichem Benehmen zu über- 
treffen fucht. Alsdaun erſt finder ſich eine wahre Ge⸗ 
ſellſchaft, folglich anch Einigkeit, Kraft und Gedeiben, 
und nie und nirgends bat eine Republit anders als mit 
folcher Sehunung, d. h. derch ‚wechfelfeitige Liebe ge⸗ 
blũht. 10) u 


- Eine dritte ie ı die Erhaltung der Stepubtiten noth⸗ 
wendige und gleichſam im ihrer Natur liegende Tugend 
uͤt eine gewiſſe Sparſamkeit oder vielmehr Genäge 
ſamkeit, die mit Wenigem zufrieden, jeden überfüßi⸗ 
sen und feine Mitbürger Träufenden Aufwand vermei⸗ 
Der. 1D Dieſe Genügfamteie ik ſchon an und für 66 
jedem Einzelnen ‚uüzlich, im Republiken aber beynahe 
16) Bersl. Band IV. ©, 175. — 176. — Die nemliche Idee 
| ſiadet ſich auch ſchon bey Urikoteles, Pol. V. c.9, — 
Siebe die Ueberfegung von Garve, Band I. ©. ass. 


11) Siehe hieruͤber au Montosquion, Esprit des lois. L. V. 
5A 
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mentbebrtich, um: wicht von feines Gleichen zu ſehr ab⸗ 
hängig ‘uw werben, fondern im Verbältniß. gegen. feine 
Mitbürger ; ia ſogar "gegen die Magißraten ſtets cine 
gewiſſe .Rechtsgleichheit ‚und. billige. Selbſtſtändigkeit zu 
bebanpten, welche. der ſchuldigen Ehrerbietung gar nicht 
ſchadet, aber dennorh; alles. Verſuchungen zu furchtlamer 
Bernachlaßigung oder eigenniziger Verlezung der Uflicht 
estgegenwirkt. Armuth, oder was das nemliche iſt, As 
gewohnung allzuvieler Bedarfniße fezt vothwendiger Weiſe 
in Abhängigkeit von deren, bie dieſe Bedurfniße befrie⸗ 
digen loͤnnen; fie raubet das Anfchen , todtet der Adel 
der. Geſinnungen, ſchlaͤgt tugendbaften Nuth darnieder; 
man darf dabey mächtigen: Faktionen oder verderblichen 
Maßregeln wicht. widerſprechen, Mißbräuche wicht aufde⸗ 
ten, in. Wahlen und Berathſchlagungen nicht Immer nach 
feiner Neberzengung ſtinmen; wenigſtens muß man ſchwei⸗ 
gen, wo das Reden Pflicht wäre: und -Fommen gar noch 
höhere Prüfungen oder. günßige Gelegenheiten hinzu, fo 
IR wicht au erwarten, daß abhängige und bebärftige Men⸗ 
ſchen ſtets der Untrene and dem Eigennuz, oder jenen 
bald gröberen bald feineren Beschungen, dis fich in fe 
mancheriey Formen verkleiden Laffen, wiberfiehen werben, 
Berföplicher Woblſtand ‚hingegen oder. jene Benüsfamfeit, 
Die, denfelben erſezt, macht. den Bürger. Im ‚eigentlichen 
Ginne freu; fie hebet fein Anſehen, begantiget eine edle 
Dentungsart ,, giebt. Kraft. and Muth zur Erfüllung jeg⸗ 
licher Pflicht , und iſt eine Schutzwehr gegen alles, met 
von derielben ablenten könnte. Auch hilfe die Natur der 
Dinge hier. abermal, dieſe Tagend zu erleichtern, theils 
ans einem dunkeln Gefühle ihrer Schiklichteit, tbeilß 
‚ aus: Mangel entgegengefegter Beyſpiele, theils endlich 
weil far in allen Repnbiiten die Bürger urſprünglich 


) 





4/6 
nur getinges Vermögen Heimen, ..meifinans dem Mittel 
ſtande beſtehen, nad durch ins: Urt ven Zrabition die 


dheteßortigen Gewohnheiten auch dey veränderten Glücks⸗ 


; 


Umſtanden oft. noch. Jahrhunderte hang beubehaltin. Dias 
weiß z. B., welche Frngalität: im den erſten Zeiten Roms 
derrfchte, : die: menafiche Erfchefaung fand fich in den Re 
yübliten des Mtitelalters wieder; und fs ſehr man auch 
in unſeren Sagen, zum Theil fogar mit Recht Don dep 
Verlaſſung after Tugenden and dem gefliegenen Lupus 
forechen: mochte: fo mar es doch für jeden Beobachter 
auffallend, welch einfache Sitten, welch befcheidene nnd 
gleichfarmige Kebensart ſelbſt bey Acht bedeutenden Ver⸗ 
mögen Im Ganzen noch su Genf, wie auch in den Schwei⸗ 
zerſchen und Hollaͤndiſchen Republilen, in den Dentfchen 
Reichsſtaͤdten u.’ w. anzutreffen war. Da lebten die 
reichten Bürger benriabe. wie die übrigen; man fab keine 
Valläſte, wenig und mei nur weibliche Dienerfchaft, 
ſeht ſeiten Pferd and Wagen; Iamelen und Fordareh 
Geſchmeide waren nubekannt oder gar verboten; drey 
oder hoͤchſtens vier Schüßeln vedekten die gewöhnliche 
Tafel; Gefellſchaften wurden im Kehr von ihren Mit⸗ 
gliedern und nicht von einem· einzelnen hervorragenden 


San gegeben, Reichthnin und groͤßerer Aufwand Außen 


gen ſich nur im Innern der Wohnungen, 12 oder auf 
Dem Land, wo ſie das Aug der Mitbürger micht kränken,⸗ 
wa fogar zum Auſehen der Geuoſſenſchaft beytragen Fön 
an; Siehe: überhaupt eine allgemeine Sengalität in 





28). Eins durch Genialde und Rupferfiiche , fokbarca Hausgerdtbe, 
ı  Biblistdelen, Naturalien⸗Cabinete und andere Sammlungen, 
deren fich in Republiken viele finden, aber freylich wegen der 
bekandigen Wertbeilung des Wermögens nie ſehr anfehnlich wer⸗ 
Den, vielweniger forthauren können, 
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Menarchien naturwidrig und verderblich wäre, weil die⸗ 
ſelben auf ungleiche Blüfsgürer und dadurch veraulaßte 
Dienpverbältuige begründer ßad, auch die übrigen Volks⸗ 
Claſſen . nur durch deu Aufwand der Neichen Nahrung 
nad Unterhalt finden: fo sehen hingegen die Republiten 
durch den Lurns ihrer. Bürger au Grund, weil derſelbe 
früh oder fpät die Nechtögleichheit zerſtören, within die 
Herrſchaft der einen und die Dienſtbarkeit der anderen 
berbegfübren würde, 


. Eben fo nörhig als Oekonomie und Benügfanteit m 
aber viertens ein würdevolles, rechtliche Betra⸗ 
gen, eine woblanſtäudige, Währung  gebiea 
tende Lebensweife, vorzüglich. von Seite der 
Magiſtraten, theils zu Behauptung ihres eigenen Au⸗ 
ſehens, theils wegen dem Einfluß ihres. Beyſpiels auf die 
übrigen Bürger. 1220 Republikanuiſche Vorſteher haben Feine 
anderen Ehrfurcht - erwelende Kilufions - Mittel, und fieben 
in allen äußeren Glüksgütern den übrigen Menſchen zu 
ſehr gleich, als daß fie wicht mehr als diefe jener mora 
Kifchen Auszeichnung, der freyen, perſoͤnlichen Hochach⸗ 
tung bebürften, Sie können nicht, gleich einem Einzel, 
herrn, durch äußere Juſignien der Gewalt imponiren, 
denn fie tragen nur einen befcheidenen Titel, und härke 
Mens eine befondere, meih etwas alterthümliche Kleidung: 
nicht durch Glanz und Pracht in Wohnungen und Tafeln, 
in zablreicher Dienerichaft, in Feſtlichkeiten und koſtba⸗ 
sen Vergnügungen hervorragen; 1% denn bier if ner 
29) Wie ber Hard iR, fo And auch Die Buͤrger. Bira X =; 


10) Veral. was in Betreff der Stehen teſas won, 
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die ganze Communttät reich ud mächtig , ihre Mitglie⸗ 
der hingegen find es nicht, und der Aufwand von Ein- 
 zeinen würde fogar wur Neid und Haß erregen, weil er 
doch wicht von jedem: nachgemacht werden kaun. Alſo 
bleibt den Magiſtraten einer Republik zur Erbaftung des 
wuötbigen Anſehens beynabe nur Die Ueberlegenheit ap: 
Tugenden, Sinfichten und Kenntnifen übrig. Zwar fans: 
man von ihnen’ als Menfchen -auch nicht fordern , daß fie 
in allen Dingen fehlerfrey feyen ; aber diefe Fehler fol 
len wenigſtens nichts Niedriges oder Verächtliched am 
fh haben, 10) und die Tugenden der Magifiraten, Ihre 
äußere Lebensart, ihre Umgebungen , Beichäftignngen 
und Erbolungen müſſen, fo viel möglich, fandesgemäß- 
ſeyn und dem befleidenden Charakter - entforechen.: Un⸗ 
gebenchelte Religioſität, ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit und 
Uneigennäsigkeit zieren vor allem den republikaniſchen 
Vorſteher, und flößen unmwiderftebliches Zutrauen ein. Are 
bdeitſamkeit und Eifer in den Belchäften , ehrbare Sitten, 
Drduung und Beicheidenheit in feinem Hausweſen, Frei: 
sedigfeit für alles Gemeinnüzige, Feſtigkeit im Zeh: 
ohne Eigenſinn in den Mitteln, Ernſt ohne Härte, Ge⸗ 
rechtigkeit, Entſchloſſenheit, Edelmuth u. f. w. find ihm 
befonders wohlanftändig, während. Trägheit und Gleich⸗ 
gültigfeit, Eigennnz and Bertechlichkeit ,, Unordnung und 
grobe Ausichweifung , Neid und Argliſt, Wankelmuth und 
Feigheit ihn nothwendig um alles Anſeben bringen -wärs: 
ven. : Die Hänpter und Vorſteher einer Republik ſollen 
den Bürgern und Unterthanen freundlichen Zutritt zu 
ſich geſtatten, derſelben Wünfche geduldig anhören, und 
ſelbſt allfaͤligen Abſchlag mit Tiebreichem Wusdruf mil⸗ 





t 





15) Beral. v. ul, G. 832 — 85. 
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bern, denn. diefes iſt des vublikums größtes Bedürfniß, 

und wird daher auch an den Magiſtraten am meiſten 
gelobt; aber die Lezteren brauchen fich deßwegen nicht 

fiberall und jeden Augenbiit öffentlich zu zeigen; ihre Po⸗ 
pularität beſteht darin, für die Intereſſen der Gemeinde 

zu wachen und zu ſorgen, nicht aber ſich in der äußerten’ 

Lebensart jedermann gleich zu ſezen; es if z. B. nie“ 
ſchiklich, daß fie auf Bällen und in Theatern erſcheinen, 

in Clubs und Wirthsbäuſern ſpielen oder zechen; eine 

gewiſſe Seltenheit erhält auch in Republiken den nothi⸗ 
gen Schimmer; fie ſollen im Gegentheil zu ihrer Erho⸗ 
lung nur etwa in kleineren Geſellſchaften oder mit ihres 

gleichen zuſammenkommen, um Ideen aus zutauſchen und 

das Gelingen der Rathſchläge vorzubereiten, oder endlich 

ihr Haus bisweilen den jüngeren Collegen Öffnen, "um 
allfällige Mißverſtändniße zu heben, und durch lehrreiche 
Gefpräche die künftigen Stüzen des. Staats In den Mark: 
men und Traditionen der Republik zu unterrichten. eine 
ſolche Lebensart der Magiſtraten if naturgemäß, bewirkt 
Anſehen und Hochachtung, giebt ein gutes Beiſpiel, und 

wird daher auch, wie die Erfahrung beweist, von: alen 

Claſſen des Volks gebilligt. 


Eine fünfte in allen Nepubliken nnentdehrliche, aber 
nur zu oft mangelnde Tugend befieht in der Arbeit⸗ 
famteit und Fähigkeit su Führung der ge— 
meinfamen Gefchäfte, Inter derſelben bracht an 
eben nicht eine allgemeine Gelehrſamkeit, welche weder 
möglich noch nöthig if, viel weniger gerade den Bey 
dieſer oder jener befonderen Willenfchaft zu verſtaͤhen. 
Wir haben ſchon anderswo bemerfi,: daB man zur Were 
waltung einer Repubtit gar nicht etwa; blos gelegen Se 

Orhiter Vand. y 
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tretäre , Neferendarien oder Berichts, Erftatter,, militaͤri⸗ 
sche Befehlshaber, Geſandte, oberfie Richter m. f. w. 
außer ihren Mitgenoflen, und 3. B. aus der Elafie der 
Unterthanen wähle, iR theils nicht möglich, weil der. 
gleichen Berfonen oft den Rathsverſammlungen beywoh⸗ 
en müſſen; theils auch nicht fchiflich, weil man mit 
Recht vorausfegen würde, daß die Nepublik Feine zu fol- 
chen Verrichtungen tangliche Männen in ihrer Mitte be 
fire; und endlich wäre es in mehr als. einer Rükſicht ſo⸗ 
gar unfing und gefährlich. Denn. der böbere Diener 
einer Republik, wenn er nicht felbft Mitgenofie it, wird 
beynahe immer Tau und felten eifrig. feyn. Anbänglich- 
Zeit und Neigung des Herzens find nicht gegen eine mt. 
fichtbare Eorporation, fondern nur gegen einzelne Indi⸗ 
vidnen möglich , daher auch in allen Repnbliten die ſo⸗ 
genannten Batronen entfichen, an welche fich eine ge⸗ 
wife Clientel von Schuz⸗ oder Gum. Bedärftigen vor⸗ 
züglich zu wenden pflegt, und ihnen beynabe ausſchließend 
zugethan bleibt. Zudem muß der Neid beinahe nothwen⸗ 
dig in dem Gemuth desienigen entfiehn, der da fieht, 
daß er, ohne jemand Unrecht zu than, an dem Ge 
meinweſen ebenfalls Antheil haben Fönnte, gleichwohl 
aber feiner Dienſte ungeachtet davon andgefchloffen bleibt. 
Uebrigens haben wir fchon oft’ angeführt, daß der Dienk, 
Eifer der Unterthanen Hier nicht fo Leicht als in Fürſten- 
shümern durch den Reiz großer Belohnungen gewekt mer 
ben Tann, 9 Alle Befoörderungs⸗ Mittel für dieſelben 
Find ſehr beſchränkt; Hofſtellen giebt es hier keine, Ar 
meen gewöhnlich auch nicht, und die wichtigfien und ein. 
träglichſten Aemter werden der Natur der Sache nad 








0) Siebe ©. 259 und S. 18 - 299 
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son den Bürgern ſelbſt beffeidet, Orden und Titel Tin“ 
nen in Republiken ebenfalls ‚nicht angeben, obgleich Ve⸗ 
nedig deren zwey und Genua einen eingeführt hatte. 
Denn dergleichen Orden an einzelne Unterthanen zu era. 
sheilen , ohne daß die Glieder der fonnerainen Geſellſchaft 
fie ebenfalls trügen, wäre nicht fchiflich, und würde die 
erfteren über die Tegteren binauffesen. Hiuwieder kann 
man auch nicht eine ganze Menge oft ſehr alltäglicher 
Denfchen mit Orden und Titeln ſchmülen, fonft würden 
fie lächerlich und verächtlih. Statt der Orden pflegt 
man daber in Republiken bisweilen goldene Medaillen 
zu fchenfen, die man aber nicht an feinem Leibe trägt, 
fondern unter den Familien, Kleinodien aufbewahrs, und 
böchftens im Imern des Hanfes bisweilen feinen Freun« 
den zeigt. Monumente nach dem Tod wären mit we⸗ 
niger Inkonvenienten verbunden, beifen aber dem Leben, 
den nichts, und erweken dennoch den Neid‘, weil jeder 
in dem eimen oder anderen Fach Verdienſte zu babın - 
glaubt, und das Urtheil über ihre relative Wichtigkeis 
ziemlich fchwieris ik. Die bey den Römern üblichen 
Triumphe find noch weniger anzurathen. Gelbft bey 
erfochtenen Siegen foll nur bie. Republik, und nicht der 
commandirende General triumphiren. Dergleichen Trium⸗ 
phe find eine gar zu außerordentliche Auszeichnung, fie 
erwelen einen übermäßigen Stolz, und aus den trium⸗ 
phirenden Bürgern werden zulezt Dictatoren und Tyran⸗ 
nen der Republik, Alſo kann man verdienſtvolle Unter⸗ 
thanen höchſtens etwa mit Venfionen und Gratififatios 
ven, mit Schenkungen verfchiedener Art oder mit ſubal⸗ 
ternen Aemtern belohnen, aber um vreichere Männer zu 
ermuntern; die nicht fowohl Geld als Ehre und Auszeich⸗ 
nung wünfchen , bleibe in Republiken beynahe nichts an⸗ 


\ 
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Würde nun ſolcher undaur einen angeſehenen Unterthan 
"treffen, der an dem Gemein-Weſen keinen Antheil hat, 
and mithin gar feinen underwettigen Erſaz für feine Ber. 
dienſte finder: fo müßte ihm diefe Behandlung fehlcchter- 
Dinge. unersräglich fenn , und nothiwendig den hoͤchſten 
Grad 'von Haß und Erbitterung in ihm erzeugen. Dee 
Mitgenoße hingegen wird in der Negel ſtets mehreren 
Eifer für den Dienk der Republik beſizen, weil er die 
ſelbe beynape wie feine eigene Sache betrachtet; ihre 
Trend ift feine Freud, ihr Leid if auch fein Leid, und 
wenn man ibm auch Undauk begeigt, ſo vermag er den⸗ 
ſelben beſſer als ein Aeußerer und Fremder zu ertragen; 
denn ſind ſeine Verdienſte der Republik nüzlich geweſen, 
ſo genießt er mehr oder weniger auch die Vortheile da⸗ 
von; läßt man ihm auch nicht immer die ſchuldige Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren: fo wird er im Grunde doch hoch⸗ 

geachtet, und Tann früher oder fpäter entweder durch 

. Beförderungen, oder doch in feinen Kindern belohnt 
‚werden, Allein gerade deßwegen, weil die Bürger und 
Vorſteher einer ‚berrfchenden Genoſſenſchaft alle wichtigen 
Geſchaͤfte ſelbſt beſorgen müſſen, und ſich nicht auf an- 
dere Gehülfen verlaſſen köͤnnen, if es auch fo nothwen. 

dig, daß ſie dazu die gehörige Fähigkeit beſizen und an⸗ 
geſtrengte Arbeit wicht ſcheuen. Zwar kaun man zu Er⸗ 

reichung dieſes Zwels nicht jedermann. zu Studien zwin⸗ 

gen, noch weniger erwachſene Menſchen gleichſam einer 

ſchulmäßigen Disziplin unterwerfen; aber die fräberen 


- ‚Erziehungs. Anflalten müſſen theils auf gründlichen Un- 


terricht, theils auf Angewöhnung bebarrlichen Fleißes 
berechnet ſeyn, und übrigens laſſen ſich die Dinge ſelbſt 
"fo einrichten, daß das ganze Leben eines regimentsfähi- 
gen und ſich dem Staate widmenden Bürgers eine ta 
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laufende natürliche Schufe gu feiner künftigen Beſtim⸗ 
mung fey. Jeder Schritt, jeder Zeitpunkt fol ihm un⸗ 
vermerkt Gelegenheit darbieten, das Herz geſellſchaftlich 
zu Bimmen, varerländiiche Kenntniße zu erwerben, feine 
Einfichten zu erweitern, die Urtheilskraft zu fchärfen, 
und fich in wichtigen Arbeiten zu üben. Es giebt en⸗ 
gere Kreile des gemeinen Weſens, Kleinere bürgerliche 

Geſellſchaften, in weiche die republikanifche Jugend auf. 
genommen, und während der Zeit, mo fie den Männer 
Jahren beranreift, und der Geiſt gu allem Guten ge 
ſtimmt if, mit Erfüllung gemeinnüziger Pflichten, mit 
Verwaltung öffentlicher Güter und Anſtalten zwekmäßig 

. befchäftiget werden kann. In mannigfaltigen Canzleyen, 
in Kammern, Colegien und Direktionen, vor Gerichts. 
Höfen u. f. w. wird ihr Gelegenheit eröfner, ſich mit 
dem Geſchäftsgang befannt zu machen, vom Keichteren 
zum Schwereren fortzufchreiten , durch Uebung Fertig. 
keit, durch guten Erfolg Luft und Freude an Müb und 
Arbeit zu gewinnen, und wenn dabey diejenigen, welche 
fih durch Fleiß und Kenntniße befonders auszeichnen, 
bervorgegogen und befördert, die Trägen und Gleichgül— 
tigen aber zurüfgefest werden: fo iſt es nicht unmöglich, 
Thatigkeit, Wiſſenſchaft und edle Nacheiferung wenig. 
ſtens im Allgemeinen zur herrſchenden Gewohnheit zu 
machen. 


Zu den republikaniſchen Tugenden gehört, fechstens, 
eine gewiße Liebe zu den alten Befesen, 8% 
bräuchen und Sitten. Es gibt nämlich in allen 
Republiken mancherley befchräntende Disziplinen, mehr 
oder weniger befchwerliche Vorfchriften und Gewohuhei⸗ 
sen, die bey ihrem Urfprung fehr paſſend waren, deren 
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Allein der Gemeingeiſt oder der Patriotismus im ei 
gentlichen Sinn, wie er ſich in Republiten findet, und 
zu ihrer Fortdaur nothwendig ift, beſteht nicht in bloßer 
Anbänglichkeit. an die Heimath, welche anch mit Träg- 
beit und Eigennuz verbunden fenn kann, fondern im 
Liche und thätigen Eifer für das gemeine 
Weſen, für feine Berfaffung, feine Berfammlungen , 
Geſchäfte und JIntereſſen; er if eine aus Neigung ſo⸗ 
wohl als aus Pflichtgefühl bervorgebende Bereitwillig⸗ 
keit, in Colliſions, Fällen fein Privat⸗Jutereſſe, feine 
Zeit, feine Kräfte, fein Vermögen, ia ſelbſt das Leben, 
wenn es nötbig iſt, dem gemeinen Beſten anfzuopfern, 
die Eommunität gleichfam mehr zu lieben ats fich ſelbſt, 
fie als die Mutter und die Stüze alles Privatglüks zu 
betrachten. *? Diefe Gefinnang if auch nicht obne 
SGrund; denn fobald es der ganzen Republit wohl er—⸗ 
gebt, bleibt auch das Intereſſe der Einzelnen gerettet; 
wenn aber das erfiere vernachläßiget wird, fo kann auch 
das leztere nicht beſtehen. Nur das gemeinfame knüpfet 








23) Schoͤn und richtig als Livius: „Respublica incolumis 
«et privatas res salvas facile prestat, publica prodeudo 
“tua nequicquam serves.” 

Und Plato: „Quod commune est, connectit civite- 
“tes, quod singulorum, dissipat; quare et publice et 
«privauim utilius est, ut publica wasi⸗ quam privata 
« Curentur.' 

Noch gefühfvoller aber ſpricht Cicero: „Omnium so- 
cietatum nulla carior quam. ea, quæ cum republica 
«est unicuique nostrum. Cari sunt parentes, cari li- 
"beri, propinqui, faıniliares: sed omnes omnium cari- 
« tates patria una complexa est, pro qua quis bonus du- 
«bitat mortem appetere, si ei sit proluturus?” De Off. 
L. Il. c. 17. 
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die Genoſſenſchaften, das befondere zerfirenet fie; daher 


es für beyde nüglicher if, vorzüglich das öffentliche zu, 


beſorgen. Der Batriorismms hat mit dem Dienfteifer in 


Monarchien fehr viel ähnliches, und wird daber auch 
oft mit demfelben verwechſelt. Man erfeunt ihn eben⸗ 
falls an der Willigkeit zu Uebernahm befchwerlicher , un⸗ 
dankbarer Aufträge , an der Treue der Ausführung, an 
dem warmen Antheil für den Erfolg gemeinnüziger An- 
Kalten und Unternehmungen, an der freudigen Aufopfe- 
rung des eigenen Intereſſe, und an fo. vielen anderen 
Merkmalen der Tren und Anbänglichleit, = wogegen 


der ſelbſtſüchtige Egoismus ſich auch bier durch träge 


‚Entfchuldigungen, durch Gleichgültigkeit an allem ge⸗ 
meinſamen, und durch ansfchließende Rükſicht auf bloßen 
Privatnuzen verräth. Genau zu reden kann aber der 
wabre Ge meingeift, der eigentlich fogenannte Patrio⸗ 
tismus nur in wirklichen Gemeinweſen Pla; finden, und 
eben deßwegen auch nicht in Monarchien, ja nicht ein⸗ 
mal von den Untertbanen der Republik felbft gefordert 
‚werden, weil da die einzelnen Dienichen nicht in Com⸗ 
munitäts. Berbältnißen mit einander fliehen. Hier find 
wohl Dienfteifer und dankbare Anbänglichkeit 
an die Berfon des Landesberen, lebhaftes Gefühl 
der Ehre und Tren, Nationalflolg, Begierde 
nach Ruhm und Auszeichnung möglich, umd diefe 
Geſinnungen können auch Ähnliche gemeinnüzige Neful- 


tate bervorbringen; aber der Patriotismus in jener erfie- . 


sen und engeren Bedeutung läßt fich nur unter Mitge⸗ 
noffen denken, bey denen die gemeinfame Sache zugleich 
zum Theil ihre eigene if. Daber war auch das Wort 
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Ströme von. Blut vergoffen , blühende Länder verwüſtet, 
Verbrechen und Schandthaten zur Staats. Magime ae⸗ 
macht, und ſogar als Pflicht geprieſen werden. Allein 
diefe mwiderfprechenden Urtheile find nur eine Folge der 
Mißkennung des oberften göttlichen Geſezes, dem’ jede 
Neigung, auch die fchönfte und loblichſte, unterworfen 
feyn muß, und welches auch dem Patriotismus feine 
Regel, feinen Umfang und feine Schranken anmweist. 
Derfelbe ih an und für ſich nur eine Art von erweiter⸗ 
ter Selbſtliebe, oder doch die Liebe des engeren Commu⸗ 
nitäts- Verbandes, und darf als folche nicht zum abſo⸗ 
Inten Prinzip der freyen Handlungen erboben werden. 
Bloßer Gemeinfinn kann fih anf gute und böfe Zweke 
beziehen, und das Wohl des Baterlandes , fo fchön auch 
der Ausdruk klingen mag, wird nie eine befiimmte und 
fichere Regel des Verhaltens feyn. Im Begentbeil, fo- 
bald daſſelbe unhedingt als das höchfte Gut betrachtet; 
und für den einzigen Befimmungs. Grund des Willens 
ausgegeben wird: fo müfen die Handlungen, welche aus 
diefer Quelle fließen, eben fo verfchieden ausfallen, als 
innmer die Begriffe der einzelnen Menichen über das Va⸗ 
terland ſelbſt, über das gemeine Beſte und über die Mit, 
tel zu feiner Erreichung verfchieden feun mögen. Man 
wird Gutes und Böſes aus dem nemlichen Prinzip recht- 
fertigen, Tugenden für Verbrechen, und Verbrechen für 
Tugenden ausgeben, je nachdem diefe oder jene dem Va⸗ 
terland zu fchaden oder zu frommen fcheinen, und das 
Vaterland ſelbſt wird das unglükliche Opfer folch ſchwan⸗ 
Zender oder verfehrter Grundfäze ſeyn. Wir haben bes 
reits in dem Sapitel von dem Untergang der Republiken 
gezeigt , 27? wie der eine fich engere, der andere fich weis 
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tere Begriffe von dem Wort Vaterland macht, und wie 
oft der Eigennnz fich unter dieſe Larve verkleidet; mie 
Leidenfchaften und Brivat - Neigungen für das. Wohl. des 
Baterlandes ausgegeben. werden, wie man fich zum ver⸗ 
meynten Beßten deſſelben alle Mittel, in ſelbſt Verbre⸗ 
chen und Schandthaten erlaubt, und wie zulezt die Ge⸗ 
ſinnungen der Andersdenkenden verdächtiget, dadurch die 
bitterſten Entzweynngen veraulaſſet werden, and der Un⸗ 
tergang ‚der Republik durch die nemlichen Magimen ber 
beygeführt wird, welche zu ihrer Erhaltung und Vefe⸗ 
kigung beytragen ſollten. | 


Demnach ift fein Zweifel, daß der Patriotismus, als 
lebendige Theilnahme an irgend einem gemeinfamen Ver⸗ 
band, den höchken Geſezen der Gerechtigkeit und Menfch- 
lichkeit untergeorbuet ſeyn foll, daB er fih nur auf 
erlaubte Zweke besieben darf und ſelbſt in der Wahl 
unter diefen Tegteren oder in den Mitteln zu ihrer Er. 
reichung durch Sachkeuntniß und Singbeit geleiter wer⸗ 
den muß. Er fol 3. 3. nicht in eitien und verderbfichen 
Rational - Stolz, nicht in Haß und Feindſchaft gegen an- 
dere Völler ansarten; er darf nicht gum Delmantel des 
Egoismus dienen, nicht die Verlegung natürlicher oder 
vertragsmäßiger Pflichten authorifiren, mit einem Wert 
wicht Böſes thun, auf das vorgeblich Gutes für das 
Vaterland entſtehe. Der wahre Patriotismus ift im Grund 
nichts anders als die geſellſchaftliche Pflicht. Erfüllung, 
aber durch die Neigung des Herzens erwärmt und in 
Thatigkeit geſezt; er ift ein Durch Liebe thätiger und im 
Hoffnung ſeliger republilanifcher Glaube; jener lebeudige 
Eifer für alles Gerechte und Gute, der aber feinen näch, 
fen Wirkungskreis vorzüglich bey den ibm von der Nas. 

Gehii Banı. Fi | 
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zur angemiefenen Freunden und Mitbürgern Tncht, und 


der Geſellſchaft, der er fo vieles Glükt verdaukt, empian- 
gene Wohlthaten zu erwiedern trachtet. 


Unter dieſen Bedingungen if aber auch der Patrio⸗ 
tismus die Duelle alled Gedeihens der Republiken, und 
ein nothwendiges Erfordernig zn ihrer Erhbaltung. Ohne 
ihn geſchleht nichts. Gutes in denſelben, deun Verſtand 
und Kenntniße bleiben todt und unfruchtbar, wenn ſie 
nicht durch die Wärme des Herzens belebt find; tugend⸗ 
hafte Handlungen können nie und nirgends erzwungen 
werden, in Republiten aber iſt es nöthiger als anders 
wo, mehr als feine Schuldigfeit zu thun, und nicht zu 
oft anf Lohn und Dank zu zählen. In Zeiten von Noch 
und Gefahren zeigt firh dann dieſe Tugend in ihrer vol 
Ten Größe und. läßt den Menfchen ihre Wichtigfeit füh⸗ 
len. Da ſtürzen ſich manche. gleich einem Decius und 
Winkelried zum Heil ihrer Mitbürger in freywilligen Tod: 
da firebt man nach der. Ehre im Kampf für das Vater. 
Taud zu fallen, da opfern andere freudig ihr Vermögen, 
ihre Sefundheit und jedes Glujt des Lebens auf; da if 
Beine Arbeit zu ſtreng, Feine Entbebrang zu bart, feine 
Gefahr zu groß, daß fie nicht mit Freuden unternommen) 
ertragen ,..befieget werde. Aber auch in Beiten von Ruh 
und Frieden, mitten im Genuße des Glüks Hat der wahre 
Patrivtismus noch feinen fchönen und herrlichen: Wir; 
Inngsfreis. Dann bringt er aus bloßem Brivatvermögen 
gemeismüzige Anftalten und wohlthätige Stiftungen her 
vor , lehrt undantbare, befchwerliche Arbeiten ertragen, 
ſelbſt Widerfpruch nad Undank erdulden, giebt Muth und 
Eifer zur Erfülung.jegficher Pflicht, welt ſeibſt zu Be⸗ 

Afämpfung einfchleichender Verderbniß ‚jene bürgerliche 
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Tapferkeit, welche eben fo nöthig und vielleicht ſeltener tft 

als die militärifche , 27? ergengt endtich begeliierte Dichter 

und alänzgende Befchichtichreiber , welche in reiner Abficht , 

und ohne für fich feLhf irgend eine Belohnung zu wünfchen, 

die Vaterlandsliebe, von der fie dDurchdrungen find, auch auf 

kommende Geſchlechter fortzupflangen, und die aufwachſende 
Jugend zu ähnlichen Tugenden in entflammen trachten. 


Uebrigens entſtebt die Tugend des Patriotismus in 
allen Republiken mehr oder weniger von ſelbſt; denn ſie 
vereinigt ſich mit edler Uneigennüzigkeit, mit erlaubtem 
Ehrgeiz , ja ſelbſt mit wohlverſtandenem Privat⸗Jnteveſſe, 
und es iſt unmöglich, daß gutgeartete Menſchen die Ge⸗ 
ſellſchaft, der fie fo viele Wohkthaten verdanken, nicht 
binwieder Tieb gewinnen, und ihr Wohl zu beförderen 
ſuchen. Die Vaterlandsliebe, in fo fern fie durch höhere | 
Geſeze geregelt und geleitet wird, muß aber gleichwohl 
durch Hiftorifchen Unterricht und häusliche Tradition ſorg⸗ 
fältig gepflanzet, durch Uebung und Bennpiel ſtets ge⸗ 
welt und belebt, durch die Achtung des Publikums er. 
muntert und belohnt werden; ſohald fie felten oder nicht 
mehr. geſchäzt wird, fobald man den Gemeinſinn, den 
tugendhaften Fifer, die edle Aufopferuug feiger felbk 

verlachet, verfpottet und für Schwärmeren ansgieht, fa" 
bald mit einem Wort jeder. fi den Beſchwerden zu ent⸗ 
sieben ſucht, und man bäußg bie Worte ausſprechen 
hört: was if mir daran gelegen! da neigt Ah 
die Republik zu ihrem Verfall, und ihr Untergang. iR 
nicht mehr aufgehalten werden Tünnen. & 





37) Sunt domgsticn fortitudinen, ngn Plngre; milltgpibge, 
| | ‚Cloer, 
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Acht und zwanzigiied Capitel. 
Politiſche Anordnungen und Huͤlfsmittel. 


2. Netbwendigleit berfchben zur Welung und Welchung zer 
publikaniſcher Tugenden. | 
3. Die vorzüglihflen Mittel dazu And: 

zr > wishape Sehludrrung des Adermäßigen Yrivar » eich 
shums, 

29 Ebenmaͤßige Werbinderung allzugrsßer Armuch. 

90 Beguͤnſtigung aller Communitaͤten und Gensfienfchaften 
alg der natürlichen Gtüsen ber Repudut, und als der 
deßten Schule fuͤr ihre Buͤrger. 

Mancherley ſinnliche Vebikel, — veriodiſche PR und 
Aufzuüge, angemehiene Formen und Ceremenien, Bil⸗ 
der, geſellſchaftliche Disciplinen, conventionelle Bitten 
and Gewohnheiten aller Art. 





Glieichwie die beßten Conſtitutionen und Geſeze ohne 
die Herrſchaft dffentlicher und Privat Tugenden nichts 
aüzen: fo haben auch dieſe Tugenden ſelbſt hinwieder ei⸗ 
ner Stüze und aͤußeren Hülfe nöthig, um Ihre Ausübung 
gu begünfkigen, und gleichfam zur Gewohnheit zu ma⸗ 
chen. Es reicht nicht Hin, fie bios im Allgemeinen zu 
empfehlen und zu preilen; von einer großen Menſchen⸗ 
zahl Lönnen fie wicht immer, umd wicht von jedem tm 
gleichem Grade erwartet werden 5; mit der Ränge der Zeit 
und bey dem Genuße des böchtten Gluks müßten fie ſo⸗ 
gur allmählig erſchlaffen und verſchwinden, wofern man 
Ge nicht durch polttifähe Anordnungen und Gebräuche, 
aleichſam durch bürgerliche Disziplinen und einen re⸗ 
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wvublitaniſchen Cultus behändig zu welen, gu beichen, 
und ihre Ausübung zu erleichtern. fucht. 


49 Unter diefe in Republiken notbwendige Vorſichts- 
Maßregeln gehört vor allem die möglihfie Verthei⸗ 
Kung des Privat⸗Reichthums unter den Bür—⸗ 
gern. Denn nicht nur if Übermäßiger Reichthum de 
sepublifanifchen Tugenden nachtheilig, erwelt den Stolz 
und Hang zum bloßen Genuß, bewirkt Abneigung gegen 
Die gemeinſamen Pflichten und Beſchwerden: fondern bey 
allzugroßer. Ungleichheit der äußeren. Släfsgäter könnte 
auch die Rechtsgleichheit unrer deu Bürgern ſchlechter⸗ 
dings nicht mehr .befteben : die einen würben. bald über» 
mächtig und berefchend-, bie andern aber ihres Lebens⸗ 
Untexbaltes wegen von denſelben abhängig und dienſtbar 
werden. Die Äsmeren Bürger würben nicht mehr der 
Republik tren und ergeben ſeyn, fondern fich nur dieſem 
oder jenem fe nährenden Optimaten anfchließen, und 
nach dem Kampf mächtiger Faktionshäupter, weiche fich 
etwa noch die Wagſchaale Halten, müßte die Communität 
zulezt nothwendig in eine Alleinherrſchaft verwandelt wer⸗ 
den. Alle Republiken find auf ungefähr gleiche Kräfte 
und ein gemeinfchaftliches, lebendig gefühltes Bedürfniß 
gegründet; ſie werden meiſt von den mittleren Claſſen 
geſtiftet, und können auch nur durch dieſelben erhalten 
werden. Fine Republik von lauter großen und mächtl- 
gen Herren wird nie und nirgends. beſtehen, weil jeder 
derfeiben fich felbfk genügt, daher dann nur feiner Pri⸗ 

vat⸗Freyheit würde genießen wollen, und die Gemein- 
ſchaft mit anderen ihnen unerträglich ik. Chen fo wenig 
läßt fich eine Republik von lauter armen oder wenigſtens 
dienfibaren Meufchen denfen , weil diefe wur ihrem Brod⸗ 
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Erwerb nathachen müſſen, and zu Beforaung der gerhein- 
ſamen Gefchäfte> deren die wenigſten bezablt werden 
Tönnen, weder Muße noch Fähigkeit haben, Alſo if es 
freylich richtig, daß, wie fchon von Ariſtoteles bemerkt 
worden, »? woblbahender Mittelftand das eigentliche Ele⸗ 
ent der Republfken ausmacht. Derſelbe muß auch um 
deñto mebr begünſtiget, oder zu pflanzen :gefncht werden, 
als Mähher von mittlerem Raug, von mäßigem und un- 
gefähr gleichem Bermögen Threr Natur nach am meiſten 
gu ekitem Sorieräns - oder Tomimunitäts⸗Verbande getig. 
ner finds; fie greifen in Ver Neger nicht fremdes Eigen⸗ 
thum an, und reden die Habſutht der Geringeren nichts 
fie wollen nicht. Mbek ihre Mitblirger herrſchen, und find 
auch des Dienens nicht gewoͤhnt; fie vermögen am beßten 
tine gewiſſe Nechtsgleichbeit unter einander zu bebaup- 
ten. Bon ihnen ift auch in Noth und Gefahren die größte 
Anftrengung , der ansdanrehdike Vatriotismus zu erwar⸗ 
ten, da fie, wie wir ebenfalls ſchon angeführt haben, = 
ben dem Sturz der Republik, welcher oft den fehr Nei- 
hen und den ganz Armen gleichgültig ſeyn könnte, am 
meiften verlieren, und des Gemeinweſens, dem allein Fe 
ihre Mache und ihr Auſehen verdanten durchaus wicht 
entbehren fünnen, | 


Um aifo diefen nablreichen Mittel fand w beförderen, 
und auch auf kommende Zeiten gu erbalten, muß die 
Mertbeilang des Reichthums unter den Bürgern 
degünſtiget, oder vielmehr die allzugroße Aahöufung 











) Siehe defien Polit. L. iv. ei, und die Urberfqung vor 
Sarve, B. J. B. 342 — 34 


2) S. 281. 
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veifelben in einem einzigen ˖ Geſchlecht möglich. erſchwert 
werden. Zwar if auch die Erreichung. dieſes Zweis 
äußert fchwierig , da. die Natur. der. Dinge ſelbſt ibm 
entgegenſtrebt, und es daben. feiten ohne Verlezung der _ 
Gerechtigkeit abgeht. Jene Nothwendigkeit anf. der einen. 
Seite, und dieſe Schmireigkeic. auf der anderen, liefert 
alſo einen. nenen Beweis, welch fünftliches und: unge 
wöhnfiches :Diag. die Republiken find „ und wie. fie. nicht 
willkührlich dekretirt werden, fondern. nur. ba. beſtehen 
können, wo die Natur ſelbſt, wie z. 3. in. Städten: und 
Thalſchaften, gleich. berechtigte. gleich. bemitselte: Men⸗ 
ſchen aah ah .einander: geknüpft, und mithin ein. Com⸗ 
munitats⸗ Verhältniß herbeygeführt hat. Man kann z. B. 
nicht binberen, daß das. Vermögen. eines Bürgers. nicht 
durch Fletß und Sparſamkeit, durch kluge Spekulatio- 
nen, glänzende Heyrathen, reiche Erbfchaften. u. f. w. 
übermäßig anwachſe; man fann. nicht. die Zahl. der au 
zeugenden Kinder vorſchreiben, nicht alle und jede. Teſti⸗ 
sungs ⸗Freyhbeit ‚verbieten. Die Vertheilung des. Reich- 
thums durch Sewalt bemirfen. gu: wollen, den: einen. zu 
rauben, um den anderen zu geben, wäre nicht: nur un⸗ 
gerecht ,. ſondern glüflicher Weife im. Großen nicht. einmak 
möglich, und. ‚cine ſolche Gewaltthätigkeit würde bald. 
‚durch. inneren. Krieg. und durch Zerflörung. der. Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt beſtraft werden. Durch agrarische. Geſeze 
auch nur die Gleichheit der Grundſtüke einzuführen, if, 
wenn. man auch von. der Ungerechtigkeit der Maßregel 
ſelbſt abſehen malte, eben. fo unausführbar; das erzwun⸗ 
gene Ebenmaaß würde Leinen Tag fortdauren, und nur 
ale Menſchen gleich .elend und. hülflos machen. Wären 
au die Grundsüfe ſelbſt an Umfang gleich, fo find fe 
es nicht au Qualität, an Abtrag und an der mehr oder 
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weniger vortheifhaften Lage; auch bliebe ſtets die Un⸗ 
gleichheit des Mobiliar⸗Vermogens übrig, weiche man 
niemals wird binderen können. Nicht minder ungerecht 
und unmöglich iſt es, ein gewiſſes proportionelles Maxi⸗ 
mum des Privatvermögens zu beſtimmen, welches von 
den Bürgern nicht überfchritten werden dürfe, da dieſes 
Berbältniß nie confatire werden kann; 3’ und eben fo 
unthunlich würde es ſeyn, die Grenbeit der Berträge 
oder den natürlichen Wechfel der Beſizungen unterfagen 
zu wollen, 3. B. nach einem Geſez des Solou ben: An⸗ 
Lauf neuer Laͤndereyen, oder, wie bey den Lokrern, deu 
Verkauf värerlicher Erbgüter zu verbieten. + Alle diefe 
und äpnliche Verfügungen find ungerecht, maunsführbar, 
erreichen ihren Zwek nicht, und ‚würden flatt-des Tleinen 
uebels, weiches fie verbinderen wollen, nur weit arößere 
Wedel bervorbringen. 


Ui Der republikaniſchen Alngpeit bleibt alfo zu Vefer 

derung des Mittelſtandes nichts anders übrig, als durch 
indirekte Mittel das allzugroße und befonders das fort 
daurende Anhäufen des Reichſthums in: einem einzelnen 
Geſchlechte unvermerkt zu .erfchweren. Dazu helfen nun 
vor allem ſolche Erbgeſeze, die, im Fall der Vater nichts 





3) Plato wollte in feinen Büchern von den Gelesen, daß das 
Mobiliar- Vermögen der reichen Bamilien das Vermoͤgen 
der Armen nicht um mebe als das Zänffadhe übertreffen 
dürfe ; wogegen aber rifoteles bemerkt, dergleichen und 
aͤhnliche Geſezgeber ſollten nicht vergeſſen, daß Ke auch in 
Abficht der Fortoflanzung md des Kinderjeugent Werord⸗ 
auugen zu machen hätten, Polit. L. II. co, 5.. 


6) Aristot. Polit. L. II. o. 3. — Ueberſeiung von Gare, 
31 ©. 114 
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onderes verordnet bat, gleiche Theilungen entweder 
blos unter den Söhnen, oder unter fämslichen Kindern, 
oder unter Verwandten des nemlichen Grades anbefeb⸗ 
Ien.. s) Schon das römifche Recht fchrieb daher ſolche 
Thellungen, wenigſtens unter den Göhnen, vor, und 
diefe Verordnung war auch nicht nur- politifch klug, ſon⸗ 
dern ſelbſt dem präſumirten Willen der Erblaſſer, als 
dem Grund aller Inteſtat⸗Geſeze gemäß; denn im einer 
Republik läßt fich allerdings vorausſezen, dab der Water 
jeden feiner Söhne zu einem fregen, gleichbereebtigten 
Bürder des Gemeinweſens werde machen , nnd zu dieſem 
. End nicht in-Abhängigfeit von einem älteren Bender ver⸗ 
fegen wollen. Ganz anders. aber: verhält es Ach mit freuen 
Landbefizern , die in Feiner Communität mit einander 
fichen , und wo es darum zu thun if, die Macht und das 
Anſehen eines einzelnen Stammes, nicht aber die Gleich⸗ 
beit unter verfchiedenen Stämmen zu erbalten. Hier 
wären gleiche Theilungen dem präfumirten Willen der 
Vater, dem Geiſt alles Erbrechts zuwider, und ſelbſt deu 
ganzen Haufe verderblich, woraus -auch der gewaltige 
Widerſtaud der Deutichen gegen diefen Pnukt der Römi⸗ 
ſchen Geſeze zu erflären iR. e) Zu Venedig ward ‚die 
värerliche Verlaſſenſchaft ebenfalls von allen Söhnen. nach 
gleichen Bortionen vertheilt, und in deu meiften Republi- 








3) Ariſtoteles wollte fogar, daß Familien. Güter nicht durch Des 
Ramente an Fremde vermacht werben koͤnnen, fondern daß fie 
den natürlichen Erben nach der Reihe der Verwandtſchaft zu⸗ 
fallen follen. Niemand folle mehr als ein Bamilien But 
erben können. Dadurch wärde das Vermögen der Bürger 
einander 'niche gleich werden, und von den Armeren wuͤrden 
miehrere. zur Woblbabenheit gelangen. — Polit. L. V. co. 8. 


6) Beral. B. II. G. 609 = sıo, 
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en geniehen bey dem Mangel von Teſtamenten ſelbſt die 
Töchter des nemlichen Erbrechts., um: fo da mehr als es 
‚auch zum Glanz eines Hauſes beyträgt, feine - Töchter 
in angefehene Familien zu, vermählen, -und es dabey- der 
ganzen Republik nüzlich iſt, durch dergleichen wechſelſei⸗ 
tige Heyrathen die Bande der Freundſchaft unter den 
Bürgern zu versielfältigen, und den Reichthum unter 
verſchiedene Geſchlechter zu vertheilen. 


Da indeſſen die meiſten Viier den ablolut gleichen 
Theilungen abgeneigt find, und bey ihrem vollen Diſpo⸗ 
ftiong- Recht der Zwek jener Geſeze nur unvollkommen 
erreicht würde: fo pflegt man beynahe in allen Republi⸗ 
Sen auch die Teſtirungs⸗Freyheit ſelbſt mehr oder weni 
ger zu beſchränken; demnach das Recht: der Erſtgeburt 
nicht zu aefatten, die Prärogativen für einzelne Söhne 
anf ein mit dem - väterlichen Vermögen im Verhältniß 
fiebendes Maximum zu ſezen, gewiſſe Pflichttheike vorzu⸗ 
eſchreiben, welche den fibrigen Kindern nicht entriſſen wer⸗ 
den dürfen, Majorate und fideicommiffarifche Subſtitu⸗ 
tionen entweder ganz zu verbieten , oder auf eine: gewiſſe 
Zahl von Generationen einzuzielen, oder font in ande» 
zer Rükſicht zu erfchmeren u. f. m. ; Lauter Uebungen und 
Gebräuche, welche and Republiken entlehnt und nur im 
‚denfelben nörhig sin unferen Tagen aber ohne allen Grund 
auch in Monarchien eingeführt, und blos von der revo⸗ 
lutionären Sefte angeratben worden find, um alle Bande 
von Abhängigkeit und mechfelfeitiger Hülfleiſtung aufzu- 
Löfen. Zu eben dem Zwek einer natürlichen Vertheilung 
des Reichthums wird auch in Republifen einerfeits der 
EHftand begünfliget, oder gar ald gefezliche Bedin⸗ 
gung der Wahlfähigkeit zu gewiſſen Aemtern vorgefchrie- 
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ben ;.?? anderſens aber die. Schließung allsunaber - 
Familien-Heyrathen, befonderd unter Geſchwiſter⸗ 
‚Kinder verboten. Denn obaleich nicht ans allen Ehen 
‚Kinder entfpringen ‚ fo tft dieſes dach‘ bey dem meiften der 
Fall, und felbft bey den übrigen wird , vermittelit"das 
‚größeren Aufwands and der in der Ehpaeten ſtipulirten 
gegenſeitigen Vortheile, der Reichthum ſtets unter meh⸗ 

rere Geſchlechter wertheilt; wenigſtens kann er nicht fo 
ſchnell, noch fo bedeutend augehäuft werden, als wenn 
drey bis vier unverehlichte Brüder mit geringen Bedürf- 
nißen und großen Einkünften zulezt alle ihre Erfparniße 
„einem einzelnen Neffen zumenden könnten. Was dann 
die Heyrathen zwiſchen Gelchwifter - Kindern betrifft, fo 
And. fie befanmter Magen, unter Borbebalt einzelner Die 
ſpenſen, fchon von: der ehriftlichen Kirche verboten wor⸗ 
den; nicht ſowohl weit die Kreuzung der Geſchlechter 
auch in phyſiſcher Rükſicht vortheilhaft it, und zur Ei 
zeugung geſunder und kraftvoller Kinder beyträgt , ale 
vorzüglich um durch erweiterte Verbindungen die Bande 
der Sreundfchuft unter. den Menfchen zu verpielfältigen. 2 
Nun aber bat man in Republiken ganz ähnliche Gründe 
mittelſt ſolch wechfelfeitiger Heyrathen theils die Eintracht 
unter den Bürgern zu beförderen,, und Familien. Feind, 
ſchaften zu verhinderen oder auszuſöhnen, theils auch 
der Anhäufung eines übermäßigen Reichthums in dem 
nemlichen Geſchlechte zuvorzukommen, und eine unmerk⸗ 








7) In Bern z. B. konnte niemand weder in den taͤalichen Ratb, 
noch anf eine Landvogtey, noch in das Collegium der Raͤthe 
der XVI. gelangen, er on denn verbeuratbet, oder verheyra⸗ 
thet geweſen. 


8) Ad epargendas amicitias generis humani. 
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liche Vertheilung deſſelben einzuleiten, ? Freylich if: 
nicht zu läugnen, daß jene willkührlichen Beſchränkungen 
der vollfommenen Eigenthums⸗ oder Teſtirungs⸗Freyheit 
‚mit dem ſtrengen natürlichen Nechte nicht verträglich find, 
und anch in anderer Nüfficht große Inkonveniente haben. 
Borzüglich wird das Difpofitions- Recht der Väter mei 
zu ſehr eingezielt, und das Verbot der ſtdeieommiſſariſchen 
Snöfitutionen zu weit ansgedehnt,. ‚befonders weil in 
Republiken der Neid gegen böberes Glük fich ſtets umter 
der .Larve der. Gleichheit verbirgt, umd der Schein des 
gemeinen Beßtens zum Delmantel von Brivar- Leiden 
fchaften dient. Wenn allzugroßer Reichthum eines Ein⸗ 
zeinen der Republik gefährlich werden kann: fo ift es auf 
der andern Seite noch viel gefährlicher, daß die freyen 
Sürger oder fogenannt patriciichen Geſchlechter einer 
herrſchenden Republik in Armuth und Dürftigkeit verfin- 
Sen, und dadurch um alles Anfehen ben dem Wolle ges 
bracht werden. Es iſt im Gegentheil nöthig, daß fie ein 
folides und fortdaurendes Vermögen , befonders an Lie 
genden Gütern, beſizen; daB fie. mittelft defien deſto mehr 
an das Vaterland geheftet ſeyen, und gleichfam ein- Pfaud 





9) Daber if auch diefes Verbot ſelbſt in protekantifchen Republi⸗ 
ten beybehalten und Arenge vollgogen worden. Im alten Bern 
j. B. waren die Heyrathen zwiſchen Gefchtwifer Kindern bey 
Verluſt des Bürger s und Landrechts unterfagt. Much. wurde 
dafuͤr Leine vorläufige Diſpens ertheilt, und nachberige Bes 
gnadigung batten wohl die Unterthanen, als ben denen der 
politiiche Brund des Gefeges wegfiel, aber bie berrfchenden 
Bürger nie su boffen. Durch ein noch jest befichendes Des 
kret der beivetifchen Republik find Hingegen die Heyrathen 
zwifchen Befchwifler, Kindern allgemein erlaubt worden; man 
bat aber davon keine ſehr wohlthätigen Folgen wahrgenommen. 
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ihrer Teene neben; übrigens dann auch vermittelß dieſer 
Güter mir den Landes. Einwohnern näher. befannt und 
befreunder,, und von ihnen theils individuell, theils kol⸗ 
Isctiv ſtets als ihre natürlichen Herren. betrachtet werden. 
Alles dieſes kann in Ermanglung des Erſtgeburts⸗Rechtes 
sicht anders als durch Subſtitntionen bewirkt werden, 
weiche der Verſchwendung einen Damm entgegenſezen, 
nad die Nuznießer ererbten Bermögens zur treuen Ueber⸗ 
Keferung defielben verpflichten. Iſt Doch die ganze Re⸗ 
publik: ſelbſt nichts anders als ein großes Fidel - Commiß, 
d. b. ein der. Lebenden Generation zur Verwaltung uud 
zum Genuß, aber auch zur Aufbewahrung für die Nach“ 
Zommen anvertrauted Gut, und alle Corporations- Befi- 
zungen baben die nemliche Ratur. Die bloße Möglichkeit 
ſolche Subſtitutionen ſtiften au können, giebt der Erwer- 
bung nnd der Delonomie ihren wahren Reiz, bringt edle 
Geſimungen bervor , nnd wirkt dem Egoiames entgegen. 
Sobald fie nicht blos einzelnen Individuen ober Befchlech- 
tern ‚ fondern jedermann geftattet werden : fo find fie auch, 
dein unbiliges Vrivilegium, und chen. durch diefe allen 
Bürgern ohne Unterfchied zukommende Freyheit wird das 
Ebenmaaß wieder hergeſtellt; die Liebe der Väter wird 
von ſelbſt ihre möglichen Inkonveniente eorrigiren, und 
zulezt if der Zwek, nach dem man ir einer, Republik 
ſtreben fol, nicht die Gleichheit des Elends, fondern die 
mögliche Gleichheit des Wohlſtandes. Auch baden die 
ſideicommiſſariſchen Subfitutionen in manchen älteren 

Republiken befanden, ohne daB man davon die geringfien 
Nachtbeile verſpürt hätte. Sie waren zu Veuedig, zu 
Genua, in den vereinigten Niederlanden erlaubt, und im 
alten Florenz fogar zu Begünſtigung des Handels einge- 
führe. Auch in Bern Tonnten fie während beynahe ſechs 
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Kaprhunderten von Jedermann unbebingt.errichtet werben, 
und dennoch bat die Republik damals mehr: als. ſeither 
geblüht.: -- Nachdem aber dafelbR jene Gubflitutionen. ins 
Jahre 17741 durch: den Einſtuß dkonomiſtiſcher Principien 
anf die Einſezung von zwey Nacherben beſchräult worden: 
müßten uralte Gruudbeſizer, beſonders aber die patrici⸗ 
ſchen Geſchlechter, durch den Druk von ErbſchaftsSchul⸗ 
Den genoͤthiget, oder durch das Ungemach eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Beſizes und den Reiz eines illuſoriſchen Ge⸗ 
winns verführt, viele hunderte der. ſchönen Landgäter 
verkaufen, wodurch die regierende Claſſe allmählig den 
verſchiedenen Diſtrikten des Landes entfremdet, und eben 
deßwegen auch von ihnen als fremde. angefchen wurde. 
Zu Freyburg in der Schweiz ‚befieben die beftändigen Sub⸗ 
ſtitutionen noch auf den heutigen Tag; in mehreren an⸗ 
deren ˖ Cantonen if zu ihrer Einführung blos das Gutheiſſen 
der Obrigkeit ubthig, und ſelbſt Die ‚neuen Erbgeſeze des 
nur feir 1802 boſtehenden Cantons Thurgau haben dieſel⸗ 
Den ansdrüftich geſtattet oder vielmehr beſtätiget, unter 
der einzigen Modiſikation, daß ein ſubſtituirtes liegendes 
Out allenfalls zwar wohl verkauft werden könne, aber der 
Werth davon neuerdings angelegt werden, und nach dem 
Wiallen des Teſtators ſubſtituirt bleiben ſolle. Endlich. it 
betannt, daB in mehreren. Nord Umerikanifchen Freyſtaa⸗ 
ten, der alt Englifchen Gefesgebung gemäß, die voll⸗ 
Tommenfte väterliche Teſtirungs⸗Freyheit beſteht, und im 
Ermanglung von Teflamenten fogar das Recht Der Erfi« 
gebure gilt. Dieſes leztere, fo zwelmäßig. es auch im 
Monarchien iſt, fcheine uns jedoch in Republiken nicht 
paſſend; aber die frenmilligen Subkiturionen baben wes 
nige oder keine Inkonveniente, und können nicht fo Teiche 
übermäßig auwachſen, zumal ein folcher. Nuznießer nu 
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ſehr felten das Hauptgut der Subfitution gu vergrößeren 

"pflegt: Gleiche Erbstheilungen, infofern wenigſtens ber 
Bater nichts anders verordnet bat; Feſtſezung gewiſſer 
Pllicptrpeite für die nachgebornen Kinder; Begünfigung 
des Ehſtandes, Verhinderung allzunaher Familien. Hey⸗ 
ratben m. f. w. find alfo binreichend , um in Republiken 
ein gewiſſes Ebenmaaß des Privat Vermögens zu bewir⸗ 
ken; und wenn auch ſelbſt dieſe ſanfteren Mittel der pero 
fönlichen an und für ſich rechtmäßigen Freybeit einigen 
Eintrag thun: fo muß man fich bier dergleichen. Befchräns 
Enngen, gleich vielen anderen Disciplinen , des gemein: 
famen Beſtens wegen gefallen laſſen, and das Recht 
des Einzelnen muß dem Necht der Genoſſenſchaft weichen. 
Uebrigens willigen die Bürger gewiffermafen ſelbſt dazu 
ein, indem fie dergleichen Geſeze eingeführt haben, auch 
allenfalls abänderen fünnen; und endlich finden fie den 
Erfaz auf einer anderen Seite, nemlih in der Fortdaur 
und in den Woblthaten der Republik ſelbſt, d. h. in je» 
nem großen and collektiven, ihrer Verwaltung anvertran⸗ 
ten Fidei⸗Commiß, weiches feine Antbeilhaber auf mans 
nigfaltigen Wegen ſtets wieder zu Anfchen und Wohl⸗ 
Rand erhebt. 


gu Das zweyte nicht minder nötbige Halfsmittel zur 
Erhaltung des republikaniſchen Geiſtes beſteht in der eben⸗ 
mäßigen Verhinderung der allzugroßen, befom 
ders aber der unverfchulderten Armuth. Denn 
nicht nur wirft fie nachtheilig auf den Adel der Gehn- 
nungen, ſchwächt das Gefühl der Selbſtſtändigkeit, und 
führt Leicht zu furchtiamer Vernachläßigung oder zu ei» 
gennäziger Verlegung der Pflicht: fondern fie fchader auch 
dem Anſehen der ganzen Genoflenfchaft, befonders bey 


2 





512 


den wohlhabenden Unterthanen , als weiche nur mit Wi. 
derwillen dürftige Menichen über fich ſehen können; und 
endlich würde diefe Armuch bald. das nemliche Mißver⸗ 
bältniß wie die außerordentliche Anhäufung des Reich, 
thums bervorbringen , nemlich die einen Bürger in Ab. 
bängigleit und perfönliche. Dienfibarkeit ber anderen ver. 
fegen. Nun bat es frenlich weniger Schwierigkeit dem 
Anwachs des Reichthums als der überhandnehmenden 
Armuth vorzubeugen; zerflören iſt Leichter als Bauen, 
ed braucht mehr Einficht und Verſtand, Tugenden und 
Nahrnngsquellen zu ſchaffen, als ihre Früchte zu ver 
theilen oder zu verzehren: nnd fo kann man freulich alle 
Dienfchen gleich arm, aber nicht alle gleich wohlhabend 
. adden; daber anch unſere neneren Bolitifer wohl das 
erßere, aber nicht das leztere verfianden haben. Zudem 
wird dieſes Problem durch bie republikaniſche Politik 
ſelbſt noch ſchwieriger gemacht. Es ſcheint zwar, dag 
die natürliche Vertheilung des Neichthums, von der wir 
fo eben geredet haben, auch der Armuth entgegenwirken, 
und einen allgemeinen Wohlſtand herbeyführen follte. Al. 
kein ben näherer Uuterfuchung findet fich gerade das Ge 
gentheil. Denn da mit gar zu geringen Eapitalien nichts 
ausgerichtet werden kann, da fie vielmehr zur Trägbeit 
und zum müßigen Genuße reisen , übrigens oft ſchlecht 
verwaltet, durch Zufälle verlohren werden u. f. w.: fo 
iR in der zweyten oder dritten Generation ſelbſt von dem 
fchönften Vermögen nichts mehr vorhanden, uud es be 
darf nur des geringen , oft unvermeidlichen Unglüks, 
des früpzeitigen Todes eines Hausvaters, zahlreicher Kin, 
der, oder auch eines gewöhnlichen Braded von Leichtfium 
und Thorheit, um ſelbſt die Nachkommen der angefchen- 
fien und reichſten Geſchlechter in Armuth zu ſtürzen. Wo 


ss 


. an die einen. gar nichts, die anderen wenig beſizen, und 
felbR die reicheren nur fehr geringen Aufwand machen , 
da können auch die lezteren den erfleren keine wirffame 
Hülfe leiten, fie vermögen nicht, wie anderswo, ihnen 
ehrenvolle und einträgliche Dienfte anzubieten, ja ſelbf 
nicht einmal den Handel und die Induſtrie im Großen 
gu ermunteren, oder Ihren Produkten Abfaz zu verfchafs 

fen, und es. bleibt daher den unbegüterten Mitgliedern 


befieree Geſchlechter beynahe nichts anders übrig, als | 


entweder von den Aemtern und Benefisien des Staats , 
oder von öffentlicher Unterſtüzung zu leben, oder im Aus⸗ 
land auf mannigfaltigen Wegen ihr Ansfommen zu ſu—⸗ 
Ken. Aus diefem Dangel von Nahryngsquellen if es 
auch zu erflären, daß in einer Republik, bey übrigens 
gleichen Umfänden, fich verhältnismäßig immer mehr 


därftige , d. h. unterſtüzte Berfonen befinden , als in eis 


nem Fürſtenthum von ähnlicher Ausdehnung oder Volks⸗ 
menge , und wenn auch der Äußere Schein damider zu 
fprechen fcheint: fo Tann die Wahrheit des Faktums bey 
näberer Beobachtung nicht geläuguet werden. Wie viele 
poveri nobili gab es nicht ſelbſt in dem reichen Vene⸗ 
dig! Man. würde erflaunen, wenn man die Zahl und 
die WVerhäftnige der dürftigen Perfonen beyderley Gc- 
ſchlechts kennete, welche in den Schweizeriſchen Etädten 


durch Zünfte, Geſellſchaften, Spitäler und andere Armen- 


Caſſen oder Privat⸗Aſſociationen unterſtüzt werden müſ⸗ 
fen, Das nemliche Uebel zeigt ſich auf dem Lande, mo 
die Armen, Tagen bereits anf einen unerſchwinglichen 
Grad gefiegen find; und das größte Elend berrfcht im 
jenen Bergthälern, wo auf ſehr beſchräuktem Flaͤchen⸗ 
raum eine zahlreiche, aber hülfloſe Benölferung. wohnt, 
und täglich neue Menfchen geboren werden, Die, wenn 
GSechtrer Kan. 83 
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gutem Herkommen unter verfchicdenen Benernungen, 4: B. 
als Oekonomie⸗ Verwalter oder Bächter, als Näthe, 
Gekretärs, Hofmeifter u. ſ. w. in die Dienſte eines an⸗ 
deren Brivatmannes treten. Sie Töutien dieſes um deſto 
: eher thuns da Re in ketner Communität mit einander ſte⸗ 
den, wo fie eine gewiſſe SelbfiBändigleit behaupten müßs 
sen, und aus ‚eben diefem Grund verſchmähen anch ge⸗ 
Vorne Republitaner dergleichen Stellen nicht, ſobald fie 
Ach außer ibrem Vaterland befinden. Allein im Inneren 
der Republiten wird man beunabe Kein Beyſpiel autref⸗ 
fen, daß irgend em wirklicher Bürger in dem perföänft« 
hen und fortdanrenden Dienſt eines anderen ſtehe; denn 
theils Hält ein dunkles Gfeichheits - Gefühl ſelbſt bie 
ärmften davon zurük, theils giebt es anch in Republiken 
wenig, oder feine fo reichen Berfonen , daß fie ihren Mit- 
Bürgern ehrenvolle und einträgliche Dienſte anbieten Finn, 
ten. Da nun aber gleichwohl jedermann leben muß: fo 
beweiſet auch Die Geſchichte der Italbleniſchen, der Schwei. 
gerifchen und Deutſchen freyen Städte, der vereinigten 
Niederfande u. f. w. , dab Handel und Gewerbsfleiß im 
foichen Sommunitäten verhältnißmäßig mehr als anders. 
. wo blühen. Sie müfen nothwendig vom Auslande ber 
einbringen, was an inneren Nahrungs⸗Quellen abgeht; 
bedürfen aber dazu des freyen Verkehrs mit anderen 
Staaten, und ſollten darans neuerdings erkennen lernen, 
Daß fie der Monarchien und des in denfelben berrfchen- 
den größeren Reichthums nicht entbehren können. Uebri⸗ 
gend gedeihen in Nepubliten die gemeinen Künfte frey⸗ 
UM mehr Als die ſchönen Künke der Muſik, der Mah⸗ 
deren, der Bau⸗ und Bildhauer - Kunfi, weil jene zu je⸗ 
dermanns Gebrauche dienen, diefe aber bey mittelmäßi⸗ 
gen SSermögens- Umſtänden nicht hinreichende Aufmun—⸗ 
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teeung und Belohnung Enden; daher. auch, die Deutſchen 
und ehmals die Gchmeiserfchen: Reichsſtädte vorzüglich 
Die Pflanzſchule jener. wakeren Handwerker. waren, welche 
ch fiess durch Tren uud Fleiß vortheilhaft auszeichnen : 
ten, und fe vie) ſolider Woblfiand begründeten. Was. 
endiich dis: Gelehrſamkeit betrifft, fo iß fie: zwar. mie 
Ausnahm der fogenansten. Bnod⸗ Stadien Keine bedeutende 
Erwerdt- Audle, und in Republiten weniger: ald anders⸗ 
wo, indem man: dadurch weder zu hoben Ehrenſteſlen, 
noch zu Orden und Benfionen gelangt; doch if in anden 
ser Nülficht das rerublilaniſche Verbältuiß den Willen- 
Schaften eben nicht ungänfig,. weit es in folchen Staa⸗ 
sen: ben mäßigen Bedürfnißen und beſchränktem Ghrgeit 
eine ‚wicht geringe. Zahl angeiehener und woblbabender 
Verſonen giebt, die Ihe Vermögen, und ihre Muße zu 


Samminng oder Bearbeitung gelchrter Materialten benür 


gen, und darin alletw ihre Ehre und. ihr Vergnügen für 
hen. Die Selbſtſtäͤndigkelt, deren fie. genießen, die Ge⸗ 
Whäfts - Erfahrung ‚weiche. fe. gewöhnlich. ermorben haben, 
giebt. auch ihren Anfichten. mehr Reife, ihrem Ausdruf 
ein mehreres Leben, und wenu man die von Republilanern 

gelchkichenen Werke, befonders im. juridiſchen, politi⸗ 
fchen oder bikoriichen Sache, Hess: fo wird man vielleicht 
geſtehen müſſen, daß: fie; ſich im Allgemeinen durch eine 
gewiſſe Kraft, und unparteyiſche Mirde wor denjenigen 
auszeichnen, Me tn Monarchien verfaßt worden, alt wo 
ſelbſt die geäßten Gelehrten meiſt nach höherer Auſtellung 
oder Anszeichnnng ſtreben, bald die Gunſt der Höfe, 

bald Uterariſche Moden fchonen müſſen, und daher ihrer 

Biſſenſchaft ſelbſt einen gewiſſen Charalter von Dial 

berteit auſdraen 


| . 
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durch zwekmäßige Erziehragſs⸗ und Unterkilungs: Anflal- 
ten , durch beſondere bürgerliche Verbindungen , durch ir 
ſociationen einzelner Gefchlechter , und überhaupt durch 
sepublifanifche Freuudſchaft, welche die würdigen Nach» 
Sommen verdienter Seſchlechter nicht finten läßt, und 
Daber bey Ankellungen und Beförderungen gerne begün⸗ 
ſtiget, möglichtt nachgebolfen werden. Daber giebt es 
auch in allen Nepubliten: fogenaunte Wayfenhänfer 
um elternloſe dürftige Kinder zu añzlichen Berufsarten 
zu erziehen; Zünfte und gefeffchaftlide Armen-S hs 
ser, am unter ihren Mitgenoſſen äͤhnliche Zwrke zu er⸗ 
füllen, und felbk dem Dangel vieler Erwachſenen zu 
beiten ; fogenaunte Familien⸗Kiſten, wo einzelne an⸗ 
geſehene Geſchlechter ein gemeinfames Gut zuſammen le⸗ 
gen, um allfällig dürftigen Mitgliedern beyzuſtehen, und 
dadurch jeder voffentlichen Unterſtüzung entbehren zu kön⸗ 
sen; ferner Stipendien, um das Studium beſonde⸗ 
ver Wiſſenſchaften zu erleichtern; Jährliche, zur Gewohn⸗ 
beit werdende Aush älfen, die won der Obrigkeit ſelbſt 
au Ärmere Bürger ertbeilt werden, Wittwen⸗Caſſen 
für gewiſſe Stände w. f. w.; dagegen aber find die in 
Monarchien üblichen ehrenvollen Benfionen für emeritirte 
Beamte, oder für deren Wittwen und Kinder in Nepubli⸗ 
Sen gänilich unbekannt, theils weil. ihre Einküufte dazu 
nicht hinreichen, theils weil ihnen überhaupt eine gewiſſe 
wäterliche und Fichreiche Gefinuung gegen die. Individum 
mangelt. Alle jene Juſtitute, die frenlich auch bisweilen 
in Mißbräuche ausarten, oder zu folchen Anlaß geben 
können, find an und für ſich ſehr zwelmäßig; Ihr anver- 
rüfter Zwek foll aber darin beſtehen, nicht ſowohl dem 
ärmeren Bürger aus bloßer Noth zu helfen, und eigene 
Anſtrengung au erſparen, als. vielmehr ihn aus der Ar, 
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muth herauszubringen, und wicher mit feines gleichen 
ins Ebenmaaß zu ſezen. Mit ſalcher Maximen and. Hülfs⸗ 
mitteln bedarf es dann für Die Bürger einer Republik 
une noch, einiger glüklicher Umfände, die in mehrerem 
oder mindersm Brad immerbin eirtreten, als wie 3. B, 
mäßiger Erbſchaften, vortheilbatter Heyratben , einträg⸗ 
licher Ehren. Memter, kluger Bennzung des befizenden 
oder erſparten Vermögens u. ſ. w., um den Wohlſtand 
der einen zu erbalten und zu heben, den der anderen 


aeguerdings zu genden, und mis ‚der immer erwerbenden 


Eluffe der-Ubrigen Einwopuct wenigiiens gleichen Schritt 
“ balte.: : . - | 


2 a0. dem. nemlichen Zwet der Erhaltung des re⸗ 
publitaniſchen Geiſtes muß, drittens, jede Republik in 
ihrem ganzen Gebiet, und. vorzüglich unter ihres Bür⸗ 
gern die Errichtung aller Arten von Sorietä— 
ten oder. Genoſſenſchaften besünfigen. Denn 
dieſelben ſind, gieich Dem -Gutgberrfichen Adel in Monar⸗ 
dien, 73%: deßvwegen die wahre, natürliche Stüge ber 
Nepublik, weil Ke eine mit derſelben gleichartige Verfaſ⸗ 
fung baben, weil ihre Rechte und Jutereſſeg auf der 
nemlichen Gruadlage beruhen, und nur dem Grade nach 
verschieben. ñnd. Hier in diefen umsergeordneten Corpo⸗ 
rationen s: wie in der freyen Gemeinde ſelbſt, beßeht -eine 
gewiſſe Gleichheit des Rechts unter den Geneſſen, und 
der Eintritt in den Verein beruht auf gegenſeitiger Ein⸗ 
williguag; dier if die höchſte Gewalt bey der Geſammt⸗ 
beit aller Genoſſen; bier gilt die Majorität der. Stim⸗ 





13) Vergl. B. III. S. ss5— 5575 die dort angeführten Brände 
find, wuıatis ihntandis, ganz auf Republiken aumendbar. 
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men; bier giebt es cin gemeinfames Gut, und gemein. 
fame Beyträge. Eben fo baden diefe Communitäten meiß 
eiue gang ähnliche poſitive Verfaſſung; gewiſſe Regeln 
für die Aufnahme in ihr Bürgerrecht oder für die Aus- 
ſchließung von demfelben; gemeinfane Zufammenkünfte , 
größere und Lleinere Ausichüße mit beſtimmten Befug« 
nißen oder Verrichtungen, Wahlen, Verathſchlagungs⸗ 
Formen u. ſ. w. Eudlich berrichen fie alle über ein ge⸗ 
wifles Gebiet, über Sachen und mancheriey Berfonen , 
Die nicht. Mitglieder des Gemeinweſens, aber dennoch 
von demſelben abbängie find. . Dergleichen Communitä⸗ 
sen müſſen alfo ſtets für die Rechte der oberſten oder 
fouverainen Benofienfchaft günftig gefiunt feyn; denn in⸗ 
dem fie diefelben vertheidigen , fo ſchüzen fie zugleich ſich 
ſelbſt, und wenn die erfteren nach falfchen Grundſäzen 
umgeſtürzt werden follten: ſo Lönnten auch die lezteren 
nicht behauptet werden. 14). Webrigens find dieſe kleinen 
Societäten oder Genoſſenſchaften zugleich die beßte Schule 
der Nepublifaner. Denn da erwirbt die Jugend ſchon 
frühe die nörhigen Kenntniße, gewöhnt fich an republi⸗ 








24) Diefes bat auch die Erfahrung noch im Anfang der Schwei⸗ 
jerichen Revolution, im Jaͤuner und Bebruar 1798 bey An⸗ 
näberung des Franzoͤſiſchen Einfalls, auf eine lebrreiche Art 
beriefen. Die Magifiraturen der Städte des Landes waren 
ganz und gar nicht revolutiondr geſinnt, ſelbſt nicht einmal 
die von Lauſanne, welches auch diefer Stadt von einem gewiſ⸗ 
few Raymondin in feiner Histoire rövolutionnaire du Canton 
de Vand heftig vorgeworfen worden: fondern die einelnen 
Freunde der Revolution mußten ſich in Mevolutions. Komites 
(wahrſcheinlich Ausfchüße von Freymaurer⸗-Logen) vereini- 
gen, und vorerf ihre Local s Obrigkeit ſtuͤrzen, fich ihrer Aus 
torität und ihrer Caſſen bemächtigen, um das zebellifche Un⸗ 
ternehmen durchzuſezen. 
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Tanifche Formen, nnd übt fich in den republikaniſcher 
Tugenden, d. h. in dem Recht und in der Moral unter 
Geuoſſen; fie ſtaärkt Ach in einem gewiſſen Ebr- oder 
Sleichbeits⸗Gefühl, um fih in feinen Rechten Tel 
nen Eintrag tbun zu Taffen; fie lerut aber auch Bil⸗ 
ligkeit, um anderen die nemlichen echte einzugeſte⸗ 
ben; Berträaägkichkeit, um aiche immer nur feinen 
Willen darchfesen zu wollen, fondern die Majorität als 


- feinen ‚Herrn anzuerfeunen, und Gemeingeiſt, d. 6, 


shärigen Eifer für die gemeinfamen Geſchäfte. Auch bilft 
Die Natur dier abermat von ſelbſt, und fchaffer Bildungs⸗ 
Anſtalten, die befier und nüzlicher find als aller Unter⸗ 
richt, den man je in Schulen ertheilen könnte. Deus 
außer den Stadt» ,. Dotif- nnd Thal. Gemeinden, die 
man wohl auch in Monarchen antrift, werben in einer 
Nepublik noch alle gemeinnüsigen Stiftungen, ja fogas 
faft alle gefelligen Freuden durch Aſſoeiationen oder Ge 
nofienfchaften ‚gegründet und verwaltet; alles zeige das 
Bild der Republik im Kleinen, da bingegen in Für 
ſtenthümern eben ſo unwillkührlich alles das Gepräge der 
Monarchie oder der Unternehmung eines Einzelnen trägt. 
Es if in der That demerkenswerth, mie wenig wahre 
Sorcieräten es in Monarchien giebt, denn feib bey 
den vorbandenen iſt, durch die Kraft der Gewohnbeit 
und des Benfpiels von oben, der Bräfident gleichfam der 
eigentliche Herr , und die Übrigen Mitgenoffen erfcheinen 
nur als feine Rathgeber. In Republiken aber, wo die 
Bermögens: Umfände mittelmäßig ſind, und Teiner dem 
anderen einen bleibenden Vorrang eingeficht, wimmelt 
auch alled von Korporationen und Eommmmitäten. Yu 
den Schweizerifchen , und wahrfcheinlich auch in anderen 
frenen Städten, lebte 3. 8. ſchon die zarte Jugend, 
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gleichſam von Kindheit an, freu und obne Aufſicht, in 
Kleinen Bcaoffenfhaften 15? yon gleichem Ge 
ſchlecht, ungefähre gleichem Alter, Stand und Vermögen, 
in welche man durch dag Mehr der Stimmen aufgenom⸗ 
men murde , die ihre regelmäßigen Berfammiungs - Tage, 
sit fogar ihre Berathungen hatten, und manchmal bey, 
nahe das ganze Leben biudurch fortdaurten. Diele Sitte, 
die man anderswo ſchwerlich finden wird, bat zwar auch 
ibre Nachtheile; He iſt einer vielſeitigen Bildung nicht 
günſtig, und bringe leicht etwas ſteifes, jeder Autorität 
abgeneigtes hervor; fie ſtärtt aber auch deu Eharafter 
und das Gefühl der Selbſtſtändigkeit, lehrt frühe mit 
feines gleichen nugehen, pflanzet daurbafte Freundſchaf⸗ 
ten, und if im dieſer Hinßcht ächt republifanifch, Weis 
ser werden in Republifen faſt alle gefehfchaftliche Ver⸗ 
gnügungen, Bälle, Redonten, Caſino's, Cercles u. f. w. 
nicht durch einzelne Unternehmer, denen man Benträge 
oder Verbindlichkeit ſchuldig if, ſondern durch Aſſocia⸗ 
tionen und Direetionen veranfalter, welche Ihren Vor⸗ 
fiber und ihren GSekretär, ihre Statuten und oft ein ge» 
meinfames Vermögen haben, Allgemeine Bermifchnug 
der Alter und Stände iſt nirgends feltener als in Ne⸗ 
publiten; es gab z. B. in ber - alten Schweiz nicht ein. 
mal ein Caffeehaus, dagegen aber ſah man eine un. 
glaubliche Menge Fleiner Vereinigungen, wo gleich. und 
gleiches fich von ſelbſt aufammen gefellte, und chen da» 
durch jeder Einzelne ein inniges Vergnügen genoß, 
was jene Bermifchung nie gewähren kann. Ganze Ge⸗ 
ſchlechter, d. h. die fämtlichen erwachienen Männer des 
nemlichen Geſchlechts, vereinigten fich in organifirte $ as 





15). Leiſt e nach der Schweijerſchen Landesſorache. 
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milien- Gorporationen, theild um ich über gemein 
fame Intereſſen zu berarhen, tbeild um durch Verwal⸗ 
tung und zwekmäßige Verwendung eines gemeinfamen 
Familien - Outd, Jedes einzelne Diitglied in möglichk 
leihen Glüksumſtänden, und folglich in gleichem Anfe, 
ben zu erhalten. Auf den Zünften oder den politefchen 
Abteilungen der Bürger zeigte fich wieder das Bild der 
Republik, fie batten ihre Verfaſſung, ihre allgemeinen 
Verſammlungen, ihre repräfentirende Ausſchüße von Bor. 
gefesten und ihre Fleineren dirigirenden Eollegien. Biss 
meilen waren fogar eigene Gefellfchaften angeordner, um 
im Kleinen das ganze Regiment, ja fogar alle Formen 
und Enrialien der Republik nachzuahmen. > In allen 
dieſen Geſellſchaften gab es Aufnahmen und Ausſchließun⸗ 
gen, traditionelle Negeln und geſchriebene Statuten, Wah⸗ 
len, Beratbſchlagungen, gemeinſame Güter und mancher⸗ 
ley durch fie veranlaßte Geſchäfte. Da wurden die Tas 
lente entwickelt, die Kräfte an einander gerichen und geübt, 
da gewöhnte man fich an Arbeitſamkeit, an öffentliches 
Reden und an Liebe für das Gemeinweſen; da wurde der 
nöthige Anſtand gelernt, bisweilen das Ehrgefühl unglaub⸗ 
Lich belebt, oft aber auch ben übertriebenen Anmaßungen 
die Eigentiebe gekränkt, und wieder zur Befcheidenpeit 
herabgeſtimmt. Traren nun endlich die Bürger in Die NA 
the der berefchenden Genoſſenſchaft felbft ein: fo waren 
fie bereits, ohne es zu wiſſen, mit allen Formen derfel- 
ben, ja fogar mit dem ordentlichen Gefchäftsgang ver, 
traut und zu wahren Nepnblifanern gebildet. Hätten 
fie hingegen ſtatt defien auch alle möglichen Wilfenfchaften 
und Küntte gelernt, aber jene Fertigkeiten und Tugenden 





16) 3. B. der ſogenannte Außens&tan im alten Bern, 
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. nicht befefen: fo würden fie nie in eine Republik getaugt. 


Haben. Webrigens wird dadurch die Ermwerbung der nö⸗ 
thigen Kenntniße gar nicht ausgeſchloſſen, als zu welcher 
ſtets noch genug Zeit, Hülfsmittel und Ermunterungen 
übrig bleiben. 


Beil alſo die Sorietäten oder Genoſſenſchaften einer⸗ 
ſeits gleichartige Elemente und natürliche Stüzen der 
Republik, amnderfeits auch die beßte Btldungs - Ankalt 
ihrer Bürger und Unterthanen find: fo muß fie auch die 
moblerworbenen Rechte und Privilegien aller. Eorporatio- 


nen ihres Gebiets, wie 3. 3. der Stadt-, Dorf- und 


Tpalgemeinden ;- der Zünfte, Innungen und anderer Bri- 
vat⸗Vereine beifig ehren und ſchüzen. Dadurch macht 
fie fih treue Freunde, und befeſtiget zugleich die Ehr⸗ 
furcht für ihre eigenen Rechte ſelbſt. Denn von folchen 
Genoſſenſchaften, wofern fie nur (was fedoch felten zu 
Beforgen iſt) nicht zu übermächtig werden, bat die Re 
publik nichts zu fürchten, wohl aber viel zu hoffen. Ihre 
gemeinfamen Befugniße, ihre Statuten und inneren Ge⸗ 


ſeze, ihre Güter und die davon abbängende untergeord⸗ 


nete Herrſchaft, ihre allfällige befchränfte Furigdiktion, 
mit einem Wort ihre Ehre und ihre Freuden müſſen 
ihnen nicht beneidet, nicht verkümmert noch geſchmälert 
werden; ja es iſt ſogar gut, wenn dieſe Corporationen 
in kleinerem Maßſtab ähnliche herrſchaftliche Nechte und 
Einkünfte, wie diejenigen der Republik, z. B. Zehenden, 
Grundzinſe, Zölle, Kagd- und Fiſcherey⸗RNechte u. ſ. m. 
beſizen, auf daß fie auch bey der fonverainen Genoflen- 
ſchaft ſtets als Brivat . Eigenthum betrachtet, folglich we⸗ 
niger beneidet, und beifiger vefpeftiret werden. Sobald 
hingegen eine Republik fremde Eommunitäts. Rechte un⸗ 


+ 
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terdrükt, ſebald fie alles vermifchen und gleich machen, 
niemand mehr einige Auszeichnung gönnen will: fo macht 
fie Ach auch alles zu Feinden, fie lege die Art .an den 
Baum ihrer eigenen Eriſtenz, und begeht den nemlichen 
Fehler wie ein Kürß, der den Adel, d. h. die freyeren 
Grundherren unterbeäfe, :7? Opnebin if der Neid in 
kolleltiven Hereichaften ſehr gewöhnlich; er Liegt fogar 
‚zum Theil in ber Natur der Dinge, und wenn ibm alfe 
Sein Ableiter gegeben wird, wenn der Ehrgeiz. des Dien- 
fehen in. engeren Kreifen Beinen Spielraum, keine Befrie- 
Digung mehr. finder: fo muß jene Mißgunſt nothwendig 
auf den böchken Grad geſteigert werden, jeder wird alt 
Dann die Republik ſelbſt meiſtern und regieren wollen, 
und es wird eine vergebrende Regiments. Sucht, ein un. 
geregelter allgemeiner Ehrgeiz entſtehen, der nicht befric- 
diget werden kaun, und daber vorerſt zerſtörende Faktio⸗ 
nen, dann aber den Untergaug des Staates herbeyführt. 
Gleichwie überbanpt ‚einem Fürſten mächtige Corporatio⸗ 
nen mehr als alles andere gefährlich And , fo hat hinge⸗ 
gen eine Republik nur die mächtigen Fndividuen zu be» 
fürchten; daher auch die Geſchichte beweist, dab Monar⸗ 
&ien gewöhnlich durch erſtere, Communitäten aber durch 
Bestere zu Grund gerichter werden. And beyläufig zu re⸗ 
den , liegt Darin auch der weientliche Grund, warum eine 
Ange Republit an. der Gpize der verfchiebeuen. Regie» 
rungs. Zweige nur Collegien mit wechſelnden Mitgliedern, 
aber keine Miniſter halten darf, Ein einzelner Menſch 
könnte zwar die Geſchäfte eben fo gut, ja vielleicht noch - 
beſſer als mehrere beforgen , aber dieſe monarchifche Ein- 
richtung miderforicht der Natur einer Republik, und dep 











17) VDergl. B. A. &, 557 = 661. 
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wendthicien Zutrauens wegen ſollen die hohen Collegien 
ſelbſt eine Corporation bilden, und die verfüngte Ge⸗ 

noſſenſchaft vorſtellen. Ein Individuum, das z. B. 

‚über. Truppen und Geld gu gebieten und eine Menge ein 

träglicher Stellen zu vergeben hätte, würde zu viel Neid 

erregen , ſich an Wlleinberrfchaft gewöhnen ; und, wofern 
es feine Gewalt zu benügen verficht , leicht mächtiger als 
ber ihm befehlende Seuat werden. Es gebörte daher auch’ 

zu den feltfamen Widerſprüchen der neueren Revolutious⸗ 
Nepubliken, DaB ſie überall Miniſter an die Spize der 

Berwaltung ſezten, folglich anch bier monarchiſche For⸗ 

men oder das Bild der Einzelherrſchaft, an welche fie 
früher gewöhnt waren, in freue Gemeinweſen hinübertru⸗ 
sen, und fich chen dadurch ihren Sturz vorbereiteten. 


AT Um endlich den Geiſt der republifanifchen Tugen. 
den ,. vorzüglich aber die dee der Nechtsgleichheit und’ 
der Einigkeit unser den Genoſſen beſtändig zu weten‘, zu 
beleben nnd zu unterſtüzen, müſſen auch ſinuliche Ve⸗ 
dikel und äußere Hülfsmittel nicht vernachläßiget 
werden, Republiken haben ebenfalls eines gewiſſen Eule 
tus nöthig, und find in mancher Rülſicht den geiftlichen 
Geſellſchaften fehr ähnlich. Gleichwie in lezteren alle 
Seite, Disciplinen und gottesdienklichen Gebräuche dazu 
beſtimmt find, den religiöſen Glauben auszudrüken oder 
ſymboliſch darzuſtellen, und- die Aufmerkfamteit der Släu- 
bigen auf geiſtige Gegenſtände gu beften: fo IR es in welt 
linden Eommunitäten darum zu thun, durch Ähnliche Mit⸗ 
gel die Mitglieder der Genoſſenſchaft ſtets an das gemein. 
fame Verband zu erinneren, die republikaniſchen Grund⸗ 
füge und Geßunungen befändig zu erneueren, zu befeben 
und tief in die Gemüther zu pflanzen. Durch das Sicht⸗ 
Geier Saab. e 





Hit, Beogeffion 
geſammten Magiſtratu: 
und doch bisweilen d 
dem Auge darzuſtellen; 
ſtimmte Ceremonien, 
rialien, denen eine 
liegt, und Welche ſtets 
die Quelle der Gewalt, 


18) Im alten Bern mußten | 
, Dienfag, als der Erna . 
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meinfchaftliche Mahlzeiten, jenes einfache, zu allen 
Zeiten, bey allen Völkern übliche Bild des gemeinfamen 
SGlaubens umd der Eintracht der Bewüther, 19? welches 
felbft viel zu ihrer Befeftigung beyträgt; endlich auch allere 
ley Kunſtwerke und republilanifhe Symbole, bifoe 
zifche Gemälde, welche nicht die Ermerbung von Land 
und Gut darſtellen, ſondern den beicheidenen Urſprung ⸗ 
das Andenken der erften Wohlthäter, die Benfpiele hobher, 
gemeinnüziger Tugend, d. 5. der Aufopferung für das 
Bemeinfame verewigen follen; Bifdfäulen und Mo» 
aumente, daterländifhe Befänge u, f. w., um 
feld Aug und Ohr zwekmäßig zu beſchäftigen, durch dic» 
felben edle Nacheiferung zu welen, und das Herz mit re⸗ 
publikaniſcher Geſinnung zu entflanmen. Außer dieien 
öffentlichen Hülfsmitteln giebt es aber auch im Private 
leben mancherien geſellſchaftliche, blos aus Gewohn 
beit, als der beiten Goſezgebung, entflandene Discipkie 
nen, eondentionelle Sitten und Gebräuche aller 
Art, die in Republiken weniger als anderswo Dernacde 
laͤßiget werden dürfen. Sie erneuern ebenfalls das Au⸗ 
denken der Vereinigung oder gemeinfamen Verbrüderung, 
beförderen die Einigkeit unter ihren Mitgliedern, erhalten 
wenigſtens den Sinn umd die Hochachtung für öffentliche 
and Brivat- Tugenden, und tragen dadurch mehr ald mas 
glaubt, zu ihrer wirklichen Ausübung bey. Dergleichen 
Gebräuche find 8. jene häuslichen Feſte an Ge⸗ 
burts⸗, Namens», Henraths- und Nenjabrstagen, nebik 











29) Die Protanen in then, die Ephoren in Sparta und in 
verfchiedenen anderen Stiechtſchen Staaten fpeifeten ſogar 
alle Tage sufammen. ©. Demostu ad Timon, p. 7357 
und Plutarch, Cleamenes, 9 | 
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den damit verbundenen einen Geſchenken, welche fo ſehr 
dazu geeignet ſind, die wechſelſeitige Liebe theils zwiſchen 
Eltern und Kindern, theils zwiſchen den Kindern ſeibſt 
auszudruken and au erhalten; anſtändige Leichenbe—⸗ 
gängniße ſowohl in religiöſer Abſicht um ernſte Gefin⸗ 
sungen zu welen, als um das gemeinſame Verband auch 
noch ben diefer Gelegenheit anjuerfennen, und dem ver- 
forbenen Freund und; Mitbürger die lezte Ehre zu erwei⸗ 
ſen; die Eußere Traur oder das zeitliche Leidira 
gen für Eltern und Verwandte, nebfl der damit verbun- 
Denen Enthebrung Tärmender Ergözlichleiten, um theils 
die näpere Verbindung mit den Verſtorbenen anınzeigen, 
theits zu beweiſen, daß day Gemüth nicht sur Freude 
geſtimmt fen, oder daB man für höhere Pflichten auch 
etwas aufzuopfern wife; ferner die wechfelfeitigen 
Befuch.e bey Ehverſprechungen, Heyrathen / Beförderun- 
gen, Todes. und andern Unglüksfällen, zum Zeichen des 
Zuſammenhaltens, mithin des freundichaftlichen Antheils 
‘an allen glüklichen oder. traurigen Ereignifien; die ſoge⸗ 
nanunten Etiquetten⸗ oder pflichtmäßigen Beſuche bey 
blrgerlichen Oberen in gewiſſen Gelegenheiten; ein frey⸗ 
willig eingeräumter Rang, böbere Titel und andere 
änßere Ehrenzeichen für die Häupter amd Vorgeſezte 
Der Republik; firtfame und conventionell anſt An⸗ 
Dige, d. d. der allgemeinen Uebung angemeftene Kies 
dung ſelbſt in Beivar. Befellichaften and im gemeinen 
Leben, um ſich weder ſelbſt gegen feinesgleichen. herab. 
zuſezen, noch zu ſehr vor denfelben auszuzeichnen; bes 
ſcheidene und gegen feine Mibürger Hochachtung bewei⸗ 
{ende Sprache, die wahre Muster der Freundfchaft und 
des Friedens u. f. w. Alle diefe Sitten und Gebräuche 
berrfchen zwar großentheils auch in Monarchien; denn 
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auch bier giebt es mancherley Bande der Sociabilität, 
Die man. chren nad beförderen muß; aber doch wird man. 
finden, daß fie. überhaupt in Republiten ungleich ſtrenger 
befolget und gehandhabet werden; denn fie haben bier: 
eine viel nähere Veranlaſſung und einen beſtimmteren Zwei... 
Es zengt daher ebenfalls von der Beiftlofigfeit unſerer 
Seiten, daß man. in denfelben die Nothwendigleit, dem. 
Werth. und die moralifche Tendenz aller dieſer äußeren: 
Hülfsmittel verkannte, fie wegen ihrer möglichen Ueber⸗ 
treibung zum Theil lächerlich zu machen , oder gar unter 
dem falſchen Vorwand: von Zeitverluſt und Oekonomie 
ganz zu verwerfen fuchte. Wie troken, herzlos und wi⸗ 
drig mäßte nicht eine Geſellſchaft ſeyn, im. welcher alle: 
ſolchen Uebungen abgefchafft wären, oder vielmehr welche, 
Verderbuiß würde nicht ihre Abweſenheit vorausſezen? 
Es if einmal den Menſchen angeboren, ihre Geſinnun⸗ 
gen und Gefühle auszudrüken; wie ſoll man an dieſelben 
Alauben, wenn fie. nie geäußert, nie durch: finalihe 
Zeichen an den Tag gelegt werden? Bon dem Sichtba, 
sen wisd auf das Unßchtbare gefchloffen, und: wo jeder 
Ansdrut mangelt, da kann man richtig ſchließen, daß 
auch die innere Tugend nicht vorhanden ſey. Unter die 
republitaniſchen Disciplinen ſind endlich auch noch die 
ſogenannten Pracht⸗ und Sitten⸗Geſeze zu rech⸗ 
nen. Die erſteren werden nicht: deßwegen gemacht, um 
den Gchrauch des. Reichthums zu hinderen, als. welches . 
unmöglich und fogar dem gemeinen Beßten fchädlich wäre, 
fondern um keinen Bürger durch äußeren Glauz, den 
er. nicht nachahmen kann, zu beleidigen. Auch die lez⸗ 
teren können freylich nicht allen Unordnungen zuvorkom⸗ 
men, aber fie haben zum. Zwek, wenigſtens die Gelegen- 
heiten und Anreizungen zu verminderen, welche Aergerniß 
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sis 
Natur auch bfer alles mildiglich compenfiet, Uberall und 
“ immer die Vortheile mit Beſchwerden begleitet und den 


Menſchen nicht vergönnt die erfteren zu genießen, ohne 
daß fe auch die lezteren tragen. 





Seun und zwanzigſtes Capitel. 
Schluß/Betrachtungen über die Republiken. 


I. Hiſoriſche Bekktigungen. der * bisher entwitelten. Theetie sn 
- bie Republilen. ' 


ul. Berbeile und. Nadtheite der Kevnbliten überhaupt, 





Wenn dasjenige, was nach der Theorie als allgemein 
und nothwendig aufgeſtellt wird, ſich auch in der Erfah. 
rung wirklich norfinden muß: fo dürfen wir ung auch in 
Rükßcht der Republiken kühn auf dieſe Probe berufen, 
der bingegen. die Bekenner des philofophifch genannıen 
Staats. Rechts immerhin ausweichen müffen. Die ganze 
Geſchichte beweiſet zuvörderſt, daß es der freyen Commu⸗ 
nitäten wenige giebt. — Wahrend die Zahl der König- 
reiche und gürftenthümer ing Unermeßliche läuft, fo find 
hingegen die Griechiſchen Gtädte des Alterthums, Rom. 
und Carthago, die im Mittelalter entſtandenen Italieni— 
ſchen und Schweizerſchen Communen, die verbündeten 
Niederländiſchen Stände, die vereinigten Staaten in Nord» 
Amerika, einige Drden und Handels-Gefellfchaften und. 
Die fchnell vorübergegangenen naturwidrigen Erſcheinun⸗ 
gen unferer Tage beynahe die einzigen Republiken, welche 
in der Geſchichte vorlommen. Alle waren. im Grunde 
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nichts weiter als unabhängige Eonmunitäken,. von. ande 
ren Privat⸗ Sorporationen nur ‚durch böbere Macht und 
Freybeit, Bekanntheit und Berühmtheit. unterfchieden. 
Alle And urfprängiich Elein geweſen, d. h. nur ans mer 
nigen Mitgliedern beflanden , und wurden meih von frü- 
beren Herren geſtiftet, bisweilen durch gemeinfchaftliche 
Befizungen und Bedürfniße natürlich veranlafiet, viel 
ſeltener aber durch freywillige Aſſociation der einzelnen 
Menſchen gehilder. 2? Der Zwel diefer Bereinigung war 
nicht Die Sicherheit oder die Handhabung der Gerechtig⸗ 
Zeit unter den Verbindungen ſelbſt, fondern die Befriedi⸗ 
gung eines semeinfamen Bedurfnißes; Bertheidiging ge 
gen Äußere Feinde, Erleichterung der Nahrungs - Ancllen, 
Seforgung sgemeinfamer Güter, Verbreitung. von Willen- 
ſchaften, Erfüllung von Gelübden u. ſ. w., und die fpäter 
erlangte Unabbängigfeit veränderte auch. den. Zwel nicht, 
den die Privat - Sommunität hatte, ſondern begünftigte 
nur feine Erfüllung. 3? Biefe vollkommene Gelbſtſtändig⸗ 
feit war bey den Republiken niemalen urſprünglich, und 
Tonnte nur nach und nach theils durch die Gunf früherer 
Herren und Wohlthäter, theils durch eigene Anſtrengung, 
theils durch zufälliges Glük erlanget werden. + Die 
Nechte und Verbindlichkeiten, Die ans dem Verhältniß 
zwifchen den Mitgliedern einer Communität fließen, wur⸗ 
den in der Regel. überall anerfannt und befolget. Die 
Aufnahm in die freye Genoſſenſchaft beruhte auf wechſel⸗ 
ſeitiger Einwilligung, niemand ward zum Eintritt ge⸗ 
swungen, niemand am freye Austritt verhindert, und 





1) Cap. J. 

2) Cap. 1.6. 9-25, 
3, Cap. III. & 26— 37, 
4) Cap. IV. ©. 38 — 47. 
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unzeitige Verlaſung der Gefellfchaft warb nicht für eine 
ungerechte, fondern nur für eine liebloſe Handlung ange» 
feben, die allenfalls mit Verachtung oder mit Entziehung 
anderer Borsheile befiraft werden Tann. 5’ In keiner 
Rerpublik ifi je geläugnet worden, daß die böchfte Gewalt 
bey der Geſamtheit aller Genoſſen, ben der Bereinigung 
ihrer Vorſteher und Mitglieder Tiege; aber diefe Regel 
gilt nur in wahren Eommunitäten, und nicht in Dienf- 
und anderen Verhältnißen, wo kein Gemeinweſen beficht, 
ſlondern jeder nur fein eigen Privat - Necht ausübt, 6 
Bey mangelnder Einhelligkeit gilt in allen Genoſſenſchaf⸗ 
ten die Majorität der Stimmen, und zwar in der Regel 
‚die abfolate Majorität der anweſenden Mitglieder; nicht 
weis fie ſtets ‚die weiſere und gerechtere ik, fondern weil 
se nebſt ihrem. babenden Stimmrecht noch überlegene 
‚Kräfte befize, und ihren Willen durchzufesen vermag; es 
iſt jedoch Überall angenommen, daß fie. nur Über gemein- 
""fame Sachen und nicht über die Privat - Nechte der Ein- 
zelnen zu enticheiden habe, 7? Keine Republik bat fich 
: je das Recht nehmen laffen, ihre Belege und Statuten , 
ſelbſt die wichtigſten, nach Gutfinden aufheben oder ab- 
ändern zu können; und alle Verſuche folche Veraͤnderun⸗ 
gen unmöglich zu machen, find immer vergeblich geblie- 
ben, © . Su allen Republiken wurden die Magiftraten 
nicht. als bloße Diener, fondern als Mitgenoſſen und Bor. 
fieher betrachtet, und mit einer gewiffen Ehrfurcht behan⸗ 
Deit: 9 das gemeine Gut gehörte nur der ganzen Geſamt⸗ 





5) Cap. V. G. 48 — 65. 
6) Cap. VI. S. 65- 75. 
7) Cap. VII. ©. 716 81. 
8) Cap. VIII. &, 82-- 105, 
9) Cap. IX. G. 106— 112, 





) 





638 


beit , es war daher umtbeilbar , und in Notbfällen mußtek 
freymillige oder geswungene Benträge der Bürger dem Ge⸗ 
meinwefen zu Hülf fommen, von den Unterthanuen aber 
fonnte man nur mit ihrer Einwilligung oder anf indirek⸗ 
ten Wegen Gubfidien erhalten, 1? Zu fteter Belebung 
und Handhabung diefes natürfichen Genoflen. Rechts 
fiebt man auch in allen Republiken pofitine Geſeze 
and Statuten, fogenannte Eonftitutionen ‚welche bloß 
Die Bildung und innere Einrichtung der Geſellſchaft ferb® 
betreffen, der zerfireuten Menge die Geſtalt eines einzi⸗ 
gen künſtlichen Körpers geben, und die Fortdaur feiner 
Exiſtenz, feiner Geſundheit und feiner freyen Wirkſam⸗ 
feit bezweken. Diefe Statuten werden theils von den 
Stiftern der Genoffenfchaft, theils von ihren freyen Mit⸗ 
gliedern felbE gemacht, oder nach und nach vervolifiän. 
diget; fie entfichen großentbeils durch Webung, und was 
man auch immer unter dieſe Eonflitutionen rechnen mag, 
oder wie verfchieden auch die Formen und Mittel ſeyn 
mögen: fo erfirefen fie fich zulezt immer nur über die 
nemlichen wenigen Gegenftände, über die Bedingungen 
der Aufnahm in die Genoſſenſchaft und die Ausſchließung 
von derfelben, über die Bildung und die Befugniße eines 
Dirigirenden und allfällig eines fiellvertretenden Ansfchufs 
ſes, endlich über die Formen der Verſammlung und Bes 
rathſchlagung. In keiner einzigen wurden die Gewalten 
nach ihrer gefeggebenden oder vollzichenden Natur abge- 
fündert, und was außer dem Kreiſe der freyen Befel- 
{haft liegt, oder zu ihren Äußeren Beſizungen gehört, ward, 
feiner Wichtigkeit ungeachtet , nie zur Conflitution gerech⸗ 
net. 1? — Bey allen Republiten in der Welt findet 


10) Cap. X. und XI. &, 113 — 122 
1) Cap, XII- XV. ©, 1233 — 214 
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man zwey verfchiedene Rechtsverhältniße, das eine fo 
zwifchen ihren Mitgliedern ſelbſt berrichet, das andere - 
gegen die in ihrem Dienfte ſtehenden, oder fonit von ihr 
abhängigen unter ihrem Schnze lebenden Menſchen, und 
es baden ſelbſt die Revolutionen unferer Tage diefen in 
der Natur Tiegenden Interfchied nicht aufheben können. 
Alle freyen Communitäten berrfchten daher Eraft verfchie- 
dener Titel und Verträge anch Über Sachen und Berfo- 
nen; über ein ihnen untergebenes: bald großes bald Flei- 
nes Gebiet, und zwar nach den nemlichen Rechten und 
den nemlichen Schranken wie andere Landesfürften. Diefe 
eollektive Herrfchaft ift zu jeder Zeit für rechtmäßig ge⸗ 
halten; und nur von der neueren Unwiſſenheit ein Pri⸗ 
vilegium, eine Dligarchie oder eine Erb. Ariftofratie ge⸗ 
nannt worden, 22? Die gleichzeitige Exiſtenz jened re 
publitanifhen und dieſes berrfchaftlichen Verhältnißes 
brachte jedoch in allen Republifen die von uns angezeig- 
ten Modififationen - hervor , von denen die wichtigften 
Darin befieben, daß fie lets für die Erhaltung ihres künſt⸗ 
lichen Gemein⸗Weſens, gleichlam für die Exiſtenz der 
herrſchenden Berfon zu forgen haben, und daß die dop⸗ 
pelte Beziehung gegen Bürger und Unterthanen mancher⸗ 
ley Schwierigkeiten veranlaffet. 3? Endlich beweifer auch’ 
Die ganze Geſchichte, daß die Republiken zwar gleich den 
Fürſtenthümern durch den Verluſt oder die Schwächung 
ihrer Macht, befonders dann durch unglükliche Kriege 
und nachtheilige Friedens - Berträge, weit öfterer aber 
noch durch innere Zwentracht und Verderbniß, duech Er⸗ 
ſchlaffung des Gemein. Geiſtes, durch widerrechtliche Ber⸗ 








- 32) Cap. XVI. ©. 212 — 546. 
13) Cap, XVII. G. 246— 266, 
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engung oder übermäßige Erweiterung der Genoſſenſchaft, 
durch die Präpotenz einzelner Bürger und fiegeeichen Au⸗ 
führer gekürzt werden; daß fie chen deßwegen im der 
Kegel nicht fo Tang als die Fürſtenthümer dauren, und 
zulezt allemal in militäriichen Deſpotismus übergeben , 
oder die Bente eines fremden Eroberers werden. 7° Auch 
haben alle Republiken, nicht fowohl ans deutlicher Ein. 
fit der Grundfäge als ans dunklem Gefühl, jenen Ge« 
fahren möglichk vorgubengen , durch allerien fünftliche 
Statuten und politifhe Hülfsmittel den Geift der Ein. 
tracht und die Nechtsgleichheit unter den Bürgern mit 
mebr oder weniger. Erfolg zu bebanpten gefucht, und die 
dazu wörbigen republikaniſchen Tugenden, Gitten. und. 

Gewohnheiten mo nicht immer geübt, doch wenigſteas 
als Regel anerkannt, und ihre Befolgung empfohlen , 
gleichwie fie auch nur durch diefelben erhalten werden 
Tonnten, 10 


Will mon nun zwiſchen den Republiken und monar⸗ 
chien eine Vergleichung anſtellen, ihre Vortheile and: 
Nachtheile gegen einander abmwägen: fo ergiebt ſich vor 
allem, daß bie erſteren, wo immer die Umſtände fie ver⸗ 
anlaſſen, zwar eben fo denkbar, eben fo rechtmäßig. find 
als die Testeren ; und daß es daher. gleich ungereimt wäre, 
entweder nur Fürſtenthümer oder nur Nepubliten in der 
Welt einführen und dulden zu wollen, Denn Gorietäts- 
Verträge find eben fo gut erlaubt als Dienſt⸗ oder Hülfs⸗ 
Verträge: und warum follten fchwächere Menfchen nicht 





14) Cap. XVII. &, 267 — 293. 
19) Eap. XIX — XXIX, &. 1% u. ff. 
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Ihre Kräfte zu irgend einem gemeinſamen Zwek vereini⸗ 
gen, und wenn die Vorſehung fie begünſtiget, ſelbſt bis 
zum höchſten Glük der volllommenen Frehbeit emporfci- 
gen dürfen? Aber dennoch werden: die Republiken ihrer 
Natur nach fiets eine ſeltene Erfeyeinung bleiben, darum 
weil es weniger Eorporationen als Individuen auf dem 
Erdboden giebt, und weil es’ den erſteren viel feltenen 
als den lezteren gelingt große Güter zu erwerben, und 
mittel derfelben zur gänzlichen Unabhängigkeit zu gelan⸗ 
‚gen. Wer wollte es Übrigens längnen, daß die Republi 
ten nicht auch: ihre Vortheile haben? Die. Natur : has 
dergleichen mit jedem Zuſtand der Menſchen, mit dem 
Reichthum wie mit der Armuth, mit: der Freyheit wie 
mit. der Dienfibarkeit, mir der collektiven wie mis. ben 
individuellen Herrfchaft verbunden, Zn ihrem Aufleimen 
End alle Republiten Hark durch Die Kraft der Einigkeit, 
welche das Vertrauen der Einzelnen erböht, und bie 
- Hülfsmittel oft bis auf einen unglaublichen Grad ver- 
mehrt; fie haben gleichſam viele Augen, viele Hände; 
ihre Bürger ſtehen mit allen Menſchen⸗Claſſen in Bes 
rührung; fie ‘bilden ein Heer. von Aufſehern für das ges . 
meine Weſen, und konnen demfelben durch ihre Private 
Sreunde nuͤzen; das eigne Jutereſſe if mit dem: gemein.“ 
famen innig verflochten, und dieſes fchärft die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und Bringt uneigennüzige Muhrengungen hervor, 
daber auch folchen Verbindungen anfänglich faß. alles 
gelingt, jedoch nur fo lang als das gemeinfame Bedürf⸗ 
niß lebendig gefühlt wird, und die einzelnen Mitglieder 
ber Zwei und Mittel einig find. — Das Glüfsgnt der 
Unabhängigkeit oder wenigſtens eines hoben Grades von 
Freyheit wird in Republiken mehreren Menichen zu Theil, 
- und veredelt Dadurch das Gemüth. Zwar iſt der einzelne 
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Bürger, ſelbſt wenn er in den Nätben fist, Teinesweds 
unabhängig; er muß die Majorität als feinen Herrn am 
ertennen , einen Herrn der oft weder mild noch angenehm 
iſt; er mn den Verordnungen bon feines gleichen gebor. 
chen, er. Tann von ihnen geswungen und beftraft werden 
u. f. w.; aber in der Regel pflegen fich die Bürger ci 
ner freyen Republik wechfelfeitig nicht fo fehr einzufchrän. 
Sen; wenn fie auf. der einen Geite Beſchwerden tragen, 
fo genießen fie auf der anderen auch Vortheile; jeder bat 
wenigſtens zum Schein Antheil an der Souveränität; 
eine Eigentiebe iſt befriediget, es bleibt ihm’ die Hoffe 
nung Abeig anch feinerfeits bisweilen Gedanken Äußeren, 
Anhang zu gewinnen, feine Meynung durchfesen an Eön. 
nen , und gewiſſer Maßen der König des Tages zu ſeyn. — 
Dabey ſterben die Republifen nicht ans, und bleiben im⸗ 
mer die nemliche Perſon; fie find nie minderjährig , fie 
werden nicht alt und verjüngen fich nie; fie Lönnen daher 
gute Maximen daurbafter befolgen, die Traditionen der 
Stifter pflanzen fich unmerflich, ja fogar unwiderſteh⸗ 
lich auf die Nachkommen fort, und dadurch wird eine 
gewiffe Zuperficht im Inneren begründet , auch die Gta- 
bilitat aller Dinge merklich begünftiget. Hier find daher 
auch keine Erbfolgs. Streitigkeiten, feine Theilungen des 
Gebietes möglich, wodurch fo manche Fürſtenthümer ge» 
ſchwächt oder vernichtet werden, und andere freumillige 
Beräufferungen von Domänen, Regalien u. f. w. finden 
auch viel feltener als in Monarchien ſtatt. — Die cols 
lektiven Beratbungen über fo viele und verichiedenartige 
Gegenſtände weten den Geiſt, fie find gleichſam ein fort 
Kaufender , ſtets erneuerter Unterricht, und bringen eine 
gewiffe Biekfeitigkeit der Unfichten und Kenutniße hervor, 
die man in bfoßen Dienſtverbältnißen nicht Inicht erwirbt, 
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and weiche freylich oft in Oberflaͤchlichkeit ansartet, aber 
doch zur Bildung eines wahren Staatsmanns unentbehr⸗ 
lich if. — Die Rivalitär unter gleichen entwikelt man⸗ 
uigfaltige Tugenden und Talente, wie z. B. Arbeitfams 
keit, Beredſamkeit, Klagheit im Umgang mit feines glei⸗ 
Ken, Verträglichkeit, großmüthige Nufopferungen, Hin⸗ 
gebung für das Gemeinfame u. f. w.; fie entzünder aber 
auch oft zerfiörende Leidenfchaften des Neids, der Eifer« 
fucht und einer unbeilbaren Zweytracht, welche felbit bey 
den beten Sefinunngen aus dem Widerfireit der Anfich« 
sen und Meynungen entſtehen kann. — Die Geſchäfte 
der Republik werden im Allgemeinen treuer, uncigennü« 
ziger und mit geringerem Aufwand als die der Fürſten bes 
forgt, weil folches bier von den Herren ſelbſt, nicht blos 
von Dienern gefchieht , und daher eine Menge täglicher Ara 
beiten unentgeldlich. geleitet werben. Auch das Dermös 
gen der Republiken wird in der Regel wirchichaftlicher 
als dasjenige der Fürften behandelt, weil die moralifche - 
oder collektive Perſon Leine Bedürfniße, Feine koſtbaren 
Leidenfchaften bat, Übrigens ſtets die nemliche bleibt, 
feine Kinder zu erziehen oder zu verforgen bat, und die 
willkuhrliche Difpofition über das gemeine Gut auch noch 
durch Geſeze nad Formen erfchweret wird. — Die Herr⸗ 
fchaft der Republiken if, wenn auch nicht glänzend und 
mit mehreren Inkonvenienten verbunden, doch im Gan⸗ 
sen faſt allemal milde. Despotifche Neuerungen und all 
gemeine Bebräfungen find in benfelben fchwer durchzuſezen, 
theild weil das ungewobnte Böfe, gleihwie das unge⸗ 
wohnte Gute hier vielen Widerſtand finder; theils weit die 
berrfchenden Bürger und Magiftsaten felbft unter ſolchen 
Maßregeln leiden würden, zumal in allen Privat. Ange 
legenheiten ihr Intereſſe von demjenigen der Unterthanen 
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wicht verfchieden if. ı°> Im gemeinen werben. uralte 
Privat⸗ und Eorporasiond „Rechte, Verträge. und  Ber- 
fprechnngen nirgends heiliger als in Republiken beobach⸗ 
tet; fie Fönnen-da nichs leicht vergeſſen, nicht verſchwie⸗ 
gen „werden, fie finden ſtets viele Vertheidiger, und. es 


bernht auf denfelben die Sicherheit der. einzelnen Bürger 


ſelbſt. Auflagen nicht es bier. wenige oder gar. feine, ı7? 
sheils weil man bey geringen. Bedürfniſſen derſelben nicht 
sörhig bat, theils weil die Republilen felten. mächtig. ge 
nug find, um folche durchzuſezen, und endlich weil. diefe 


Nuflagen von den Bürgern: ſelbſt bezahlt werden müßten, 


ja fogar die ‚größere Laſt davon nur auf fie fallen. würde, 
zuinal fie in dee Regel bie reicheren find, die meiſten Gü⸗ 
ser, Bandes. Brodufte, Capitalien oder Waaren- Bor- 
rathe beſizen. — Aus gleichem Grund giebt es auch in 
Stepubliten weniger Brobibitiv- Gefeze , befonders gegen 
den Handels, Berfehr mit dem Ausland: denn einerfeits 





6) Man. dat fogar in unferen Tagen demerten toͤnnen, daß der 
ſogenannte Zeit⸗Seiſt oder die neuerungsſuͤchtige vorgebliche 
Aufklaͤrung in den Italieniſchen und Schweizeriſchen Repub⸗ 
“ten, den Deutſchen Reichs - Städten u. ſ. w. viel weniger 
Beyfall gefunden ‚bat als in Monarchten, oder ibm wenigſtens 

ein ſtaͤrkerer Widerſtand eutgegengeſezt wurde, 

9 Die ehmaligen veremigten Niederlande machten hierin eine 
Ausnahme, weil fie wegen ihrer geograpbiſchen Lage faR an 
allen Land» und See» Kriegen der Europaͤiſchen Mächte Theil 
nahmen, beträchtliche Subſidien dezahlen mußten und fich das 
durch während den zweybundert Jahren ihrer Eriftenz eine 
ungebeure Gchuldenmafle aufgeladen haben. Es mar aber 

: auch eine. fonderbare Republik, die aus einer Foͤderation von 
Rittern und großen Staͤdten befand, und einen mächtigen Fürs 
ken an ihrer Spize batte, der das erblihe Commando Über 
Armee und Flotte beiaß, und mit allen Europaiſchen Dora 


taten in naher Verbindung Band, — 
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könnten fie micht Leicht gehandhabet werden, -Anderfeits 
wären fie den Bürgern ſelbſt nachtheilig, und in zablreis 
chen freyen Communitäten Tann dag Intereſſe einzelner 
Sabrifanten oder Producenten, der fcheinbaren Borwände 
ungeachtet , nicht fo leicht gegen das allgemeine Intereſſe 
von allen übrigen durchdringen — In dem Gebiet der 
Republiken berrfcht Überhaupt eine freundliche oder doch 
argwohnslofe Hofpitalitätz fremde Ankömmlinge werden 
bier. weniger beauffichtiget , weniger geplant , denn fie fin- 
den fogleich unter den Mitgliedern des Souveräns felbit 
eine Menge Sreunde und Befchliger, umd ihr Fürgerer 
oder Tängerer Aufenthalt tft auf mancherley Weife allen. 
Claſſen von Bürgern nügzlich,, 18) dagegen aber macht mar 
ihnen gewöhnlich mehr Schwierigkeiten für die förmliche 
Niederlaſſung und die Betreibung von Bewerben , weil fie. 
Dadurch den Bürgern, die fich durch ähnliche Hülfsmittel 
“ nähren müßen, Eintrag thun, und, wie man fich auszu⸗ 
drüten pflegt, den Kindern des Haufes das Brod vor 
dem: Mund wegnehmen würden. Endlich giebt es viel⸗ 
Yeicht in Republiken mehr Stiftungen und gemeinnügzige 
- Affoeiationen für die Unterflügung von alleriey Kranfen 
und Armen, für die Begünfligung von Handel und Ge⸗ 
‚werben, für die nothwendigen Bedürfnige und die Bes 
18) Die Leichtigkeit, mit welcher vor der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Iution auch die unbefanntenen Sremden in dem Gebiet der 
Schweizeriſchen Republiken ohne die geringſte Plakerey übera 
au reiſen, wohnen und ſich aufbalten durften, uͤberſteiat 
allen Glauben, wenn man fie mit den iezigen Geſezen und 
Uebungen vergleicht. Auch vie franzöfiichen Emiarirten murs . 
den bier und ih den deutichen Keichss Städteh länger und 
freundlicher geduldet als ſelbſt an Höfen, beren Bade ſie 
doch vorzüglich wertheidigten. 
Eechtter Band. Mm m ' 
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quemlichfeit des ganzen Publikums m. f. w.; theils weil 
dieſe Anflalten in der Natur einer Communität Tiegen, 
die auf den Nuzen von vielen Rüfficht nimmt, tbeils 
weil die Republik nur durch diefelben ihre Vereinigung 
und ihre Macht fichtbar darfteflen fann. Mit den allem 
wollen wir freylich nicht behaupten, daß diefe und ähn— 
Liche Vortheile fo notbwendig ſeyen, daß fie fich fchlech- 
terdings in jeder Republik vorfinden, oder vorfinden müß- 
sen, fondern nur daß fie dort nach der Natur der Sache 
.. and den begünftigenden Umſtänden häufiger als in Di 
marchien angetroffen werden, wiewohl entgegengefeste Bey⸗ 
Spiele ebenfalls möglich find. 


Auf der anderen Seite Tiegen aber auch sahllofe In⸗ 
Tonveniente in der Natur der Republiken und aller Com⸗ 
munitäten überhaupt. Das erſte und weſentlichſte derfel- 
ben ift, daß fie ein Fünftlicher von Menfchen gemachter 
Körper, eine höchſt unvolllommene Verbindung vieler au 
Ach getrennten Theile zu einem unfichtbaren und meiſten⸗ 
theils nur fcheindbaren Banzen find. Man ſtellt fie als 
eine fogenannt moralifche oder colleftive Berfon , als ei» 
nen einzigen mit Wille umd Kraft verfebenen gefelligen 
Körper vor, und von Rechtenswegen follen fie es auch 
ſeyn. Aber wie fehwerfälig, wie plump und unbebülf- 
lich iſt nicht ein folch collektiner Körper in Vergleichung 
mit dem Individuellen des. einzelnen Menſchen, den die 
Natur zur fchnellen und bequemen Aeußerung und Boll 
ziebung feines Willens mit bemundernswärdiger Vollkom— 
menheit organifirt bar? Bey diefem Tezteren find alle 
Glieder ſtets vereiniget, innig verbunden, nnd fo wenig 
im Widerftreit mit einander, dag vielmehr jedes einzelne 
nicht ſich ſelbſt, fondern nur allen Übrigen dient; bey 
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dem erſteren hingegen find fie zerfirent und zuſammen⸗ 
hangslos, müßen erit durch menfchliche Veranflaltung au 
einem Fünftlichen Ganzen verbunden, ja fogar fürmlich 
sufammenberufen 19 werden, und jedes einzelne 
fiebt in der Regel mehr auf fein eignes Wohl als auf 
dasjenige der Geſammtheit; es will feine Selbſtſtändigkeit 
nicht aufopfern ; fucht vielmehr die übrigen fich dDientbar - 
zu machen, Tähmt ihre Verrichtungen und Tann fogar . 
gegen diefelben im eine feindfelige Stellung treten. Die 
individuelle Perfon if zur Erklärung ihres Willens weder 
an Zeit noch Drt gebunden; überall und in jedem A 
genblik kann fie Beſchlüße faſſen uud Aufträge ertheilen; 
die Communität hingegen oder die colleftive Perfon er. 
mangelt diefer oft unichäzbaren Bequemlichkeit, fie muß 
zu einer beffimmten Zeit an einem beſtimmten 
Ort verfammelt werden, und außer demfelben ift fie wie 
nicht vorhanden, ja fogar gleichfam tod und aufgelöst, 20? 
Sind nun aber auch die Mitglieder bey einander, wobey 
oft die würdigſten und nothwendigſten fehlen: fo machen 
fie doch nur einen Haufen von einzelnen Menfchen aus; 
um ein Ganzes zu bilden muß ihnen gleichfam eine Seele 
gegeben werden, eim Fünftliches Haupt, das oft ein von 
dem Körper verfchiedenes Intereſſe bat, nicht über die 
einzelnen Glieder zu berrfchen befugt if, und dem auch 
Diefe Tezteren nicht immer ald Werkzeuge dienen wollen , 
es mag nun den eigenen Privat⸗Nuzen oder denjenigen 
der Geſammtheit beabfichtigen, 21? Gleichwie eine zahl» 
reiche Eorporation von Natur kein Haupt und keine Seele 








19) S. 152— 154. 
se) ©. 154 — 155. 
sı) S. 155 — 15% 





ME 


zw 


bat: fo mangelt es ihr auch an äußeren Organen, fe 
Tann nicht durch eigenen Mund fprechen, nicht wit eige 
ner Hand fchreiben, “nicht den geringfien Beſchluß ſelbſt 
vollziehen oder an andere mittheilen, 2°? Tondern muß 
ſich dazu ſtets der Hülfe von einzelnen Menſchen bedie 
nen,. deren Tren und Fähigkeit fie nicht einmal zu be 
auffichtigen vermag. Dabey ift der gemeinfame Wille die 
ner Communität äußerft Schwer und nur mir vielem Zeir 


verluſt zu erfennen; durch aberley Faktions⸗ und Bräf 


denten⸗Künſte, ‚durch unregelmäßige oder ſchwach be 
fuchte Verfammiungen, durch Mangel an Unterſuchung, 
Mißbrauch des Austritts, fehlerbafte Abſtimmung u. f. m. 23) 
herrſchet oft die Minorität unter dem Schein der Majs⸗ 
rität, und nicht felten wird ein Beichluß für den gemein 
famen Willen der Berfammlung ausgegeben, obfchon er 
im Grund der Wille seinen einzelnen Mitgliedes gewe 
ſen if, 


N 

Betrachten wir ferner die Repuiiten in ihrer Wirk 
ſamkeit und in ihren Verhältnißen gegen andere Men» 
ſchen: fo find fie vorerſt beſtändig mit der Erhaltung tb» 
ses inneren Tünftlichen Gemein. Welens, d. h. mit. der 
Verbindung mad der Rechts. Gleichheit ihrer Mitgkieder 
gleichfam mit "der Zortdaur ihres Lebens und ihrer Gr 
ſundheit befchäftiger, für welche hingegen ein Herrfchen- 
des Individuum ſelten gu forgen hat, Immer und ewig 
möffen die Nepubliten durch allerley Wandelbare und wis 
derfprechende. Statuten den einfchleichenden Krankheiten 
und Gebrechen ihres collektiven Körpers vorzubeugen oder 








22) ©. 158 — 162, . | 
83), 409 — 410, 
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entgegenzuarbeiten fuchen, und diefes randt ihnen nicht 
- nur die nöthige Zeit zur Beſorgung ihrer wichtigften In⸗ 
terefien, fondern das Uebel wird auch gewöhnlich ärger 
als vorher; denn weil bier der Kranke durch fich ſelbſt 
oder von unverfländigen Aerzten bebandeit wird, und die 
wahren Heilmittel entweder nicht kennt, nicht gebrau⸗ 
en will: fo beweiſet auch die Erfahrung, dag die neuen 
Geſeze meiſt noch weniger als die alten taugen und die 
serübmten Verbefferungen fa allemal nur Verſchlimme⸗ 
zungen find. Den NRepubliten als colleftiven Berfonen 
fehle, wenn ich mich fo. ausdrüfen darf, etwas menichlie 
ches, das Herz anziebendes; durch die Bande des Bluts 
find fie an niemand geknüpft, fie haben daher keine Ber 
wandte und wenig Freunde, können nichts erben, noch 
erbenratben, finden in Zeiten der Noch Feine Stüzen, 
und wenn fie einerfeiss auch wenig bedürfen ‚, Folglich mie. 
fehr geringem Aufwand beſtehen können, 23” fo geben 
ihnen anderfeits auch alle fchnellen und Teichten Erwer⸗ 
Bungs- Mittel ab. Srbfolgs. Streitigkeiten baden fie frey⸗ 
lich nicht zu befürchten, aber dagegen find fie den viek 
 Hänfigeren Wahl. Streitigfeiten ausgelegt, welche ſtets 
eine Art von innerem Krieg verurfachen, der zwar nicht 
mit Gewalt der Waffen geführt wird, aber dennoch. oft. 
eine tiefe und unauslöſchliche Erbitterung in den Genüs . 
thern zurükläßt. Der Umſtand, dad die Communitäten 
nicht ausſterben und ſtets die nemliche Perſon bleiben, 
begünftiget freylich eine gewiſſe Stabilität aller Dinge, 25» 
er zieht aber auch in die Länge eine.Art von. Erflarrung 
nah fih, wodurch die einmal eingeriffenen Uebel und 





24) ©, 269 278, 
25) ©. 247 — 249 
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Erhaktungs⸗Mittel der Republiken ſey; aber der Menſch 
begnügt ſich nicht gern mit dieſer Mittelmäßigkeit, ſon⸗ 
dern ſucht ſich ſtets über dieſelbe zu erbeben, weiches in 
Monarchien unbedeutend, oft ſogar nüzlich, in Nepubli« 
ken aber verderblich iſt. So ziehen auch Krieg und Sieg, 
welche oft den Thron eines Fürſten befeſtigen, hingegen 
meiſt den Untergang der freyen Gemeinden nach ſich, weil 
Die militäriſchen Tugenden und Pflichten mit den republi— 
raniſchen Brundfägen uud Uebungen nicht verträglich find, 
Sondern im Lagen und im Feld die einen Bürger fich an 
Herefchaft, die anderen an Unterordnung und Gehorſam 
gewöhnen, und die frübere Rechtsgleichheit in der Folge 
fait nie wieder bergenellt werden kann. 5°? Webrigeng 
Sieht jedermann, wie ſchwer es iſt, unter einer Berfamm- 
"Jung von gleichberechtigten und gleichmächtigen Dienfchen 
‘Die nöthige Einigkeit Fang gu erhalten, Reid und Eifer« 
ſucht berrfchen nie heftiger als unter gleichen; Zmen- 
tracht iſt daher das Gift aller Nepubliken, und bey wich⸗ 
tigen Gegenſtänden felbit bey den beten Abfichten wegen 
der Berfchiedenheie der Meynungen in die Länge fchlech- 
serdingg unvermeidlich. 31? Die Geſchichte aller freuen 
Städte und Gemeinden weist uns, in den Zeiten äuße- 
ren Friedens. beynahe nichts anderes auf als einen bes 


dentlichen Geiflesgaben,  Kenntnifen und Verdienſten gar 
nicht für diefelben taugen. Sie beleidigen das bürgerliche 
Bleichheits s Gefühl, auh menn Me nicht ebrgeizig And, 
und werden ſelbſt oft gefrdnft und beleidiget. Entweder 
Rehen fie der Republik, oder die Republik ſtebt ihnen nicht 
“an. Jene duldet die verfönliche Weberlegenbeit nicht, Diele 
koͤnnen die Gleichheit mit Geringeren nicht vertragen, und 
voch weniger Ach unter den unwiſſenden Haufen ſchmiegen. 
30) ©. 303 — 309. 
47 S. 3273— 177 
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Händigen inneren Krieg zwifchen den Vornehmen, d. 6. 
denjenigen, welche die befizende Gewalt behaupten wol- 
len, und den gemeinen Bürgern oder eizelnen Faktio⸗ 
nen, d. h. denienigen, welche iene Gewalt an fich zu. 
reiſſen fuchen, oder wenigſtens die Art ihrer Ausübung 
beſtreiten. Und da zwiſchen ſolchen Barteyen kein höhe⸗ 
rer Richter vorhanden iſt, der die Anfprüche ausgleichen, 
‚und den Frieden in den Gemüthern berfiellen könnte: fo 
folger zulezt auf den Kampf ein Sieg, wodurch ein Theil 
der Bürger von dem andern unterdrüft wird; früber 
oder fpäter neigt Ach die Republik entweder zur aus⸗ 
»fchließenden Herrfchaft weniger Optimaten, melche die 
Rechte der ganzen Communität ufurpiren , oder zur regel- 
Iofen Gewalt einer flürmifchen Menge und aufgebester 
Faktionen, welche ihren Willen tumultuariſch durchſezen, 
Geſeze und Formen ebenfalls mit Füßen treten, und 
jeden Einfluß der Weiferen und Erfahrneren unmöglich 
‚machen. 32) Sf nun aber die Zwentracht oder die Un⸗ 
srönung in einer Republik eingebrochen: fo wird das 
Nebel unbeilbar, die erbitterten Gemüther können nie 
wieder vereiniget werden, und das Dligarchifche wie das 
ochlofratifche Regiment endiget allemal mit dem ;militäri- 
ſchen Defpotismus eines äußeren oder inneren Eroberers. 


Wahre Klugheit, zumal in wichtigen Gegenttänden und 


ſchwierigen Berbältnigen, iſt von zahlreichen Verſamm⸗ 
lungen nie zu erwarten, wiewohl fie fich oft bey einzel⸗ 
nen Mitgliedern in bobem Grade vorfinder; höchſtens 
kann man der Menge die bloße Gerechtigkeit oder Unge⸗ 
gechtigfeit einer Maßregel begreiflich machen, bisweilen 
fogar fie zu großmüthigen, und viel leichter noch zu hef⸗ 
tigen, Teidenfchaftlichen Beſchlüßen binreiffen; fobald eg 


92) Vergl. 8.16, 498. 
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feit und die Conſequenz der Beſchlüße, von unten aber | 
die militärische Disciplin, und menn man auch Dielen 


Inkonvenienten durch collettive oder individuelle Dicta- 
turen vorzubeugen fucht, fo werden dieſe lezteren ſelbſt 
für die Exiſtenz der Republik gefährlich. 359 Iſt es aber 
um Unterbandiungen und Berträge su ıhun: fo können 
die Abfichten und Wünfche der Republiken ebenfalls nicht 
geheim bleiben; die Gegenpartey iſt ſtets von denſelbes 
unterrichtet und finder Teicht einen Anhang unter den 
berrfchenden Bürgern felbit. Zahlreiche Berfammiungen 
vermögen gerade die weſentlichſten Punkte, von denen die 
‚ Wnabyängigkeit und das Fünftige Heil der Republik ab» 
hängt, gar nicht zu würdigen; man fiebt fie gewöhnlich 
in Nebendingen hartnäkig, in der Hauptfache nur zu 
suachgiebigs; ihre Unterhändler, deren gemwöhnich mehrere 
geſchikt werden, find entweder fteif und ungelenfig,, oder 
durch allzubindende Jnſtruktionen geläbmt, oder durch 
Gbermäßiges Zutrauen ihrer eigenen Willkühr überlaſſen, 
oder endlich unter fich ſelbſt uneinig, und zulezt bat der 
mit einer Republik eontrahirende Fürſt ſtets den großen 
Vortheil auf feiner Seite, daß er das Privat. Anterefle 
Ihrer Bürger und Magiſtraten dem Intereſſe der ganzen 
. Kommunität. entgegenfegen und Durch Befriedigung des er. 
fteren leicht die Aufopferung des lezteren erwirken kann. 3°? 
— Was dann die Herrfchaft der Republiken betrifft, fo if 
fie zwar in der Regel weder hart noch drükend, aber fie reizt 
hingegen den Neid, und befetediger den Ehrgeiz der Unter⸗ 
thanen nicht, 379) Die gleichzeitige Exiſtenz eines dop- 
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36) Beral. S. 319 — 320. 
37) Berg, S. 259, und S. 311 — 319, 
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freudige Ergebung zaͤhlen 
Natur der Sache, daß di 


und die damit verbundenen 


gen die Gerechtigkeit dieſes 9 


einzuwenden: ſo können den 
rũbmteren Unterthanen, befi 
Unter ihnen, nicht anders a 
den, wie die berefchenden D 
fleren on perſonlichem Rang 
nicht überlegen ſind, gleichwo 
träglichen Aemter ausſchließen 
nomiſchen Begünſtigungen gen 
ſich allerdings ungebübrliche 9 
dieſem Vunkt wenigftens fällt 
Nachtheil der Republiken und 


fen AUS, der, gerade weil er ein 
Döheren Beamten una mu... 
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ser 


Bortheile, die den Unterthanen eines colleftiven Souve⸗ 
räns zwar nicht. durch pofitive Geſeze, aber durch die 
Natur der Sache fat gänzlich verfchloffen find, Kine ge⸗ 
wife Entfremdung der Gemüther; unfrenndliches geſpann⸗ 
108 Verhältniß zwifchen den Bürgern und den Unteribanen 
Neid und Zweytracht zwifchen den berrfchenden Bürgern 
und ihren Optimaten felbft: das iſt überhaupt der innere 
Zufand aller Republiken, und wenn man dazu noch die 
vielen Befchränfungen der Privat⸗Freyheit, welche zur 
Aufrechthaltung eines Gemein -„ Wefens erfordert mer» 
den, 3% die befländige Beichäftigung des Geiſtes mit 
ernſten, auch meiftentheils unangenehmen Gegenkänden 
u. f. w. betrachtet: To erflärt fih daraus, warum jene 
allgemeine Zufriedenheit, jene offene harmloſe Fröhlich» 
Zeit, die man wohl in Fürſtenthümern antrifft, in Re⸗ 
publiten hingegen micht gefunden wird, fondern man 
vielmehr in denfelben großentheils ein ſteifes, ſinſteres 
und freudenlofes Leben führt. — Da endlich die Re 
publiten, als colleftive Perſonen, einer äußerft Fünfili- 
chen Verfaſſung bedürfen, +0) Die entweder von Anfang 
an feblerbaft war, oder in der Folge ausartet und ver, 


nachläßigert mird, deren zwekwidrige Dispofition neue 


Zweytracht veranlaffen, den Willen der Majorität läh⸗ 
men, und oft dem guten Gang der Gefchäfte ſelbſt un. 
überfteigliche Hindernige in den Weg legen; da mit zu⸗ 
nehmendem Neichtbum und bey dem Genuß des höchſten 
Glüks die republifanifchen Tugenden der Beicheidenheit 
bey den Magiſtraten,/ des mwechfelfeitigen Zutrauens zwi⸗ 
fchen ihnen und den Bürgern, der allgemeinen Genüg⸗ 








| 89) Versi. S. 253. tem das ganke agfe Capitel. 
Me) 6 220 — 298. 
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Wenn aber ſchon dieſe 
daß die Vortheile der Repul 
weit überwogen werden: fg; 
3U ziehen, dag alle Repuprif, 
ſtenthümer umzuwandeln ſeye 
ſeine gute wie ſeine ſchlechte 
eine Sache oder ein Verhältn 
bunden iſt, folget keineswegs, 
oder nie und nirgends beſtehe 
bleibt ſtets das oberſte Scfe, 
rats⸗ Verträge und gemeinfame : 
träge und individuelles Privat 
rationen ſind ſogar bisweilen 
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Tragen auch zur Zierde der Welt ben, zu jener erfrenli- 


chen Mannigfältigfeit, wo jedem ein chrenvoller Plaz 


vergönnt iſt; ohne dergleichen Affociationen würden viele 
Bedürfniße der menfchlichen Gefellfchaft nicht. befriedi. 
Set, Und wenn auch einzelne diefer Communen, neben fo 
vielen Königreichen und Fürfenthümern , durch Umftände 
begünftiget zur volllommenen Srenbeit gelangen: fo mag 
und fol ihnen dieſelbe fo gut als den Einzelherren ein, 
geräumt werden, wiewohl diefes bobe Glük ihnen felten 
zuträgfich ift, wenigſtens der befcheidenen Mittelmäßig⸗ 
Zeit, die das Weſen der Nepublifen ausmacht, nicht et» 
fprechend fcheint, und der Erfahrung zufolge cher ihren 
Verfall befchleuniget, Das aber follen wir aus deu zahl⸗ 
Iofen Inconvenienten der Republiken und ihrer Verglei⸗ 
hung mit den Monarchien Ternen, dag jenes Tüufliche 
und fchwierige Verhältniß nicht gegen das einfache und 
natürliche der Fürſtenthümer überfchäget merden muß, 
sondern ſtets das feltenere, das weniger daurbafte bleiben 
wird; daß überhaupt auf diefem Erdboden nichts voll» 
Zommenes beſteht, fondern überall Gutes und Böfes mit 
einander vermifcht iſt; daß zwar nie und nirgends alle 
Wünſche auf einmal befriediget , alle Bortbeile zu glei⸗ 
cher Zeit erzielt werden können, weil viele derfeiben 
mit einander unverträglich find und fich mechfelfeitig aus. 
ſchließen, daß aber die gütige Vorfehung, bier wie an⸗ 
derwaͤrts, alles liebreich ansgeglichen, in jedes gefellige 
Verband Vortheile genug gelegt bat, um die Menfchen 
mit ibrem Zuſtand zufrieden zu machen, in Teines fo 
viel um ihren Stolz aufzublähn, und fie sum Uebermuth 
der zur Verachtung gegen andere au berechtigen. 








u 


860 | 
Dreyßigſtes umd leztes Capitel. 
Beſchluß des ganzen Werks 





1. Recapitulation der Haupt⸗Grundſaͤze dieſer ganzen flaats⸗ 
rechtlichen Theorie. | 

IT. Allgemeine und erfreuliche Reſultate derſelben. 

III. QAusgebreitetee moralifcher Nuzen und praftiihe Brauch bar⸗ 
keit dieſer Wiſſenſchaft für alle Elaffen und Stände, 





Mir Gottes Hülfe find wir nun zum Schluße eines 
Wertes gelangt, dem feit mehr als fünf und zwanzig 
Jahren unfer Leben und unſere Kräfte beynabe "aus, 
fchließend gewidmet waren; unter zabllofen Stürmen, 
ſchwierigen Verhältnißen und nicht geringen Leiden ba, 
ben wir einen Plan ausgeführt, defien Größe und Kühn. 
heit auch den ruhigſten und munterſten Geiſt niederdrüs 
fen müßte, wenn er nicht von dem Gefühl feiner Noth⸗ 
wendigkeit für.den gegenwärtigen Zufiand der Welt durch, 
drungen, und eben dadurch zur ausdaurenden Beharr⸗ 
lichteit gefärft und ermurbiget wäre. Dit den freyen 
Einzeiherren umd den freyen Gemeinden, d. h. mit den 


Fauͤrſtenthümern und den Republifen, if nemlich die ganze 


Gtaats⸗Wiſſenſchaft, ja wir dürfen es fagen, die Theo- 
-zie aller gefelligen Verhältniße vollendet. Deng 
es kann in der Welt nur Individuen und Communitären , 
pꝓbyſiſche oder fogenannt moralifche, d. h. colektive Per 
fonen geben; nur dieſe können zu böberer Macht und 
Freyheit gelangen, und mit anderen Menſchen in mans 
nigfaltige Berührung kommen. Wir baben die einen und 
die anderen in ihrem erſten Keime aufgefaßt, ihren as 
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rärlichen Urſorung und ihre einfache Natur gezeigt, fie 
in ihrem Wachsthum , ihrer vollen Wirkfamkeit und Ihe 
ven wechieinden Schiffalen betrachtet, durch ihren gan⸗ 
sen Lebenslauf, ja bis zur Epoche Ihrer Auhöfung be 
gleitet, die Rechte und Pflichten, die in jedem dieſer 
Verbältniße gelten, fo vollſtändig als möglich entwikelt, 
endlich auch die Mittel zu ihrer Erhaltung und Befeſti⸗ 
gung angegeben, folglich unferem Verfprechen gemäß, U 
die Naturgefchichte der Staaten und- der menfchlichen 
Geſellſchaft überhaupt, das gefellige Necht und die ge- 
fellige Klugheit abgehandelt, in ein barmonifches Ganzes 
vereiniget, nnd gleichfam in einen einzigen Kranz zuſam⸗ 
mengefochten. Was follte uns da noch zu fagen übrig 
bleiben? Die Wiltentchaft fcheine ung wenigſtens in ih⸗ 
ren Umriſſen erfchöpft zu ſeyn. Go unermeßlich jedoch 
ihr Umfang ift, wofern man auch nur die wichtigften 
Folgerungen entwileln, und durch die allgemeine Erf 
zung beftätigen will: fo fällt es Boch nicht ſchwer, Ein. 
heit in diefe Mannigfaltigleit su bringen, und dadurch 
dem ermüdeten Geifte Rube und Befriedigung zu vero 
(Hafen. Sollen wir fie daher zum Schluße noch ein. 
mal mwiederbolen die wenigen un‘. einfachen fchon in der 
Vorrede zum erfien Band, und im Lauf des Werks fo 
oft angeführten Grundſäze, auf denen diefe ganze The - 
rie berupt! >? — Die Menichen haben den Stand der 
Natur nie verlaffen, fie Fönnen und follen nicht aus dies 
fer göttlichen Ordnung treten. Diefer natürliche Zuftand 
iR aber nicht gefelfchaftlos; denn indem die bimmlifche 
Büte die Menfchen nach einander geboren werden Tieß , 











1) B. 1. Cap. II. G. 9- i6. | 
2) B. I. Vorr. G. XLVII- L. Item &, 238. — B. IV. G. 122. 
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Die größeren oder dach eimad mehr herdorragenden Ver⸗ 
Inäpfungen, die wir Staaten kennen, Unterfcheiden 
fih von anderen Privat. Verbindungen nicht durch ibren 
Urfprung noch durch ihre Natur umd ihren Zwek, ſon⸗ 
dern nur durch die Unabhängigfeit, di h. die höhere Macht 
und Freybeit Ihres Oberhauptes; fie find der Gipfel, 
der natürliche Schlußftein aller anderen geſelligen Ver 
bäftniße. Diefe Unabhängigkeit kann bald durch eigene 
Kraft, bald durch die Gunſt früherer Oberen, bald durch 
zufälliges Glük, ſowohl von Individuen als von Corpora⸗ 
tionen erworben werden, und daraus müßen theils Für⸗ 
ſten, theils Republiken entſtehen. Allein gerade weil ihre 
Natur mit derjenigen von anderen Herren nnd Gemein⸗ 
den im Grund die nemliche iſt: ſo muß die Rechtsregel 
für beyde ebenfalls die nemliche ſeyn; folglich beruhen 
alle Befugniße der Fürften und Republiken nicht auf ana 
vertrauten, fondern nur auf eigenen perfönlichen, theils 
natürlichen, theils erworbenen Nechten; ihre Herrichaft 
ift auf dDiefe Rechte begründen, und durch diefelbigen bes 
ſchränkt. Wir haben fogar den Beweis vollſtändig durchs 
geführt, daB diefes einfache Principium vollfommen bin. 
reicht, um alle Aeußerungen der landesherrlichen Macht 
befriedigend zu erklären, und überall den rechtmäßigen 
Gebrauch non dem möglichen, jedoch feltenen Mißbrauch, 
zu unterſcheiden. Dutch die von der Natur gegebene 
Sriftenz der Könige und Kürten wird alfo die rechtliche 
Freyheit Feines einzigen Menfchen geſchmälert, ſondern 
vielmehr begünſtiget und erweitert. Die wechfelfeitigen 
Ppflichten der Landesherren und der Unterthanen befichen 
lediglich in den allgemeinen Menſchen⸗Pflichten der Ge; 
rechtigkeit und bes Wohlwollens; fie find im Grand von 
denjenigen nicht verfchieden, welche ihnen genen alle 
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And worin beſteht diefes Geſez? In nichts: anderm als 
- modem Geſez der Liche, kraft deffen: ein jeder. dem an⸗ 
deren dient und bilft. Was unfere unvolllommene Spra⸗ 
he Herrſchaft und Dienſtbarkeit nennt, iſt nichts weiter 
als nüzliche Ueberlegenheit auf der eiten, und danukbare 
Hulfleiſtung auf der anderen Seite, ein. Austauſch vorm 
Wohithaten, ein beftändiges Wechfelwirfen: von Dienfk 
und Gegendient. Gleich den: Produkten des Erdbodens 
und den verfchiedenen Bliedern des menichlichen Kör⸗ 
vers, fo find auch die Kräfte und Glüfsnüter des Men⸗ 
ſchen nicht ſowohl für ihm ſelbſt als für ale Übrigen ge⸗ 
fchaffen, und in der Idee diefes wechſelſeitigen Opfers » 
mo jeder für den anderen forger, jeder ficy für den au 
deren hingiebt, iR die wahre Regel ſowohl für das Ver⸗ 
bältniß der Menichen mis Gott, als für dasichige dew 
Menfchen unter einander enthalten, Nein! nicht Haß 
nicht Furcht, nur Zuneigung und thätiges Wohlwollen 
hat die Sterblichen vereiniget, und geſellige Bande ge⸗ 
knüpft; urfprüngfich können fie ſogar nur auf dieſe 
Weiſe geſtiftet werden, ja fie werden noch heut au 
Tage nicht anders gefiftet. Der Menfch aus. Leib und 
Seele zuſammengeſezt, bat auch zweyerley Dinge nötbig 
er bedarf in erfterer Rüfficht der Nahrung und des Schu» 
zes für feinen Körper, in lezterer deu Wahrheit für fel» - 
nen Geiſt und einer Negek für feinen Willen, auf dag 
er weniger ſtrauchle, weniger irre gehe, anf dag er feine 
Nebenmenfchen liebe, biumwieder auch von ihnen gelicht 
werde: und fiehbe von Anbeginn der Welt an: bat die 
bimmrifche Güte auch zweyerley Ueberlegenheiten gefchafs 
fen, eine an Reichthum und phufifcher Kraft, eine an⸗ 
dere an: Weisheit und Erkenntniß, um jenes doppelte 
Bedürfniß zu befriedigen, und dem Menſchen, der nicht 
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senden befriedigen. Das altes. tft nichts weiter als na 
türlich gefelliger Zufand durch mwechfelfeitige Bedürfnige 
and mannigfaltige Privat. Verträge kunſtlos veranlaſſet 
und liebreich geknüpft. Damit endlich auch die ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Häupter jener geſelligen Verbindungen theils unter 
ſich ſelbſt, theils mir denen; die unter ihrem Schuze wohnen, 
‚zubig und friedlich heſtehen mögen: damit ihnen. das oberſte, 
göttliche Geſez ſtets verkündiget, empfoblen und richtig 
ausgelegt werde; fo waltet über alle, oder ſollte doch 
über alle jene geißige Führerin und Leiterin. der Men⸗ 
ſchen walten, deren milde, vom: Himmel Bammende At 
torität gleich der Seele über den Körpern die. ganze Welt 
ohne Zwang regiert, und durch; ein eines, kaum fühle 
bares Ruder lenket; jene Säule und Grundfeſte der Wahr⸗ 
beit, welche den ihr anvertrauten Schaz treu bewahrt, 
die ewigen Grundſäze über das Berhältniß der Menfſchen 
zu Gott, und ihren Nächſten von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortpflanzet, gegen die Gündfluth aller Irrthümer rettet, 
und vom Geiſt des wahren und Guten durchdrungen und 
belebt, das Licht des Verſtandes, die Flamme des Her⸗ 
zens nicht erlöfchen Käßt; jene religioſe Geſellſchaft, die 
nur dadurch groß if, daß fie allen dient, ſich für alle 
‚erniedriger, die allein nur Diacht zum Onten, aber feine 
zum Büren bat, und ihr Anfehen , ihre Autorität augen« 
blitklich verlieren würde, wenn fie diejelbe je zum Scha⸗ 
den der Menfchen mißbrauchen wollte; mit einem Wortd 
.zene chriftliche Kirche, welche die Aufopferung feiner ſelbſt, 
‚die. Liebe Gottes uud des Nächten Cden Kite der menfch- 
kichen Geſellſchaft) zum Fundament ihrer Lehre macht, 
. bie Gewaltigen der Erde in Werkzeuge des Guten. um“ 
wandelt, und eben dadurch die Nechte der Schwachen 
ſichert; die Übrigens, gerade Durch Ihre Allgemeinheit, gleich 
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dig ſeyn können, und daß ſelbſt die zahlreichſten einzel. 
nen Beobachtungen höchſtens beweiſen, daß eine Sache 
wirklich fo. fen, nicht aber daß fie überal und immer fo 
fenn mäfe: allein auf der anderen Seite wiſſen wir auch, 
daß, wer immer einen richtigen Begriff von der weſent. 
lichen Natur einer Thatſache oder einer Erſcheinung hat, 
und das verborgne Geſez ihrer Erzeugung kennt, auch 
überzeugt feyn kann, daß alle ähnlichen Thatfachen die 
nemliche Natur theilen, nach dem nemlichen Geſez eutſte⸗ 
ben werden. Es iſt 3. B. noch feinem —*— ein · 
gewendet worden, er habe blos aus unvollſtändiger Er⸗ 
fabrung abſtrahirt, daß ein Dreyek ein von drey geraden 
Linien eingefchloffener Raum ſey, und diefer Schluß fen 
‚wicht richtig, weil ſich In der Folge andere Triangel bil» 
den könnten, die vielleicht vierefig oder zirfelrund ſeyn 
würden. Auch braucht man nicht alle wirklichen oder 
möglichen Handlungen der Denfchen zu Tennen, um eiwa 
aus ihren biſtoriſchen Folgen, oder aus dem darüber 
gefälten Urtheil, ein Syſtem der Moral abzuleiten, und 
im Algemeinen gu entfcheiden, mas gut oder böfe fen: 
dazu genügt das angeborne görtliche Pflicht. Gefez anu⸗ 
ertennen, und Übrigens zu wiſſen, daB die Menfchen in 
mwechfelfeitiger Berührung und mannigfaltigen Verhält 
nißen mit und neben einander mohnn. So find auch 
mir zwar viele taufend Staaten des Alterthums unbe 
Tannt; eben fo viele andere werden in Zufunfs entfiehen, 
die mir noch weniger bekannt ſeyn können: und dennoch 
wage ich es mit Zuverficht gu bebanpten, daß, fo Tange 
die Welt flieht, und fo Tange fie ſtehen wird, alle Stan, 
sen nur unabhängige Herrfchaften oder unabhängige Ge— 
meinden geweſen find und feyn werden, und dag die in. 
neren wie die äußeren Verhaͤltniße jedes einzelnen Staats 
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zen Zeiten, wo der Geiſt des Chriſtenthums, das Gebot 
der Gerechtigkeit und Liebe, in voller Kraft über die 
Welt herrſchte, und alles Große und Herrliche gegründet 
ward, reiner. als jest realifirt, weniger als heut au Tage 
durch Abweichungen verlest, oder durch menfchliche Zus 
füge verunſtaltet geweſen feyn. 


Kaum wird ed endlich nöthig ſeyn, noch ein Wort 
über den ausgebreiteten moralifchen Nugen und die prafs 
tifche Brauchbarkeit diefer Wiſſenſchaft beyzufügen. Gie 
zeigt und vor allem, wie mannigfaltig, wie freundlich 
und in einander gefchlungen die geielligen Verhältniße 
der Menfchen: find, und wie eben diefer unerfchöpfliche 
NReichtbum, unter einem einzigen Befez, das 
Gepräge der Natur if, und nicht die Frucht irgend ei⸗ 
nes menichlichen Syſtems ſeyn Tann. Ungleichheit der 
Kräfte berrfches zwifchen: den Sterblichen, weil fie ohne 
Diefelbe nicht beſtehen könnten ; natürliche Sympathie und 
wechfelfeitige Bedürfniße sieben fie an einander an, und 
veranlaffen TLiebreichen Austaufch von mancherley Leiſtun— 
gen, eine unendliche Zahl theils förmlicher theils Hill. 
(chweigender Privat „Verträge: das iſt das allgemeine, 
nothwendige und unzerſtörbare Geſez, welches die menfch- 
liche Geſellſchaft, ja ſelbſt die Staaten knüpfet und er- 
hält. Aber wie mannigfaltig iſt nicht die Natur, der Um⸗ 
fang , die Gradation jener Kräfte und diefer Bedürfniße, 
wie unendlich verfchieden find nicht die daraus fließenden 
Verträge in Abficht ihres Gegenfandes, ihrer Dauer und: 
aller Übrigen Bedingungen? Wie it da nicht alles wech 
felfeitig und freundlich ausgeglichen , fo daß der eine 
Diefe, der andere jene Weberlegenbeit befizt, mitbin der 
nemliche Menſch auf der einen Seite herrſchet, auf der 
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«inen oder des anderen beurthellen. Wo ihr z. B. ein 
Fürſtenbaus febet, das in günftigen Local. Verhäftnißen 
lebend, und von keinen Übermächtigen Nachbaren um- 
ringt, die Liebe der Gerechtigkeit mit Verſtand und Klug⸗ 
heit vereiniget, die Wurzeln feiner Kraft erweitert und, 
befeftiger , jede Gelegenheit zn neuen Erwerbungen benugt, 
und fremder Hülfe moͤglichſt entbehrt, ſich mit treuen und 
fähigen Dienern umgiebt, die perfönliche Unabbängigken 
in allem Neußeren abfpiegelt, in Zeiten von Gefahr Ent. 
ſchloſſenheit und Seelenſtaͤrle zeigt, mit feinen Nachbares 
ehrenvolle und nüzliche Verbindungen anknüpft, ihnen 
dilft, auf daß fie ibm hinwieder helfen, dabey aber gegen 
vffenbare Uebermacht fich in die Natur der Dinge füge, 
dem Drang gebteteriſcher Umſtände nicht tolllühn wider⸗ 
ſtrebt, und bisweilen feine Anſprüche zu mäßigen, oder 
auf beffere Zeiten zu verfchieben weiß: da könnet For ficher 
ſchließen, dag ein ſolches Geſchlecht auch fernerhin wach. 
fen und blühen werde, — Wo ihr aber Weichlichkeit und 
Entuervung, Gleichsültigteit für Gutes und Böfes, für 
Recht und Unrecht wahrnehmet, mo man von den Grund» 
Tagen feiner Exiſtenz abweicht, die Territorial- Befizun- 
gen verfchwendet, vertheilt oder veränßert, anr Schmeich⸗ 
ler und ſchlechte Rarhgeber hört, durch unfürſtliche Le⸗ 
bendart das änfere Aufehen verliert, wo man feine Freunde 
vernachläßiget,, feine Feinde begünſtiget, in sräger Gorg- 
loſigkeit jeden nothwendigen Kampf verabfchent, bald feige 
Nachgiebigfeit in weſentlichen, bald unzeitigen Troz iu 
gleihgültigen Dingen deweist, wo endlich die Könige felbk 
Nic in Feſſeln ſchlagen, ſich zu befolderen Dienern herab⸗ 
würdigen , und ihre Diener zu Herren erheben: da konnet 
Ibr eben fo gewiß ſeyn, daß ein ſolches Reich notbwen⸗ 
dig immer mehr finfen werde, und feinem Untergang enfr 
gegeurenne. 
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sen, auf ihre’ Abſchaffung zu dringen, und die Herficl- 
lung des Stande der Natur, d. b. der göttlichen Ord⸗ 
aung zu empfeblen. Laſſet hingegen die Denfchen nach 
Vernunft nnd Erfahrung überzeugt ſeyn, daß diefer na, 
türlich geſellige Zuſtand noch ‚peut zu Tage fortdaurt; daß 
Fürſtenthümer und Republiten mnr der Gipfel und die 
Vollendung anderer ähnlicher Privat Verbältniße find; 
daß der Obere, der Mächtige nicht ein Feind, fondern 
cin Freund and Vefchüger der Schwachen ik, daß er 
ihnen nichts genommen bat, fondern vielmehr täglich von 
dem Seinigen mittheilt, fie wicht unterdräft, fondern im 
Gegentheil bebt und färkt, denfelben mehr Mittel zur 
Ausübung ihrer Freyheit verſchafft; daB endlich jeder 
in feinem Kreife die nemlichen Rechte wie der Fürſt im 
Großen befist, und felb der geringfe Unserthan gegen 
feinen König und Herrn im Grunde nur folche Pflichten 
zu erfühen bat, die ihm gegen alle andere Menfchen auch 
obliegen: ſo iR es unmöglich, daB irgendein Gefühl 
von Unzufriedenheit in ihm auffeime, und die Weiferen 
werden fogar bald einfeben, daß man nichts klügeres 
thun kann, als bey diefer Ordnung der Natur fo treu 
als immer möglich zw verbleiben. Geht man nur einft 
von dem vernünftigen Gedanken aus, daß die höhere 
Macht, an und für ſich, nicht ſchädlich, fondern nüz⸗ 
lich, nicht feindfelig, fondern wohlthätig fey: fo erſcheint 
au alles: unter einem andern Licht, und man wird mit 
freudiger Weberrafchung erkennen, daß dieſe Idee, we⸗ 
nige Ausnahmen abgerechnet, ſich auch durch die gauze 
Erfahrung beRätiger, Sind alſo die Menfcben von dem 
wahren Grund unterrichtet, worauf alle gefelligen Bande 

und Berhätsnige beruhen: fo kann ihnen Feine Unterorte 
unng ‚mehr laͤſtig vorfommen, im die fie euwa durch na⸗ 
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zürfiche Fügung oder durch eigenen Millen verlegt we» 
den mögen; in Feder Lage werden fie ihre Rechte und 
BVerbindLichfeiten genauer Tennen, jene beſſer zu behaup 
sen, dieſe vedlicher und frenmwilliger zu erfüllen wiſſen, 
alldieweil fie jet weder das erfiere noch Das leztere thun, 
and dadurch ſowohl De PRicht gegen ſich ſelbſt als bie 
‚gegen andere verlesen, Sie werden treu und gemiffen 
Haft dienen, da wo fie einen natürlichen Oberen haben, 
aber auch da nicht dienen wollen, wo fie gu berrfchen be 
Fugt find’; feine Mitherrfchaft anfprechen über Dinge, bie 
Ahnen nicht gebören, aber fich keine Nechte randen Laffen, 
Da mo fie dieſelben entweder ausfchliehend oder in Ge⸗ 
meinfchaft nrit anderen beſizen. Ja ſelbſt der Mißbrauch 
‚Der böchften Gewalt wird ungleich Teltener feyn , wenn 
Die Könige und Kärften dazu weder durch falſche Prin— 
xipien angereist, noch durch eine Art von Gelbſtverthei⸗ 
Digung gendrhiger find; fie müfen im Gegentbeil um 
defto mehr zur Gerechtigkeit und Broßmuth geſtimmt wer 
den, wenn fie Über ihre Exiſtenz und über ihre Rechte 
berubiger , die wahre Lehre vor derfelben Urfprang , Um⸗ 
fang nnd Schranken ohne Beſorgniß, ja fogar mit ers 
freulichem Gefühle hören dürfen, und ſtatt in ihren Un⸗ 
tertbanen oder in denen die anf den Geiſt des Volkes 
wirken, nur:gebeime Feinde zu fehen, vielmehr fich theils 
durch den Wunſch aller Mechtfchaffenen des Landes, theils 
durch eine berrichende geſunde Dortrin seheden,. geſtůzt 
und geſichert fahlen. 


Demnach wird nun u die bisher nicht obne Srund 
verdächtigte und von den Weiferen felbft verachtere Wiſſen⸗ 
ſchaft des allgemeinen oder narürlichen Staats— 
Rechts, mitteik ihrer gänztichen Umſtaltung, zu dem, 
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was fie eigentlich ſeyn fol, nemlich zur Grundlage alle 
Yofitiven Staats. Rechts, welch lezteres auf befon- 
deren Erwerbungs. Titeln und Verträgen, auf gleichgül⸗ 
tigen Formen oder Modififationen berubt, und fortan 
dem erfieren nicht mehr widerfpricht , ſondern mit weni- 
gen Abmeichungen und Zuſäzen, die theilg eine Folge 
menfchlicher Gebrechlichkeit, Theisg der Spielraum recht⸗ 
licher Freybeit find, nur die Behätigung oder nähere Ar» 
wendung des erfieren chthält, und gleichſam feine für. 
verliche Hülle , fein aͤnßeres Kleid ausmacht. Nach dir- 
fem Staats . Recht. wird in allen Fürſtenthümern und 
Republiten ſtets das meiſte gethan und beurtheilt werden, 
Darm weil es allein ewig das neinliche bleibt, mithin 
nicht vom veränderlichen Willen der Menfchen abhängt, 
und mer alſo mit feinen Grundiägen wohl vertraut if, 
der wird fich die ergänzenden pofitiven Kenutniße in fun 
zer Zeit erwerben, ja fogar derſelben größtentheils ents 
bebren können. Das natärliche Stanıs. Recht Tiefert aber 
auch die Negel und Norm zur Abfaſſung, Beursheilung 
und Veränderung aller die geſelligen Verhältniße betreffen⸗ 
den Gefege und Juſtitutionen, 9? das nneutbehrliche Hülfö⸗ 
‚mittel zu ihrer vernfnfrigen Auslegung und nothwendigen 
Ergänzung; es lehrt uns in denſelben nicht nur das Ge- 
techte von dem beygemiſchten Ungerechten, fondern in er⸗ 
ſterem ſelbſt das Weſentliche yon dem Zufälligen., . das 
Bleibende von allem Wandelbaren, mit einem Wort 
das Göttliche von dem Menſchlichen zu unserfcheiden; die 
Eprfurche für jenes zu heben, und dieles auf feinen une 


— 





" 9) Eicero fagte ſchont „Iegem bonam a mala nulla alfa 
anisi 'naturali norma dignoscere passumus?” IL. 7. 
de Legg. 
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geſptnuff, weiches fie eine Theorie nannten, falfch und 
unvernänftig, mithin von Grund aus zu verwerfen ſey. 7° 
Gie marterten fich vielmehr den Geiſt ab, um den ſchwar⸗ 
zen Naben mit den Federn des Bauen zu fchmüfen, aus 
lanter Zügen Wahrheit zu entwileln, und alcichfam von 
Dornen und Difteln Trauben zu Tefen. Jezt binnegen 
it auch in dem allgemeinen Staats⸗-Recht die Theorie 
mit der Praxis, die Regel mir den Thatfachen, die Idee 
mit dir Gefchichte , die Vernunft mit der Erfahrung aus 
geſoͤhnt, und wer könnte diefen erfreufichen Frieden für 
unbedentend halten? Wird auch deßwegen nicht Alles 
auf der Stelle gebefiert : fo iſt es doch wahrlich kein ge 
ringer Vortheil, wenn man das Böſe nicht mehr gut, 
und das Qute nicht mehr bös beißt, wenn in unferen 
Schulen nicht Unvecht zu Recht, und Recht zu Unrecht 
gemacht wird, wenn endlich der Irrthum entlarvet iſt, 
durch eine Echeingründe mehr befchöniger werden kann, 
und täglich von feinen Anhängern verliert: dagegen aber 








10) Wie fchwer es fen, den Irrtbum, den man ſelbſt tbeilte, 
ansuerfennen, und fi von fräb eingefogenen. Vorurtheilen 
loszumachen, baben fchon die Alten bemerfi Quintis 

. bian fagte darüber: „Illi probaut, qualecungue ingressi 
«sunz iter; nec facile pueris inculcates persuasiones. 
“„inutaveris, quia nmemo non didicisse mavult quam 
„discer” Institut. orat. L. MI. c. ı. — „Nemo mi- 
«nuii velit id in quo maximus fait.” JZbid.’L. VH. e. ult, 
Und Hora; führt den Grund daven an: in jenen belannten - 
Besten: 

«Vel guia.nil reetam, »isi quod placuit sihi, Jducunt; 
« Vel quia turpe putant parere minorihus, et, qus- 
„lmberbes didicere, senes perdenda fateri.” 
Epist/ L. II. Ep: i. v. 83. 2699. 
Man ſehe auch Cicero .de Nat. Deorum. L. 1. c. 5 


Fe Wiſffenſchaft 
chen Lann, Ihr ig 
bier Welt 35 Binderen 





B 1 ıj rechtfertigen. Bo 
Hz 5 Wahre von dem Falſc 
ra DE h rechten zu Unterfcheip, 
Er — Thatſachen richtiger fe 
Br on | ben weniger verdrehe; 
ir, Damit man fie ſtets im 

— Möglich yon ihr abwei 


| Saqe; fie zeige den g 
aber niemany zwingen, 
doch der oberſte Geſezgeb 





m. in der Belt, obſchon e 
ia nichts nachgiebt, und ſol 
Fer W Cinn einzelner, fh noc 
u and Menſchen accommodirt. | 
j# { entferne zu forderen oder 
Bo i in Diefem Buche die wahr 
i } . 
DE dargeſtellt und entwikelt h 
— — 0 
ii: \ 


683 


ktar und degimmt ausgeſprochen, die Urſache, den Sit 
und den Umfang des bisherigen Uebels gezeigt, das 
wahre Heilmittel angegeben, und in den Charakteren 
der vollen natürlichen Gefundheit ein. Ideal aufgehcht» 
deſſen Frreichung. gar. nicht ſchwer if, Dem allein man 
ſich ohne Gefahr Reid annähern kaun und ammähern ſoll. 
Mittelſt deilen iR. bereits vieles gethan, und alles Weſent⸗ 
liche geretter; manches Gute wird dadurch begünſtiget, 
manches Schlechte bebiaters werden: daß wir aber alles 
was im der Welt geicbiebt, oder feit einiger Zeit üblich 
if, rechtfertigen ſollen, (wie einige zu wünfchen ſchei⸗ 
nen) iſt wahrlich zu viel gefordert, und. nie werben. wie 
ung dazu entwürdigen, das Unrscht gleichfam zu autho⸗ 
riſiren, das Böfe gut zu heiſſen, nnd dic Werlssung dee 
Regel für die Negel ſelbſt auszugeben, As vielen und 
großen Uebeln, welche jezt die Länder drüfen , And übri⸗ 
gens: nicht ſowohl die Fürſten als vielmehr die Völker 
ſelbſt ſchuld, und es iſt daher billig, daß keztere auch 
Die Folgen davon tragen. Wem auders als den falſchen 
Doctrinen, dem Zeitgeiſt und feinem geprieienen Ein« 
Auß, verdanfen wir z. B. jene naturwidrigen Conſtitu⸗ 
tionen, welche ein Zunder von Zweytracht, ein Hinderniß 
alles Buten, und ein ſteter Vorwand zu neuem Unrecht 
find; jene harten Eonferiptionen., die und jede perſönliche 
Freyheit rauben, und gewiſſermaßen eine allgemeine Leib 
etgenfchaft einführen; jene immer fleigenden Steuren und 
Auflagen, welche noch weniger durch ihren Betrag als 
Durch ihre Folgen läfig find, und bey denen kein wahres: 
Eigenthum mebr beſteht; jenes Heer von Beamten, das 
die Finanzen aller Staaten niederdrüft, und in chen dem 
Augenblik, mo man gegen alle Dienſtbarkeit deklamirte, 
beynahe Feiner ſelbſiſtändigen Exiſtenz mehr einen Raum 
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und dagegen auch die Intertbanen in dem, mas das 
Ihrige iſt, freyır laſſen würden , folglich man jedem das 
GSeinige Tieße , ſtatt daß dermal jeder dem andern das Seine 
zu nehmen bemüht if; wenn der militärifche Zwang durch 
billige Verträge und freywilligen Eifer erſezt wäre, wenn 
durch verftändige Wirchfchaft , durch Beschränkung über. 
flüßiger Ausgaben, durch Neformirung der ungebeuren 
Beamten- Zahl un. f. w., die Zürften mebr von eigenthüm⸗ 
lichen Gütern und Einkünften Ieben, folglich wieder als 
Herren und Wohlthäter, nicht als befoldete Diener er⸗ 
fcheinen , die Steuren aber allmählig verminderen,, oder 
nur für offenbare Bedürfniße des ganzen Volkes verlan- 
gen würden; wenn Urkunden, Verträge und freundliche 
Gewohnheiten wieder als Geſez für die Parteyen und als 
Norm für den Richter zu gelten bätten, wenn unfere 
Straf. Gefege mehr Liebe für die Rechtfchaffenen als für 
die Miffethäter an den Tag legten , folglich Freyheit und 
Eigenthum in der That, und nicht blos mit leeren Wor- 
sten geſchüzt wären; wenn man die Unterthanen weniger 
mit unnötbigen Belegen und Reglementen plaate , fondern 
anderen Menfchen auch einigen Verſtand zutraute, und 
‚he das Ihrige regieren ließe; wenn Bäter und Eigen. 
thümer ihr billiges Hans. und Grundherren⸗Necht wie 
der ausüben, und fo weit es ihnen möglich if, Friede 
und Gerechtigkeit unter den Ihrigen handhaben dürften; 
wenn befonders durch erweiterte Teftirungs. Freyheit die 
Bande der Bluts. Frenndfchaft näher geknüpft und die 
- Stabilität der Familien begründet , die beraubte Kirche 
allmäblig dotiert , der Woblfiand angefebener Gefchlechter, 
befeſtiget, das Wiederaufblühen fo vieler gemeinnüzigen 
Stiftungen begünftiget , und dadurch allen Claſſen des 
Volle neue Nahrungs - Quellen erbffnet, neue Väter und 
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ben. Der Philoſoph, der bloße ‚Gelehrte bat nur auf 
die reine Wahrheit Rükſicht zu nehmen, übrigens ift er 
Herr über feine Gedanken, und kann denielben cinen 
freyen Lauf laſſen, oder fie auch mach Belichen zurüt⸗ 
halten, Seine Pflicht if erfüllt, wofern er nur von 
richtigen Grundſäzen ausgeht, und die Natur der Thats. 
fachen tren und unverfälfcht darfiellt. Der Staatsmann 
hingegen hat hit Menſchen und Sachen zu kämpfen; er 
muß Zeit, Ort und Umflände zu Rath sieben; cr fößt 
Daher auf mancherlen Hinderniße, über die er nicht ge⸗ 
bieten kann, und die oft feine beten Abfichten lähmen. 
Jener zeigt den zu erreichenden Zwek, diefer ftrebet 
Darnach , und berechnet oder gebraucht die dazu dienli⸗ 
chen Mittel. Wenn erfterer nicht am Ziele fich befinder, 
fo weiß er nicht, wo er if; und wenn der leztere nicht 
nach dem Ziele fiebt , fo weiß er nicht, wohin er gebt. 
Er wird bald zur Rechten, bald zur Linfen abweichen, 
oft ſogar rütwärts fchreiten , und ſtets wieder von vor- 
nen anfangen müſſen. Obne Theorie wäre die Pragis 
zegellos und fchädlich, und ohne Praxis bliebe die Theo» 
rie nur ein leeres , fruchtlofes Willen. Aber im Grunde 
widerfprechen fie fich nicht, fie verhalten ſich zu einan⸗ 
der wie Geiſt und Körper, wie Geſez und Macht, und 
die Einficht dieſes Verhältnißes muß ſowohl auf die Ge⸗ 
lehrten als auf die Staatsmänner vortheilhaft einwirken. 
Gene ‚werden fürohin bey ihren Blauen auch auf die 
Schwieigkiten der Ausführung Rüfficht nehmen, fie 
werden die Welt billiger beurtbeilen , und die Willen 
ſchaft ſelbſt durch Erfahrung und Klugheit würzen, be⸗ 
reichern, beleben; dieſe hingegen den verſtändigen Rath⸗ 
geber nicht mehr verachten, und durch die Befolgung 
einer richtigen, hinfort nicht mehr unausführbaren Theo⸗ 
rie, ihre Praxis ſelbſt läutern, ſichern und veredlen. 
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se, und lehrt und auch dieſe lezteren freundlich zu 
Enüpfen und zu befeſtigen. Was endlich für den König 
und Fürſten zur Behauptung feines Thrones nothwendig 
oder klug und nüzlich if: das if niche minder jedem 
Menfhen nörbig und nüzlih, wenn er anf der Stufe 
son Ehre und Anſehen, auf welcher er fich befindet, 
verbleiben, vielleicht zu noch höherem Glük emporſtei-⸗ 
gen, und fich und feine Nachfommen nicht in einen tie 
feren Grad von Abbängigfeit oder Dienfibarfeit verfin- 
ten laſſen will. Nicht allen iſt es zwar gegeben durch 
Waften : Gewalt oder ansgebreiteten Länder „ Befiz das 
höchſte Gut einer vollflommenen Unabhängigkeit zu errei⸗ 
chen oder zu behaupten; auch if es nach der weifen 
Einrichtung der Natur nicht das Nothwendigſte, nicht 
das Unentbehrlichſte; aber durch kluge Anwendung fei- 
ner eigenen Kräfte, durch Tugend, Verſtand und den 
fie begleitenden Gegen des Himmels, if es jedem ver- 
gönnt fich zu einem ehrenvollen Grad von Macht und 
Freybeit hinaufzuſchwingen, ben welchem das böbere Ver 
band kaum moch fühlbar if, ja fogar zu einer neuen 
Wohlthat, einer nüzlichen Schuswehr wird, Glüht da- 
ber, Ihr edle Zünglinge und Männer, diren aus fer, 
sen Landen mir bezeugte Beyfall mich Hft ermuntert 
bat, und an weiche diefe dantbaren Schlußworte gerich- 
ter ſeyn mögen: glüht in euern unverdorbenen Seelen 
die Begierde nach Ehre und Gelbſtſtändigkeit; wollet 
or in dem Stande der Freyen und Herrfchenden ver- 
bleiben, lieber unter die Elafie der Gebietenden als der 
blos Geborchenden gehören, uraltes Anfehen behaupten, 
:genes erwerben, und auf kommende Geſchlechter fort, 
Ranzen: 0! fo wiſſet, daß diefes Streben zwar erlaubt, 
adel und gemeinnäsig iR, daß aber fein Gegenſtand nach 
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gehen, Indem fie ihn vielmehr nicherreifen und der Erde 
gleich machen wollen; die in ihrem Wahnfınn jede bir 
bere Macht , jede Gabe Gottes, als cine Tyranney oder 
als ein geraubtes Gurt, jede wechielfeitige Hülfleiftung 
als ein fehimpfliches Foch darftellen; die alles Große und 
Herrliche zertreten, und indem fie Euch Freyheit und 
Unabhängigkeit heuchleriſch vorfpiegein, Euch vielmehr 
erniedrigen, vernichten, durch Forderung eines blinden 
Gehorſams gu Selaven unbekannter Böſewichter berab» 
würdigen wollen. Da jedoch das Herz des Menſchen auch 
eines geiſtigen oder woraliſchen Verbandes bedarf: ſo 
ſchließet Euch dagegen jenem längſt über den ganzen 
Erdfreis verbreiteten Reiche Gottes an, deſſen Obere 
nicht unbekannt ſind, ſondern aus Eurer Mitte genom⸗ 
men, vor den Augen aller Welt ſorgfältig gebildet und 
gewählt, von rechtmäßigen Vorgängern auerkannt und 
geiender werden; jener chriſtlich religiöſen Gefellfchaft, 
Die nicht geheim fondern öffentlich if, ibre Zweke und 
Mittel nicht zu verbergen noch zu verfchlenern braucht; 
Die einen göttlichen Titel für ihre Autorität anfzu—⸗ 
weifen vermag, und ſich anf die Krüchte ihrer Lehre bis 
rufen darf; die nicht gerfiört,, ſondern bauet nnd erhält; 
nicht Haß und Neid, foudern Gerechtigkeit und Liebe 
predigt; nicht zerfireut, fondern fammelt und vereiniget; 
Die niemand das Seinige raubt, und gleichwohl ihre Jün⸗ 
ger nicht nur an dem Nörhigen nicht mangeln läßt, ſou⸗ 
dern fie ſelbſt zu hohen Ehren und forsdaurendem Anfe- 
ben erheben Tann. — Was die äußeren und fichtbaren 
Hulfsmittel betrifft, welche chenfalis eine Babe des Him⸗ 
meld find: fo fchoner die Kräfte Eurer Zugend, ver 
ſchwendet das Lehen nicht, denn es if die erſte Kraft, 
Die Bedingung aller übrigen, und nur im einem gefune 
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den, die Fruchte Eaers Wermögchd, ohne Verſchwen. 
dung Aber auch vhne niedrige Kargbeit, gleich einem 
milden ſich ſteits erneuernden Thau auf Eure Nchenmen» 
ſchen verbretten; Eure ganze Lebensart, alle Eure Um— 
gebumen, Beſchäftigungen und Efbolungen ſeyen dem 
- Mange gemäß, in den Euch die Vorſehung geſtellt hat; 
Gehet gewöhnlicher Weile nur mit Eures gleichen um / 
ohne deßwegen die Übrigen zu verachten; ſchließet Eich, 
‚wenn die Mmftände fich dazu fügen, ehet an höhere als 
un niedrigere Kreife ang denn nicht nar werdet Ihr 
durch erſteres ſelbſt gehoben, fondern es if auch eine 
derändige Hebung der Beſcheidrnheit, da Hingegen lez⸗ 
teres Euch theils in den Augen der Welt herabſezt, theils 
yewöhnlicher Weile nur Uebermuth und Herrſchſucht 
pflanzt. Wähler die Gefährtinnen Eners Lebens aus fol- 
chen Geſchlechtern, die Euch an Äuftrer Lage und per⸗ 
ſonlichen Verhältnißen, an Grundfäjen und Gefinnungen 
Blei find, die da münfchen mas Ihr wunſchet, und 
fürchten was he befürchter: auf. daß der Bund deſto 
treuer, der moralifche Verein deſto inniger ſey, übrigens 
dann die Wurzeln Eurer Macht fih immer mehr ans» 
breiten, und Ihr im Nothfa auch von befreundeten 
Höufern gehoben und geſtüzet werden. Knüpfet über» 
hanpt ehrenvolle und nüzliche Verbindungen, machet 
Euch durch Gerechtigkeit und -Woplwollen zahlreiche 
Freunde, denn fie find wichtiger als Armeen uud Schäze⸗ 
and gelten oft mehr als die beften Gründe; liebet 
den Frieden; meldet unnüze Zänferegen ſowohl mit 
Untergebenen als mit Euren Nachbaren; denn gleich⸗ 
wie der geringhe Vrivatmann oft die größten Dienfte 
Teiftet fo fann auch ein einziger durch Unrecht gereizter 
Teind unerfezlichen Schaden zufügen; wiſſet aber auch 
Geaurter Sand. v p 
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4m Nothfall Eure Rechte manmlich yn veribeidigen , ſchenet 
einen pflichtmäßigen Kampf nicht, wenn er Botbwendig 
geworden if, und zu rechter Zeit mit Erfolg beſtanden 
werden Tannz führer ihn mit Much, Entichloffenheit, 
Bebarrlichfeit, ‚aber auch mit Mäßigung in. den For⸗ 
men umd mit feier Hinficht auf die Herfiellung des Frie⸗ 
dens; ſtehet bey jeder Gelegenheit Euren Freunden bey 
damit fie Euch biumieder beyſtehen; verfallet weder in 
Sorglofigkeit , die aller Calamitäten Anfang it» noch in 
jenen herzloſen Egoismus, der mit Verweigerung jeder 
gegenfeitigen Hülfe beftFaft wird, — Indem Ihr jedoch 
durch diefe und ähnliche Mittel Eure relative Ueberle 
genheit gründet, und Euer Anfeben befefliget: fo vergek 
tet auf der anderen Seite nie, dab wo Ihr in der Welt 
Yinfommen möger, Ihr ſtets noch von mächtigeren Diem 
ſchen ats Ihr ſelbſt ſeyd, umgeben feyn , und durch man 
cherley Bedürfnige bald von dieſen, bald von jenen ak 
hängen werdet; wenn alfo jene erſtere Betrachtung des 
Ehrgeiz fporne und ermuntert, fo fol euch diefe leztere 
hingegen wahre Klugheit und Mäßigung der Anſprüche 
lehren. Füget Euch in die Natur der Dinge, denn fie 
iſt Gottes Ordnung: und das if Feine Schande fich einer 
böperen Macht zu unterwerfen, mit Gewaltigen nicht 
zu sanken, wofern man daben Feine Pflicht verlegt, und 
jene Macht noch dazu nicht feindfelig fondern gerecht und 
wohlwolend ausgeübt wird. Gebt vielmehr dem ganzen 
Bolt das Benfpiel eines pflichimäßigen Gehorſams, fe 
werder Ihr ihn auch von anderen fordern können; diene 
ren und eifrig den Königen Eueren Herren; laſſet und 
verihaffer ihnen das Ihrige, leiſtet ihnen redlich alles, 
was Ihr verfprochen habet, erweiſet ihnen dazu noch jede 
von Euch abhangende Gefäͤlligkeit; verlaſſet fie nicht in 
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hen Tagen der Roth, ſBrderet ihren Ruzen, wendet ihrem, 
Schaden, helfet ihnen nam - allen Kräften, auf daB fie 
Euch hinwieder heifen; und wenn Euer Rang Euch ihren 
Perſon annähert, uud in habitnelles Verhäliniß mit ihnen 
bringt : fo benüzet Mefen Vorzug, um ibnen fürflliche Ge⸗ 
danten und. Befinnungen einzufößen, fe sum Schuz dee 
Gerechtigkeit aufzumuntern, befonders aber fie vor fal» 
fchen. Lehren und heuchleriſchen Sophiſten zu warnen. 
weiche heut zu Tage ihre einzigen Feinde find. Mike 
einem Wort, dienet der Welt, fo merdet Ihr über fie 
berrfchen ; machet Euch nüzlich, ja fogar unentbehrlich 
Eneren Oberen, Eueren Bleichen, Eueren Untergebenen 
fo werden fie ich zu: euch hindraängen, freywillig Euerer 
Leitung folgen, und dann vermag. auch Feine Hmmälzung, 
der Dinge, Leine menfchlihe Gewalt Euch Freyheit, 
Ehre und Anfehen zu rauben. Ka! wie dürfen es am 
Ende. diefes Werk mir Zuperficht ausfprechen: je mebr- 
Ihr Euch mit dem darin entwikelten Grundfägen, übee 
die Bildung ‚. die Augübung und Befelligung der Landes⸗ 
herrlichen Gewalt durchdringet und vertraut machet, je 
mehr werdet Ihr finden, daß diefe Wiffenfchaft nicht nur- 
eine neue Herrlichkeit Gottes offenbaret, Fürſten und 
Bölfer. berubiger, und den Frieden in den Gemütherm 
berfiellt ; fondern daß fie. auch für jeden einzelnen Men“ 
ſchen, in allen Lagen und. gefelligen Verhältnißen, das, 
Geſez des.rechtlichen Berhaltens, die Regel, alles erlaubten 
Ehrgeizes und der Spiegel der wahren Lebens. Kiugheit- 
it, Zu diefem großen Zwek babe ich nun dad Meinige 
nach beten Kräften geleifter, ich babe mein Gelübd era 
füllt, und das mir auferlegte Tageswert vollbracht; eim 
Wald von Irrthümern ift wenigſtens ausgerottet, der 
Voden if von Diſteln uud Doraen geſäubert und umge- 
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